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Wie der fromme Held Aeneas über Meer auf die Fahrt ging, und ven 
einem Sturm gar unfanft hergenonmen, bieranf aber von der Königin in 
Lybia freundlich angenommen und Töftlich bewirthet ward. 


Es war einmal ein großer Held, 
Der fi Aeneas nannte: 

Aus Troja nahm er ’3 Ferfengeld, 
Als man die Stadt verbrannte, 
Und reiste fort mit Sad und Pad, 
Doc litt er manchen Schabernad 

Bon Jupiters Kantippe. 


Was mochte wohl Frau Wunderlich 
So wiber ihn’empören ? 

Man glaubt, Göttinnen follten ſich 
Mit Menfchen gar nicht fcheeren; 

Doch Göttin her, und Göttin hin! 

Genug, die Himmelskönigin 
Trug’3 fauſtdick hinter'n Ohren. 


Der Apfel war's, der ſie ſo ſehr 
Seit Paris Zeiten ſchmerzte, 

Und Ganymedes, den ihr Herr 
Auf pädagogisch herzte: 

Und da beging Aeneas gleich 

Bei der Geburt den dummen Streich, 
Und war — verwandt mit beiden. 
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Drum mußt’ er, eh’ er Welichland fah, 
Gewaltig viel ertragen: 
Bald mußt’ er fi in Afrika 
Mit Sturm und Liebe fchlagen, 
Bald droht ihm ein Rival den Tod. 
Kurzum, er hatte Teufeldnoth, 
Den Batifan zu gründen. 


Kaum fah ihn Juno auf dem Meer, 
So fprad fie: „Slüd auf Reifen! 
Ihr kommt mir eben recht daher; 
Geduld! ich will euch weilen, 
Was eine Königin vermag, 
Die ihres Mannes Hofenfad 
Und Donnerkeil regieret.“ 


Sie ließ fih nad Xeolien 
Auf ihrem goldnen Wagen 
Bis bin, wo jegt Paris zu fehn, 
Bon ihren Pfauen tragen. 
Hier hält, wenn er nicht wehen mag, 
Heol in einem großen Sad 
Die Winde eingelperret. 


Die Göttin war voll Freundlichkeit, 
Und ſprach: „Mein lieber Vetter! 
Seid doch fo gut, und macht mir heut 
Ein Meines Donnermetter. 

Ich haſſe die Trojanerbrut, 

Darum, Herr Better, feid jo gut, 
Und lehrt die Spagen ſchwimmen.“ 


9 


„Zerſtreut die Flotte, haust recht toll, 
Jagt ſie nach allen Zonen; 

Mein ſchönſtes Kammermädchen ſoll 
Heut' Nacht dafür euch lohnen; 

Laßt alle Wind' in's Meer hinein, 

Und orgelt hübſch mit Donner d’rein, 
Mein Herr Gemahl foll bligen.” — 


„Geſtrenge Frau Gebieterin, 
Ihr habt nur zu befehlen; 

Doch will ich euch, wie arm ich bin 
An Winden nicht verhehlen; 

Mein Aufter hat die Lungenſucht, 

Mein Eurus ift nun auf der Flucht, 
Und dient den Beitungsfchreibern.” 


„Mein Nordwind, den wir jetzt zum Weh'n 
Am beiten brauchen köunten, 

ft athemlos — ich lieh’ ihn den 
Berliner Recenjenten ! 

Die machten ihn zum Heltilus; 

Doch wird ihn bald ihr Ueberfluß 
An Ejeldmild kuriren.“ 


„Sogar den Zephyr haben mir 
Die Dichter weggenommen; 
Allein die Scifferrotte hier 
Sol drum mir nicht entkommen. 
Gebt nur auf euern Kopfputz Acht, 
Und dann vergeßt nicht auf die Nadıt 
Mir auch fein Wort zu halten.” 
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Heol eröffnete den Sad — 
Potz Blitz, das war ein Saufen! 

So werden bis zum jüngften Tag 
Die Winde nimmer braufen. 

Die einen bliefen Wolken ber, 

Die andern legten an dem Meer 
Sich auf den Bauch und bliefen. 


Wie fiedend Wafler fprudelte 
Da3 Meer in ſeinem Keſſel, 
Und in den Schiffen tummelte 
Sich Jeder auf vom Seflel. 
Der Eine machte Ren’ und Leid, 
Der And’re fluchte wie ein Heid’, 
Der Dritte lief an’3 Ruder. 


Die Schiffe flogen her nnd hin, 
Es brachen Tau und Staugen; 
Die ganze Himmelskuppel fchien 
Kohlrabenſchwarz umhangen. 
Heol vermehrte noch den Graus, 
Und puste ’3 Licht am Himmel aus, 
Da fah kein Menfch den andern. 


Der Sturm erhob fich immer mehr 
Mit jedem Augenblide; 

Die Blite fchnitten kreuz und quer 
Das Firmament in Stüde; 

Der Donner ging ohn' Unterlaß 

Bald im Diskant und bald im Baß, 
Der Wind alfompagnirte. 


11 


Aeneas ſchrie und zitterte 
An Händen und an Füßen: 
„D hätt’ ich doch, wie Andere, 
Zu Haus in's Grad gebiflen! 
So aber muß ih armer Gauch 
Vielleicht in einem Wallfiſchbauch 
Mein Helbenleben enden.“ 


„O wär’ ih doch, o Earpedon! 
Bei dir im Himmel oben, 
So wär' ich doch des Sterben fchon 
Auf immer überhoben !” 
Nachdem er viel fol’ Zeug gefchwäßt, 
Berlobt er noch zn guter Lett’ 
Sich heimlich nach Xoretto. 


Indeſſen ging’3 im Sturmgeheul 
Den Schiffern miferabel, 

Ein Schiff verlor den Hintertheil, 
Das andere den Schnabel: 

Und felbft Aeneens Orlogfchiff 

Sah man, fo wie der Eturmwind pfiff, 
Auf Wogenfpiten tanzen. 


Ein Theil der Schiffe fcheiterte, 
Und hing gefpießt auf Klippen; 
Den anderen zerfchmetterte 
Ein Wellenfchlag die Rippen. 
Hier ſchwammen Hofen, da ein Rod, 
Dort hielt ein Schwimmer einen Blod 
Inbrünſtig in den Armen. 
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Indeſſen hat Neptun, wiewohl 
Sehr fpät, den Spud vernommen: 
Er ward darüber teufelstoll, 
Und ließ die Winde kommen. 
„Vermaledeites Lumpenpack,“ 
Rief er, „ha, dieſen Schabernack 
Soll euer Herr mir büßen!“ 


„Sagt ihm, dem hundertjährigen 
Windbeutel: er fol gehen, 
Sonft laß ich feinen windigen 
Gefind dad Maul vernähen. 
So wahr ih Engelländer bin, 
Ich Halte Wort! Nun mögt ihr ziehn — 
Still, Wellen, fill! — ihr Schurken!” 


Drauf ftieg er in's Pierutfch hinein, 
Und ebnete die Wellen: 

Bald pflegte fich der Sonnenſchein 
Auch wieder einzuftellen. 

Deß ward Neneas herzlich froh, 

Und ging in dulei Jubilo 
In Lybien vor Antler. 


Die Helden kamen hier an’3 Land, 
Wie die getauften Mäufe, 
Sie machten Feuer an dem Strand, 
Und fah’n nad Trank und Speife. 
Sie tbaten bier, als wie zu Haus; 
Sie zogen ihre Hemden aus, 
Und Bingen fie zum Feuer. 
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Dranf ging Aeneas in ben Wald, 
Und ſchoß ein Dugend Hafen. 

Und diefer Braten füllte bald 
Mit Wohlgeruh die Najen. 

Raum war nun auf dent weichen Grad 

Der Tiſch zum Mahl gededt, fo fraß 
Ein Hafenfuß den andern. 


Eh’ noch das Mahl ein Ende nahm, 
Ging Punſch herum im Kreife, 

Und ald e8 zur Gefundheit kam, 
Sang jeder diefe Weife: 

„Es lebe Muth und Tapferkeit ! 

Stoßt an: es lebe, wer fich heut 
Im Meere — todt geloffen.” — 


Herr Zeus faß — salva venia! 
©o eben frifh und munter 

Auf feinem Leibſtuhl, und da fah 
Er auf die Welt herunter! 

Denn das war fo der Augenblid, 

An dem er mit der Menfchen Glüd 
Sich abzugeben pflegte. 


Frau Venus kam und machte da 
Dem Donnerer Bifite; 
Denn da verfagte der Papa 
hr niemals eine Bitte — 
„Ad, Herr Papa!“ fo fing fie an, 
„a3 hat mein Sohn euch denn gethan, 
Daß ihr fo fehr ihn hudelt?“ 
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„Er fol — nicht wahr? — ih merk’ es wohl, 
Italien nicht finden ? 

Verſpracht ihr mir nicht felbft: „er ſoll 
Koh Roms Triregnum gründen ?” 

Und weil ihr da des Leibes pflegt, 

Seht ener Weibchen ber und nedt 
Mir meinen armen Jungen.” 


Der Alte fchnitt ein Bocksgeſicht, 
Und küßt ihr fanft die Wange: 
„Mein Kind, befünmre dich nur nicht, 
Mir ift für ihn nicht bange; 
Wird nicht dein Sohn der Urpapa 
Der Datarie und Euria, 
So heiß midy einen Schlingel !” 


„Und daß du fo gerade bier 
Mich trafit, ſoll dich nicht reuen; 
Ich will auf meinem Dreifuß dir 
Ein bischen prophezeihen : 
Gib Acht! — Für's erfte baut dein Sohn 
In Latium fich einen Thron, 
Und ftiftet die Lateiner.“ 


„Hierauf fommt Romulus und den 
Wird eine Wölfin fäugen, 
Drum wirb er einen mächtigen 
Inſtinkt zum Rauben zeigen ; 
Das wird ein Kerl nach meinem Schlag, 
Der fchiebt die halbe Welt in Sad, 
Und ſchenkt fie feinen Römern.“ 
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„Nach diefem wird ein Reich entftehit, 
Das bat nicht Weib noch Kinder; 
Und dennoch wird die Welt e3 ſehn, 

Es dauert drum nicht minder. 
Sa, was noch mweit unglaublicher, 
Es wird fi), wie dad Sternenheer 

Am Firmament vermehren.“ 


„Auch dies Reich faßt die Herrichbegier 
Dann mädtig bei den Ohren; 

Den Römern, Kind, ich fag’ es dir! 
Iſt's Herrichen augeboren, 

Und fo von einem Weltchen ſich 

Gefürchtet fehn ift — hole mich 
Der Teufel! — gar nicht übel.“ 


„Der alſo dieſes Neich regiert, 
Wird fehr die. Welt kuranzen, 
Ein jeder fromme König wird 
Nach feiner Pfeife tanzen. 
Er hält von andrer Leute Geld 
Ein großes Kriegäheer, und die Welt 
Küßt ihm dafür den Stiefel.“ 


„Er kann mit feiner rechten Hand 
Die größten Wunder wirken; 

robert das gelobte Laub, 
Und mafjakrirt die Türken, 

Wie einen Aepfel theilt er dir 

Die halbe Welt — fchenft diefem bier 
Und jenem da die Hälfte,“ 


16 


„Ihn werben Völker auf den Kuie'n 
Wie einen Gott verebren; 

Thut's einer nicht, fo wird er ihn 
Durch Feuer Mores lehren. 

Auch trägt er einen größern Hut 

Als ich, und blitzt fogar — doch thut 
Sein Bliten wenig Schaden.” 


„Sa einer fol fogar einmal 
Ein Rindlein profreiren ; 

Das foll von unferm Feldmarfchall, 
Herrn Mars, den Namen führen. 

Es läßt mich zwar Virgilius 

Das prophezeih'n; allein man muß 
Dem Narr'n nicht Alles glauben.” 


„Weil nun bie Welt gewohnt fchon ift, 
Bon Rom zu dependiren, 
So wird, fo lang man Füße Füßt, 
Dies Reich nicht erfpiriren. 
Der Römer Herrfchfuht — kurz und gut — 
Stedt nun einmal in ihrem Blut. 
So leſ' ih in den Sternen.“ 


„Was deinem Sobne heut gefchab, 
Soll nicht mehr arriviren; 
Er fol fi jegt in Afrika 
Ein bischen divertiren. 
Merkur! geh’ nah Karthago hin, 
Und ſag': ich laß der Königin 
Den Mann reflommandiren.” 
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Indeſſen ging Aeneas fehr 
Belümmert längs dem Meere, 
Und fuchte ſehnlich Jemand, der 
Ihm fagte, wo er wäre ? 
Denn Lybien fah er noch nie, 
Und auch in der Geographie 
War er nicht ehr bewandert. 


Da kam ihm eine budlichte 
Zigeunerin entgegen ; 

Die fah ihn an und lächelte, 
Und rief: „Viel Glück und Segen! 

Ei gebt doch Euer Pfötchen her ! 

Um emen lichten Grofchen, Herr, 
Sag’ ih Euch Wunderdinge.” 


Der fromme Ritter glaubte noch 
An Heren und dergleichen ; 

Drum fragt’ er nur, ohn' ihr jedoch 
Die flache Hand zu reichen : 

„Zagt mir, wie heißt die Gegend bier ? 

Gibt's etwa Menfchenfrefler bier ? 
Sind Griechen in der Nähe ?“ 


„Das Land, ſprach fie, heißt Lybia. 
Die Ichönfte aller Frauen 
gäßt fi in diefer Gegend da 
Ein hübſches Stätten bauen. 
Sie ift ein Weib, wie Milh und Blut, 
Und Eureögleichen berzlid gut — 
Auch noch dazu jetzt Wittwe.“ 
Dlumaner’3 Werte I. 2 
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„Aus Geiz erichlug ihr Bruder ihr 
Den vielgeliebten Gatten; 

Sie ftahl ihm all’ fein Geld dafür, 
Und wußte fich zu rathen. 

Bon diefem Gelde kaufte fie 

Dies Ländchen fih. — Doc fagt mir, wie 
Kommt Ihr bieher ? Wer feid Ihr ?" 


„Ich bin, ſprach er, der fromme Held 
Aeneas, Euch zu dienen, 

Unüberwindlih in dem Feld 
Und hinter den Gardinen ; 

Am ganzen Himmelsfirmament 

ft nicht ein Stern, der mich nicht kennt 
Und meine Heldenthaten.” 


„Wir überftanden Sturm und Graus, 
Nun ift die Noth noch größer; 

Der Rum und Zwieback ging uns aus, 
Und leer find unfre Fäfler. 

Bon zwanzig Schiffen blieben mir 

Nur fieben, und auch diefen bier 
Thut's Notb, fie auszuflicken.“ 


„Dort in Rarthago wirft Du,” ſprach 

Die Alte, „fürftlich Ieben. 

Geh’ jegt nur Deiner Nafe nad), 

Go wird fih Alles geben.” 
Sprach's, und erhob fich in die Luft. 
Aeneas roch Lavendelduft, 

Und kannte ſeine Mutter. 


19 


Er ftußt’, und es verdroß ihm fchier, 
Daß man ihn fo veriret; 
Doc hatt’ ihn die Mama dafür 
In Nebel einballiret. 
Der Nebel war zwar ziemlich dünn, 
Doch könnten unfre Damen ihn 
Zum Haldtuch ſchwerlich brauchen. 


Denn hinein ſah man feinen Stich, 
Doch heraus defto befier. 

In dieser Rüftung wagte fi 
Nun unfer Eifenfreiler' 

Bis mitten in die Stadt hinein, 

Und nahm den Bau in Augenfchein, 
Den man fo eben führte. 


Die Einen gruben Brunnen aus, 
Die Andern bauten Ställe; 
Hier baute man ein Opernhaug, 

Dort eine Hoffapelle: 
Da wurden Brüden aufgeführt, 
Und Nepomuke drauf poftirt ; 
Dort fah man einen Pranger. 


Hier ftand ein Rathhaus, funkelnen — 
Bid auf die Rathsherrn — fertig! 
Dort war der Thurm der Domprobſtei 

Noch feines Knopfs gewärtig ; 
Hier baute man ein Findelhaus; 

Da grub man einen Keller aus, 

Und baute drauf — ein Klofter. 


A} 
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Dod ein Kaffeehaus in der Näh' 
Ließ unlern Mann nicht weiter: 

Er ging hinein, trank Milchkaffee, 
Und las den Reichöpoftreiter. 

Aeneens Flucht aus Trojens Glut, 


Gein Sturm, fen Schiffbrud und fein Muth 


Stand Alles fchon darinnen. 


@ 
Drauf ging er in die Refidenz, 
Die Fürftin zu begaffen. 
Sie gab jetzt eben Aubdienz, 
Und hatte viel zu fchaffen. 
Er gudte lange nach ihr Hin, 
Und dachte fich in jeinem Sinn: 
Mein Seel’, ein Verb zum Freſſen. 


Auf einmal fam ein Trupp berbei 
Bol Mift bis an die Ohren: 


Es war Aeneens Klerifei, 


Die er im Sturm verloren. 
Die warfen vor der Fürſtin Thron 
Sich hin, und baten um Pardon 

Und Holz für ihre Schiffe. 


‚D Königin!“ fo ſchrie'n fie hier 
Aus einem Mund zuſammen: 


„Vergib und Fremdlingen, daß wir 


An dein Geftade ſchwammen: 
Und fieheft du nicht gern un bier, 
So nimm den Sturmwind ber dafür, 
Der uns hieher verjchlagen.” 
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„Als unfre Schiffe mit dem Steiß 
Auf einer Sandbank faßen, 

Hat und Aeneas — Gott verzeih’s 
Dem Sclingel! — fiten laſſen. 

Wir bitten Dich! erhöre uns! 

Befiehl und, was Du willft, wir thun's, 
Nur laß uns nicht verhungern !" 


Frau Dido fprah: „ES ging Euch ſchwer! 
Die Augen gehn mir über; 
Allein wo ift denn Euer Herr ? 
Der wäre mir noch lieber. 
„Da iſt er,” fehrie nun mit Gewalt 
Aeneas, daß das Zimmer hallt', 
Und ſprang aus ſeinem Nebel. 


Er war auf einmal wunderſchön; 
Mama wußt' ihn zu zieren: 

Sie ließ von ihren Grazien 
Ihn kurz vorher friſiren. 

Sie gab ihm einen Anſtrich mit, 

Und ihr Gemahl, der Meſſerſchmied, 
Mußt' ihn vorher barbieren. 


Nun war ein Jubel überall, 
Man drückte ſich die Hände, 

Schnitt Complimente in dem Saal, 
Der Jammer hatt’ ein Ende. 

Wer da war, blieb fogleih im Schloß; 

Dem Schiffsvolt ſchickte Dido, bloß 
Zum Frühftüd, hundert Ochfen. 
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Nun ließ Aeneas von dem Schiff 
Auch die Geſchenke fommen, 

Die er, ald er aus Troja lief, 
Zur Vorſicht mitgenommen ; 

Den Unterrod der Helena, 

Den Schmud der alten Hekuba, 
Nebft ihren Angengläfern. 


Doch während in dem Schloſſe ſchon 
Die Bratenwender ſchwirren, 

Sann Benus drauf, für ihren Cohn 
Der Fürftin Herz zu kirren. 

Denn ein Werb traut dem andern nie, 

Und auf Aeneens Galantrie 
War fih nicht zu verlaffen. 


Sie ging zum Amor bin und ſprach: 
„Mein Lieber Sohn Rupido, 
Gib deiner Mutter Bitten nad, 
Und kapre mir die Dido! 
Dein Bruder ift ein dunmer Hang, 
Zu ungeldhidt, nur eine Gang 
In fich verliebt zu machen.“ 


„Du gebit jebt ald Askan ind Schloß 
Zu ihr mit den Gefchenten ; 

Laͤßt fie dich reiten auf dem Schoos, 
So hüte dich vor Ränken: 

Wenn’ fie dich aber herzt und küßt, 

So jag’ ihr, wie's gebräuchlich ift, 
Den Lieb'spfeil durch die Gurgel.” 
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„Damit mir aber nicht Askan 
Berdirbt den ganzen Handel, 

Geb' ih ihm Opium, vier Gran, 
In einem Zuderfandel, 

Und nehm’ ihm feine Kleider all; 

Dann trägft du, Kind, zum erften Mal, 
In deinem Leben Hofen.“ 


Beil Amorn nun nichts lieber war, 
Als Herzen zu erfchnappen, 
So ließ er gleich fein Flügelpaar 
Sich auf den Rüden pappen ; 
Zog auf der Stelle vom Aslan 
Rod, Kamiſol und Hofen an, 
Und eilte nah Karthago. 


Er fchleppte die Geſchenke hin 

Bis in den Saal, da faßen 
Aeneas und die Königin 

Schon bei dem Tifh und aßen — 
Das war ein Mahl! So eines hat 
Kein infulirter Reichsprälat, 

So lang’ man ift, gegeben. 


Denn man verfchrieb dad Zugemüß 
Durch reitende Staffeten, 
Ragouts und Saucen aus Paris, 
Nebit Zwergen in Bafteten. 
Das Rindfleifh war aus Ungarn ba, 
Die Vögel aus Amerika, 
Aus Lappland das Gefrorne. 
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Meeripinnen, Karpfen aus der Theiß, 

: Forellen kaum zu meſſen, 

Granelli, von der Pfanne heiß, 
Aeneens liebſtes Freffen. 

Ein ganzer Ochs war's Tafelſtück, 

Der Spargel, wie mein Arm ſo dick, 
Und Auſtern groß — wie Teller. 


Auch Kirſchen, Ananas ſogar, 

Und Erdbeer' im Burgunder: 
Und dann die Torte! — ja die war 
Der Kochkunſt größtes Wunder! 
Sie präſentirte Trojens Brand, 
Und oben auf den Flammen ſtand 
Aeneas — ganz von. Butter. 


Und, 0 der Wein! da wäſſert mir 
Der Zahn, wenn ich dran benfe: 
Tokaier, Kapwein, Malvafier 
Stand maaßweis auf der Schenke; 
Muskat und Ofner noch viel mehr; 
Mit unſerm Sechsundvierziger 
Wuſch man ſich nur die Hände. 


Potz Sapperment! Bald hätt' ich hier 
Den Wein, der bei dem Eſſen 

Den Helden allen, und auch mir, 
Der liebſte war, vergeſſen, 

Champagner! o den ſahn wir kaum, 

So ſoffen wir, daß uns der Schaum 
Am Barte noch mouſſirte. 
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Kun kam Askau. Die Königin 
Erblidte kaum den Knaben, 

So wollte fie vor allen ihn 
Auf ihrem Schooße haben: 

„Ein allerliebfter Eeiner Dieb! 

Komm ber Asltandhen ! haft mich Lieb ? 
Ad, ad, ein Kind zum Freſſen!“ 


Frau Dido fonnte gar nicht fatt 
Sih an dem Jungen füllen ; 
Doch ah, was fie am Sohn jekt that, 
Wird fie am Vater büßen. 
Beim erften Kuſſe von Askan 
Da trollte Schon ihr ſel'ger Mann 
Sich fort aus ihrem Herzen. 


Beim zweiten Ruß fiel ſchon ihr Blick 
Auf ihren neuen Geden, 

Beim dritten wollt’ er noch zurüd, 
Beim vierten blieb er fteden. 

Beim fünften, fechöten, fiebenten 

War’! um ihr armes Herz gefchehn : 
Es ſchlug ihr, daß man’s hörte. 


Selbſt alle die Geſchenke fah 
Sie kaum, die vor ihr lagen: 
Den Schmud der alten Hekuba, 
Schon ziemlich abgetragen, 
Den Unterrod der Helena, 
Zerlöchert, wie die Rudera 
Bon einer Feldftandarte, 
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Askan frag nun in einem weg 
Nichts als Studentenfutter: 

Fran Dido ftrih ihm Schnepfendred 
Aufs Zuderbrod, wie Butter: 

Und nad geftilltem Appetit 

Nahm er Dragant und warf damit 
Herum nah allen Gäften. 


Nachdem ſich die Schmarotzer voll 
Gefreflen zum zerfpringen, 
Befahl’ die Königin, man foll’ 
‘hr einen Tummler bringen: 
Und diefen Tummler füllte fie 
Bis oben an, und bob mit Müh’ 
Ihn fchweppernd in die Höhe. 


„Es leb' Aeneas! rief fie aus! 
Und wer ihn liebt, nicht minder ! 
Zevs fegne fein erlauchtes Haus, 
Und geb’ ihm viele Rinder !“ 
Bei Paufen- und Trompetenihall 
Trank fie den mächtigen Pokal 
Kein aus bei einem Tropfen. 


Das Mahl nahm nun, wie jedes Ding 
Auf diefer Welt, ein Ende. 

Man wilchte fih dad Maul und ging, 
Und wuſch fi dann die Hände. 

Aeneas ſaß zum Spieltifch Hin, 

Und fpielte mit der Königin 
Mariag' um einen Krenzer. 
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Des Abends ward das Trauerfpiel 
Othello aufgeführet ; 

Als fih der Held erftach nud fiel, 
Ward gräulich applaubiret. 

Und weil fein Tod jo rührend war, 

So mußte fih der arme Narr 
Ein Paarmal noch erftechen. 


Indeß ward mit Provenceröl 
Die Stadt illuminiret, 
Und auf der Königin Befehl 
Am Tanzſaal mufiziret. 
Man tanzte fich bald matt umd heiß, 
Und fette fih daranf im Kreis 
Herum, und fpielte Pfänder. 


Man war vergnügt, die Fürftin bloß 
Fand d’ran kein Wohlbehagen, 
Sie faß Aeneen auf dem Schooß, 

. Und ſetzt' ihm hundert Fragen: 
Wie viel Trojanern das Genid 
Achilles brach? wie lang und did 

Sein Speer war? und dergleichen. 


Doch den Aeneas [üftete 
Nah Pfändern und nach Küflen: 
Er fpielte mit; allein, o weh! 
Wie bitter mußt’ er’3 büßen ! 
Nicht lang, fo hieß es: „Wem dies Pfand 
Gehört, der foll und Trojens Brand 
Der Länge nad erzählen.“ 


Zweites Bud. 


Inhalt, 


Wie der fromme Held Aeneas der Königin Dido und ihrem SHofgefind 
die Abentbeuer feiner Testen Naht in Troja, und die Zerftörung diefer welt- . 
berühmten Stadt gar rührend und umſtändlich erzählt. 


In rotbdamaftnen Armſtuhl ſprach 
Aeneas nun mit Gähnen: 

Infantin! laßt das Ding mir nad), 
Es koſtet mi nur Thränen. 

Doch Alles ſpitzte Schon das Ohr, 

Fran Dido warf die Naf’ empor, 
Und ſchien faft ungebalten. 


Was wollt’ er. tihun? Er mußte wohl 

Den Schlaf vom Aug’ fih reiben; 
Er nahm zwo Prifen Spaniol, 

Sich 's Niden zu vertreiben: 
Dranf räufpert’ er ſich dreimal, fann 
Ein wenig nad, und legte dann 

Gein Heldenmaul in Falten. 


Die Griechen hielten ung umſchanzt 

Zehn volle Fahr’ und drüber; 
Allein wo man Kartätfchen pflanzt, 

Da ſetzt es Nafenftieber. 
Dies ſchien den Griechen nun fein Spaß, 
Denn — unter und — fie hielten was 
Auf nunverſengte Nafen. 
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Mit langen Naſen wären fie 
Auch ſicher abgezogen, 
Hätt’ und nicht Satanad durd fie 
Bu guter Lebt” betrogen: 
Der gab ber Brut ein Kniffchen ein, 
Sie thaten’3, ſchifften flugs fich ein, 
Und ſchoſſen Retirade. 


Anf einmal war’ wie andgefehrt 
Im Lager, doch fie ließen 
Zurüd ein ungeheures Pferd 
Mit Rädern an den Füßen. 
Sanct Chriftopb jelbft, fo groß er war, 
Hätt’ ohne Ruptiond-Gefahr 
Den Saul euch nicht geritten. 


Der Bauch des Roſſes ſchreckte baß 
Uns feiner Größe wegen: 

Es war das Heidelberger Faß 
Ein Fingerhut dagegen. 

Und in dem Bauch — o Jemine! 

Da lagen euch wie Häringe 
Zehntaufend Maun beifammen. 


Dod um das rechte Konterfee 
Bon diefem Roß zu wiffen, 
So denkt, die Arche No& fteh’ 
Bor Euch — doch auf vier Füßen; 
Gebt & proportion dem Thier 
Noch Kopf und Schwanz, fo ſehet ihr 
Das Monftrum in natura, 
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In Wien, heißt's, ift man kurios, 
In Troja war's noch drüber : 
Eie Tiefen bin zum Wunberroß, 
Als hätten fie das Fieber. 
Da gab's Dormeufen, Kapuchon, 
Und Hüte & la Washington 
Zu Tauſenden zu jehen. 


Man gudte fi) die Angen matt, 
Und hatte viel zu Haffen; 
Allein wie’3 gebt, der Pöbel Hat 
Nur Augen zum Begaffen; 
Er fieht oft, wie Herr Wieland ſpricht, 
Den Wald vor lanter Bäumen nicht, 
So ging’3 auch den Trojanern. 


Die Bolitifer thaten breit 
Und madten tauſend Gloflen, 

Doch hatten alle meilenweit 
Das Ziel vorbeigefchoflen; 

Zwar rief ein Kaſtenbraterweib: 

„Das Roß bat Schurken in dem Leib !" 
Doch die ward andgepfiffen. 


Und eh ſich's nur ein Menſch verfab, 
Da war, und zu belehren, 
Ein Eremit aus Argos da, 
Der bat, man möcht' ihn hören ! 
Doch macht’ er's, wie die Redner all: 
Denn er begann von Evens Fall, 
Um auf das Pferd zu Tommen. 
Blumauer's Werke. I. 
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„Das Pferd, fo fchwur er, haben wir 
: Ex Voto machen laffen, 
Uud baben’3 Sauct Georgen bier 
Zu Ehren binterlaffen ; 
Web dem, der dran zum Sünder wird! 
Es ift geweiht und angerührt 
An Sanct Georgens Schimmel.” 


Und als noch hie und da ein Ohr 
Unüberzeugt geblieben, 
So wies er die Authentif vor, 
Auf diefer ftand gefchrieben : 
Den unfer Wort nicht überführt, 
Der ſei anathematifirt ! 
Denn wir find infallibel. 


Und als um unfer Ohr herum 
Zwo Fledermäuſe fchwirrten, 

Da war kein Menſch ſo blind und dumm, 
Den ſie nicht überführten; 

Und alles ſchrie: — Mirakulum! 

Der Schimmel iſt ein Heiligthum, 
Laßt in die Stadt ihn bringen! 


Es hieß: man wird dem heil'gen Thier 
Die Mauern öffnen müſſen. — 
Flugs waren zwo Rarthaumen hier 
Um Breſche drein zu ſchießen. 
Dem Schubpatron indeflen ward 
Bon unirer lieben Jugend zart 
Ein Hymnmus abgefungen. 
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Nach diefem num belegte man 
Den Ganl mit vielen Striden ! 
Ganz Troja fpannte ſich daran, 
Ihn von dem Platz zu rüden. 
Die Mädchen waren auch nicht faul, 
Und jede band dem Wundergaul 
Ihr Strumpfband nm die Füße. 


Und kaum war mit dem beil’gen Roß 
Der Zug nun angegangen, 

So feurte man die Stüde los, 
Und alle Gloden Hangen. 


* So warb ber neue Schußpatron 


In fei' rlicher Prozeſſion 
In Troja einquartieret. 


Dem Gaul zu Ehren warb fortan 
Ein Hochamt abgefungen ; 

Zur Ehrenpredigt hatte man 
Herrn Paftor Götz gedungen. 

Drei Stunden nad der Predigt faud 

Man Trojens fämmtlichen Verftand 
Am Rebenfaft ertrunten. 


Indeſſen ging die Sonne ftill 
Sm unferm Golfo unter; 
Ein jeder ſchnarchte, wo er fiel: 
Der Pfaffe nur blieb munter. 
Zwar foff der Kerl ald wie ein Lai, 
Doch trank er unfre Kleriſei 
Eh' als fich ſelbſt su Boden. 
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Kaum war der ſchlaue Schift gewahr, 
Daß nun ganz Troja ſchnarche, 

So nahm er euch dies Tempo wahr 
Und fchlich zu feiner Arche ; 

Die zapft’ er wie ein Weinfaß an, 

Und fieh ! ein Strom von Helden rann 
Heraus and ihrem Bauche. 


Die Andern waren auch parat, 
Die fich verkrochen hatten, 
Und nun war ihnen unfre Stadt 
Ein rechter Sonntagsbraten : 
Sie maffakrirten Dann für Mann, 
Die Wache mußt’ am erften dran, 
Sie fuhr im Rauſch — zum Teufel. 


So eben hatt’ ih den Achill — 
Sm Traume — überwunden, 
Da wedte mid dad Meordgebrüll 
Bon diefen Fleifcherhunden : 
Ich ging zum Fenſter — heil’ger Gott! 
Da fah ich nichts als Mord und Tod, 
Und Stadt und Schloß in Flammen. 


Wie Ihro Majeftät gefehn, 
Wenn fie oft Flöhe fingen, 
Daß ganze Flohfantilien 
Aus jeder Falte fpringen, 
Und ängftlich hüpfen bin und ber; 
So flohen vor dem Mordgewehr 
Der Griechen die Trojaner. 


37 


Dies fehn, und rips raps war ih auch 
In meiner blanten Rüftung : 

Ich lief hinunter in den Rauch, 
Zu hemmen die Verwüſtung; 

Doch als ich unten mich beſah, 

Pot Element! wie ward mir dal 
Ich batte Feine Hofen ! 


Der Muth ſteckt nicht im Hofenfad, , 
Dacht' ich, und hieb zufammen, 
Und warf bald da bald dort ein Pad 

Argiver in die Flammen. 
Bald wiefen alle mir den Steiß, 
Und flohn wie Hafen heerdenweis 

Vor meinem Damadzener. 


Macht ein Narr zehn, fo macht im Krieg 
Ein braver Kerl oft zwanzig: 
Bald häuften Trojer fih um mid; 
Alleın das Blättchen wandte fi. 
Ein Kniff verdarb’3 und, ber war dumm; 
Wir taufchten unfre Helme um 
Mit griech'ſchen Bödelhauben. 


Wir padten zwar ald wie ein Hund, 
Der Mäuf’ und Ratten beutelt; 

Allein das Kniffchen ward zur Stund’ 
Uns jämmerlich vereitelt. 

Denn mander volle Rammertopf 

Flog und als Griechen auf den Kopf, 
Das ſtank ganz beſtialiſch! 


38 


Die Feind’ erfannten and fortan 
Uns aus den Rippenftößen, 

Sie machten Front bei taufend Mann, 
Uns auf dem Kraut zu freſſen: 

Biel Hunde find bed Hafen Tod, 

Dacht' ih, und macht’ in diejer Notb 
Mic eilig aus dem Staube. 


Doch dba ih, ſchwitzend durch und durch, 
Mein Hemd zu wechleln laufe, 

Da komm' ich, ach, beim Thor der Burg 
Bom Regen in die Traufe. 

Hier fah man erft der Feinde Wuth, 

Ich mußte im Trojanerblut 
Bis übern Knöchel waten. 


Es ſträubte fi mein Heldenhaar 
Des Morde und Greueld wegen: 

Der Kindermord zu Bethlem war 
Ein Fratenfpiel dagegen. 

Ganz türkiſch metzgerte man bier 

Hatſchier und Läufer und Portier, 
Und was man fand, zufammen. 


Man legte nun auch Hand au's Thor; 
Doc hatt’ ed gute Schlöffer ; 

Vor allen drang Held Pyrrhus vor — 
Der größte Eifenfrefler 

Nach feinem Vater und nah mir — 

Sein ungeheurer Speer war ſchier 
So groß ald wie ein Maftbaun. 
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Die ſchwarze Rüftung dedt’ ein Schopf 
Bon kohlpechſchwarzen Federn ; 

Die Augen brannten ihm im Kopf, 
Gleich zweien Fenerrädern, 

Kurz, fah man recht genau ihn‘an, 

So glich er einem Auerhahn, 
Als wie ein Ei dem andern. 


Held Pyrrhus nun erbtady die Thür 
Zu Priams Tabernafel ! 

Du lieber Gott, wa8 war das für 
Ein Kammer und Spektakel! 

Man träumte bier nichts von Gefahr, 

Und ach, ber ganze Hofftaat war 
Beinahe noch im Hemde. 


Hier ſchrie und jammerte ein Schod 
Geſchreckter Rammerftauen, 

Da war im Hemd’ und Weiberrod 
Ein Hofkaplan zu fchauen, 

Und bort, daß Gott erbarme, ſchlief 

Ein Kammerfräulein gar nody tief 
Im Arm des Hofpoeten. 


In Schlafrod und Bantoffeln ftand 
Der Könid Priam fertig, 

Und war, ben Säbel in ber Hand, 
Nun feines Feinds gewärtig: 

Der alte Mann mit grauem Haar 

Und weißem Bart, mein Seel’, ed war 
Ein Anblid zum Erbarmen. 
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Allein kaum fah ihn Hekuba, 

So ſchrie fie: „Gott im Himmel! 
Bedenke doch dein Podagra, 

Du alter, grauer Schimmel | 
Was nübte denn das Fechten dir ? 
Kriech lieber unter’3 Bett zu mir, 

So find wir beide ficher.“ 


Allein, o weh! fchon hörte man 
Das feindlihe Getümmel, 

Der Feind lief haufenweis heran, 
Und Pyrrhus war ein Lümmel. 

Er fah ihn, und ein Hieb, fo flog 

Herab der Kopf — da lag der Stod, 
So lang er war am Boden. 


Indem num diefes arrivirt, 

Hatt' ich mich weg vom Haufen 
In einen Tempel retirirt, 

Ein bishen auszufchnaufen. 
Pot Hagel, was erblidt’ ich da! 
Da faß die faubre Helena 

Verſteckt in einem Beichtſtuhl. 


Hätt’ft wohl zu beichten, dacht’ ich mir, 
Du Mufter aller Meben ! 

Ganz recht! du kömmſt mir nicht von bier, 
Ich baue dich zu Fetzen, 

Und laff ein Stüd in jeder Stadt, 

In der man foldhe Weiber hat, 
Aufbängen zum Erempel, 
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Ja, jo gering der Ruhm aud ift 
Ein ſchwaches Weib zu töbten, 
So muß bod jeder gute Chrift 
Die Welt von Sünden retten. 
Bob Wetter | warum wär’ ich denn 
Der fromme Held Aeneas, wenn 
Ich nicht bie Sünden ftrafte ? 


Und als ich Schon vom Leder z0g, 
Die Here zu trendhiren, 

Da zupfte Venns mih am Rod, 
Und rief: „Sind dag Manieren ? 

Was gehn dich fremde Sünden an ? 

Scan lieber, was dein Sohn Askan 
Und Weib und Vater machen !“ 


Drauf hielt fie mir ein Fernglas vor 
Und hieß mid aufwärts fchauen ; 
Da fah ih hoch am Himmelsthor 
Geſchichten zum Erbanen. 
Ihr glaubt, daß man ſich bort verträgt? — 
Fa, gute Naht! — Ein jeder fchlägt 
Dort unterm Hut fein Schnippden. 


Sant Juno hatte weislich da 
Den Ehgemahl im Arme, 
Und Fareflirt ihn, daß er ja 
Der Stadt fih nicht erbarme ; 
Indeſſen flog in Trojend Brand 
Ans Pallad und Neptunend Hand 
Ein Pechkranz nad dem andern. 
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Ich ging nah Hand, da. hatte mich 
Mama in Schuß genommen, 

Sonft wär’ ich diesmal ſicherlich 
Gebraten heimgelommen : 

Doch nun paſſirt' ich kugelfeſt 

Und unverbrennlich, wie Asbeſt, 
Kanonenfeur und Flammen. 


Hieraus nun fah ich Härlich ein 
Und fühlt es, daß die Ehre, 
Bon einer Göttin Sohn zu fein, 
Nicht zu verachten wäre. 
Mein Vater, dat’ ich, war fein Narr, 
Daß er fo manches Jugendjahr 
Mit Zyprien verliebelt ! 


Ich trat ind Zimmer. Welch ein Bild! 
Wie ward ich da betroffen ! 

Mein Bater hinter einem Schild, 
Mein Söhnen Hinter'm Ofen. 

Mein Weib, das hoch die Hände rang, 

Schrie heulend: Schüße mich vor Zwang, 
Dun beil’ge Mutter Anna ! 


Kourage, rief ih, faßt euch! Wit, 
Frau Venus hat mir eben 

Ein Land, wo Mil und Honig fließt, 
Statt diefem Neft gegeben. 

Kommt mit in dies Schlaraffenland, 

Da find die Felfen von Dragant, 
Die Wälder voll Zibeben. 
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Da will ich nafchen, rief Aslan 
Und hing an meiner Seite: 

Mein Weib that Belz und Handichuh’ an, 
Und ich rief meine Lente, 

Und ſprach: — Tchidt euch zur Reife an, 

Sm Bierhaus vor der Stadt beim Schwan, 
Da kommen wir zufammen. 


Drauf nahm ich meine Wildſchur um, 
Daß fie die Räftung deckte; 
Indeſſen brannt’ es um amd um, 
Uud ſieh, bad euer rede 
Zum Fenfter ſchon die Zung’ herein: 
Da fingen alle an zu fchrern: 
Sanct Florian, erreit’ und! 


Nur Weiber zittern in Gefahr; 
Ich, ohne umzubliden, 

Nahm meinen Bater, wie er war, 
Und padt’ ihn auf den Rüden. 

Nun rief ih: Vater, reitet zu, 

Gib ber die Hand Alan, und du, 
Kreufa, geh zur Seiten ! 


Sch, der ich fonft dem Teufel fteh’, 
Erbebte nun vor Lanzen 

Und Schildgellirr, und zitterte. 
Für meinen theuren Ranzen. 

Indeſſen trug ich meinen Sad 

Ganz unverleget budepad 
Durch Naht und Graus und Flammen. 
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Sohn, tummle dich nur weiter! 
Ah, fiehft du, fiebit, fie fommen ſchon 
Heran die Bärenhäuter !" — 
Ich fort, als brennte mir der Kopf, 
Zog meinen Jungen nad beim Schopf, 
Und ah — verlor Preufen. 


Ich Dummkopf merkte das nicht ch, 

Bis wir am Bierhaud ftunden, 
Da ſah ih um, und rief: o weh! 

Da war mein Weib verſchwunden. 
Path! — ſchmiß ich meinen Vater weg, 
Und Tief im allergrößten Dred 

Zurüd, um fie zu fuchen. 


Ich fuchte wie ein Narr, und fchrie: 
„Wo hat dich denn der Teufel? 

Krenfa! — Schatzkind! — Rabenvieh! — 
Hal dich hat ohne Zweifel 

Ein griechifcher Hufar erhafcht ! 

O wehre dich, der Hund verpafcht 
Dich nah Conſtantinopel.“ 


Auf einmal faßte eine Hand 
Eiskalt mich an der Kehle; 

Ich ſchlug ein Kreuz, und da erkannt' 
Ich ihre arme Seele. 

Kreuſa, rief ich, biſt du todt? — 

Du arme Närrin, tröſt' dich Gott! 
So bin ich alſo Wittwer! 
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Wie ich dich liebte, wie um dich 
Fett meine Seufzer Inallen ! 

O du — und bier vergaß ich mich, 
Wollt' um den Hals ihr fallen; 

Allein der leichte Schatten wid, 

Wie Luft mir aus der Sand, und ih — 
Fiel nieder auf die Naſe. 


Die Here kann doch nimmermehr, 
Dacht' ih, das Foppen laffen! 
Stund auf und lief getröfteter 
Als Wittwer durch die Gaſſen. 
Und was noch mehr mich tröſtete, 
Die ganze Schenke wimmelte 
Nun ſchon von Ertrojanern. 


Auf, Brüder, rief ich, faſſet Herz, 
Laßt Troja, laßt die Räuber! 
Glaubt mir, es gibt auch anderwärts 
Noch Wein und fchöne Weiber ! 
&3 Ich’ Achens, fchrie ein Hauf’, 
Und alle polulirten drauf, 
Und zechten bis es tagte. 


Hrittes Bund, 


Snhalt. 


Wie ber theure Held Aeneas fortfährt, ber Königin in Lybia feine Wanber- 
haft von Troja und die dabei mannhaft beftandenen Abentheuer zu er— 
zäblen, und wie bei feiner Erzählung jebermänniglich einjchlief. 


Kaum war die lebte Faſtnacht aus, 
Die Troja überftanden, 

ALS wir frühmorgens jedes Haus 
Schon eingeäfchert fanden; 

Das war ein Anblid, Königin! 

Ich will, fo lang ich lebend bin, 
Den Aſchermittwoch denfen. 


Die Noth macht’ und erfindungsreid; 
An Ida's nabem Rüden 

Ließ ich ein Dutzend Schiffe gleich 
Für uns zufammenfliden: 

Da zogen wir nun Groß und Rlein, 

Wie in die Arche Noahs ein, 
Und gingen unter Segel. 


Wir fhwammen lange hin und ber, 
Eh wir ein Ländehen fanden, 
Doch ließen und die Thracier 
An ihren Küſten landen: 
Ein braved Volk, mit welchem wir 
Bei einem Krug Trojanerbier 
Oft Brüderfchaft getrunken. 
Bilmmaner’s Werde 2. 


50 


Ich baute mir ein Städtchen bier, 
Um mich zu divertiren, 

Dies Städtchen follte dann von mir 
Den Namen Neneis führen: 

Auf's erfte Thor, das fertig ftand, 

Schrieb ich mit leferlicher Hand: 


Pius Aeneas fecit. 


Jedoch ein Spuk benahm mir bald 
Die Luft zu diefem Spaße; 

Ich hörte, daß im nahen Wald 
Ein Geiſt fich ſehen laſſe: 

Er ſei, ſo hieß es, fürchterlich, 

Sei ſchwarz und weiß, und trüge ſich 
Wie ein Dominikaner. 


Ich kriegte nun auch Appetit, 
Den Kobold zu beſchwören, 
Nahm einen Kapuziner mit, 
Damit wir ſicher wären: 
Dann wappnet’ ich mich ritterlich, 
Und dedte ftatt des Helmes mich 
- Mit einem Weihbrunnkefiel. 


So gingen wir vol Muths dahin, 
Und fahn beim Mondenjchimmer 

Ein Heined Grab, und hörten drin 
Ein Hägliches Gewimmer: 

Ein kalter Schauer fiel mi an, 

Und ad, wie faure Milch gerann 
Das Blut mir in den Adern. 
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Umſchattet war das ganze Grab 
Mit lauter Birkenzweigen; 

Ich riß davon ein Sprößchen ab, 
Um es daheim zu zeigen: 

Doch als ich riß, ſo tröpfelte 

Aus dem gebrochnen Aſt — o weh! 
Kohlrabenſchwarze Dinte. 


Wie wenn ein Kind die Ruthe kriegt, 
So fing es an zu ſchreien; 

Und wie, wenn man im Fieber liegt, 
Schlug mir das Herz von neuen: 

Der Pater endlich faßte ſich, 

Schlug heftig Kreuz auf Kreuz, und ich 
Rief: — Alle guten Geifter — 


Und augenblidlidh fahen wir 
Den Geift in einer langen 
Geſtalt, mit fchlechtem Löfchpapier 
Nach deuticher Art umhangen: 
Die hohlen Augen fahn — o Grau! — 
Als wie zwei Dintenfäfler aus, 
Und Dinte rann aus beiden. 


Und weil ein Held in allem groß 
Iſt, folglich auch im Schreden, 
So blieb mir, al3 ich’3 ſah, nicht bloß 
Der Schrei im Schlunde fteden, 
Der Schreck erdroſſelte mich fchier, 
Mein Haar ftund auf und lupfte mir 
Den ſchweren Weihbrunnfeffel. 
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Der Geift fing an: „Was wollt ihr mir ? 
O ſchonet mein im Grabe! 

Ich büße ſchwer für das Papier, 
Was ich verfchmieret Habe: 

Denn ah! ich war einft in der Welt 

Ein ſchöner Geift, der Zeit und Geld 
Den Menichentindern raubte.” 


„Und all’ die Federn (mie e8 bier 
Mein Grabmal Tann bezeugen) 

Die ich verfchrieben, wurden mir 
Zu lauter Birkenzweigen: 

Ich muß für das, was ich gethan, 

Aus beiden Augen hier fortan 
Gallbittre Dinte weinen.” 


„Und bis fih nicht in den Revier 
Ein frommer Wandrer findet, 

Der aus den Birkenzweigen hier 
Sich eine Ruthe bindet, 

Und mir damit den Hintern gerbt, 

Bis daß er roth und blan fich färbt, 
Muß ich im Walde ſpuken.“ 


Der Pater war fogleich bereit, 
Die Seele zu erlöjen; 
Wir banden aus Barmherzigkeit 
Uns jeder einen Beſen, 
Und fegten ihn; und fieh! da ſchwand 
Der ſchöne Geift uns aus der Hand, 
Und dankte für die Strafe. 
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Der Spuk benahm mir ganz und gar 
Die Luft, bier einzuniften: 

Sobald dad Meer bei Laune war, 
Berließen wir die Küften, 

Und kaum als Thracien verfchwand, 

So ſchwamm und gleich ein andres Land 
Auf offner See entgegen. 


Die Ichöne Inſel Delos ftund 
Bor und, ein Neft vol Pfaffen; 
Der Fürft hatt’ über Beutel und 
Gewiſſen bier zu fchaffen. 
Sein Reich war halb von diefer Welt, 
Und balb von jener; doch fein Geld 
Bezog er nur von bdiefer. 


Er war des Phöbus rechte Hand, 
Und was er prophegeite, 
War — wenn er auf der Kanzel ftand — 
Ein Dogma für die Leute; 
Und der’3 nicht glauben wollte, war — 
Schon ipso faoto in Gefahr, 
Hier oder dort zu braten. 


Wir gingen hin zur Audienz 
Und baten voll Vertrauen 
Um's Placet feiner Eminenz, 
» Allhier und anzubauen; 
Allein der Fürft ſprach: „Marſch von hier ! 
Dies ganze Land gehöret mir 
Und meinem Domkapitel,” 
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Und bei der Antwort, die er gab, 
Wied er auf feinen Degen: 
Wir küßten feinen Hirtenftab, 
Und boten um den Segen. . 
Drauf ließ er und zum Fußkuß gehn, 
Und fchenkte und Reliquien 
Bon feinen Hühneraugen. 


Dom nächſten Winde ließen wir 
Bon bier uns fortkutjchiren ; 
Und diefer ſchnelle Luftkurier 
Sollt’ und nah Kreta führen ! 
Wir ſahen bald auch Inſelchen, 
Die rund herum zu Dutzenden 
Um unjre Schiffe ſchwammen. 


In Kreta felber ließen wir 
Uns ungefraget nieder ; 
Und weil das Holz in dem Revier 
Nicht theu’r war, baut’ ich wieder 
Ein Städtchen: Bergam zugenannt, 
Weil es an einem Berge ftand, 
Jetzt heißt es aber Amberg. 


Hier mußte mir num Alt und Yung 
Der füßen Liebe pflegen, 

Und fih auf die Bevölkerung 
Mit allem Eifer legen; 

Denn wenn ein junger neuer Staat 

Nicht Bürger wie Raninchen hat, 
So ftirbt er in der Wiege. 
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Für jedes Kind, dad man gebar 
In meinen neuen Staaten, — 

Wenn's weder Mönch noch Nonne war — 
Bezahlt’ ich drei Dukaten. 

Die Kinder mehrten fi} fo fchnell, 

Daß ihre Väter nicht guug Mehl 
Zum Kindskoch bauen konnten. 


Allein die böfe Seuche kam 
In meines Staates Glieder, 

Die ihnen Saft und Kraft benahm; 
Und alles lag darnieder. 

Die armen Weiber daten mich, 

Sie mußten fih nun kümmerlich 
Mit dürren Wurzeln nähren. 


Sch gab auch dies Projektchen auf, 
Frug einen Zeichendeuter 
Um feinen Rath, und ften’rte drauf 
Mit meinen Schiffen weiter. 
Kaum war das Land und aus dem Blid, 
So kam ein neues Ungelüd 
Auf Wolken ber gejegelt. - 


Gleich einem Kriegäheer ſchwarz montirt 
Kam an dem Himmelsbogen, 

Laut von den Winden commandirt, 
Ein Wetter angezogen. 

Das ganze Meer empörte fich 

Und ſchwoll in Wogen fürchterlich 
Dem nahen Feind entgegen. 
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Die Heere ftießen nun mit Macht 
Im Sturmgeheul zuſammen: 

Das Meer wildſchäumend aufgebracht, 
Die Wolken lauter Flammen. 

Kanonenſchüſſe donnerten, 

Und die Kartätſchen hagelten 
Uns Schloßen auf die Köpfe. 


Die Luft Schoß Feuerkugeln, wie 
Der Mond jo groß, hernieder ; 
Das aufgebrachte Waffer pie 
Ins Angelicht ihr wieder: 
Und ftatt der Bomberf fchleuderte 
Das Meer den Wollen unfere 
Saleeren an die Nafen. 


Verzehrend fchien des Himmeld Glut 
Sich in das Meer zu fenken, 

Verſchlingend fchien des Meeres Flut 
Den Himmel auszutränken. 

Kurzum, das Feu'r⸗ und Waflerreich 
Bereinten fih, um uns zugleich 

Zu fieden und zu braten. 


Drei Tage währte diefer Sans; 
Doch endlich ging zum Glüde 

Den Wollen Blei und Pulver aus: 
Sie zogen fich zurüde. 

Und wir, zu under halb verbrannt, 

Und halb ertrunten, fahn ein Land, 
Auf das wir und falvirten, 
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Hier kauften wir uns aljobald 
Wein, Zwiebad, Fleiſch und Fiſche, 
Und feßten ung im nächſten Wald 
Hecht Hungerig zu Tiſche. 
Allein Taum faßen wir im reis, 
So mußt’ und auch ſchon ein Geſchmeis 
Bon Bögeln moleftiren. 


Die Vögel hatten einen Kopf 
Wie wir, jedoch geichoren, 
Und vorn und hinten einen Kropf 
Nebſt Iangen, langen Ohren. 
Sie hatten braune Flügel auch, 
Und einen Reifen um den Bauch, 
Damit er nicht zeripringe. 


Wie Fledermäuſe jahn fie aus, 
Doc flogen fie bei Tage 

Im Land herum von Haus zn Hans, 
Zu aller Menſchen Plage. 

Harpyen hießen fie: zwar nennt 

Man nun fie anders; doch man kennt 
Die Vögel an den Federn. 


Sie kamen an zu Dubenden 
Aus ihren dunkeln Neftern; 
Die ſchmutz'gen Bärte träufelten 
Noch von dem Wein von geftern. 
Sie fangen und im Eulendhor 
Ein lauted Mijerere vor, 
Und ſtanken wie ein Wiedhopf. 
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Sie wollten fi in unferm Wein 
Die langen Bärte baden, 

Und unfre-Braten obendrein 
In ihre Säde laden; 

Doch ich zog meinen Flederwiſch, 

Und jagte fie von unferm Tiſch, 
So oft fie fih und nahten. 


Und als die Unglüdövögel flohn, 
Ting einer an zu pfeifen: 
Wir wäürden all bafür zum Lohn 
Im näcften Meer erjäufen. 
Allein wir machten und wicht? draus, 
Wir tranten unfre Becher aus, 
Und fuhren wieder weiter. 


Wir fegelten nah Aktium 
Mit unfrer Schiffe Trümmern; - 
Hier fahn wir ung nach Pelzen um 
Und warm geheizten Zimmern; 
Denn ſchon fah man das Yahr fich drehn, 
Und Aquilone puderten 
Mit Reif und die PBerüden. 


Den Winter über juchten wir 
Uns weidlich zu ergößen, 
Und frequentirten fleißig hier 
Theater, Ball und Heben; 
Auch ging ich hier mit Dichten um, 
Und ſchrieb ein Epitaphium 
Auf meine Helbenthaten. 
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Und als wir nad Chaonia 
Im nächſten Frühjahr kamen, 
So traf ih einen Landsmann da, 
Herrn Helenus mit Namen. 
Der ließ fich bier zum Zeitvertreib 
Für feine Kinder und fein Weib 
Ein zweited Troja bauen. 


Ich fand Andromachen auch hier, 
Die Pyrrhus einft entführte, 

Und feinem Mädchen-Falkonier, 
Dem Helenus, cedirte. 

Ich traf fie voller Andacht au: 

Sie fang für ihren erften Mann 
So eben das Profundig. 


Sie quälte mich zu Tode ſchier 
Mit ihren taufend Fragen ; 

Doch was fie fragte, wollen wir 
Für diesmal überfchlagen: 

Es waren lauter: Was und wer? 

Voraus? Worein? Wohin? Woher ? 
Um die kein Menſch fih kümmert. 


Selen war Phöbus' Hofkaplan, 
Drum bat ich ihn um Lehren, 
Die mir zu meines Reiche Plan 
Dereinftens dienlich wären. 

Er führte in den Tempel mich, 
Sept’ auf Apollo's Dreifuß ſich 
Und lehrte mich, wie folget : 
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„Slaub felber nichts, doch laß die Welt, 
Was du ihr vorjchreibft, glauben; 
Bringt jedermann dir felbft fein Geld, 
So darfſt du's ihm nicht rauben. 

- Sei Herr und nenne did) nur Knecht, 
Und bitte niemald um ein Recht, 
Das du dir felbft kannſt nehmen.” 


„Such' in der Welt ftet3 Finfternig 
Mit Lichte zu vermifchen, 

So bift du deines Siegs gemiß; 
Im Trüben ift gut filchen. 

Erfenne feinen Herrn, ald Gott, 

Und wenn man dich mit Krieg bedroht, 
Laß andre für dich ftreiten.” 


„Denn ihrer zween fich zanfen, fei 
Der Dritte, der fih freuet; 
Nenn, wa3 dir fchadet, Ketzerei, 
Und dein, was man dir leihet. 
Sei Hug, und merke dir mein Wort, 
Und pflanz’ ed unverändert fort 
Auf deine Kindeskinder.“ 


Ich fchrieb mir’ auf mein Eſelsfell, 
Und fchwur, ſollt' es mir glüden, 
Ein Opfer nah Maria Zell 
Bon fchwerem Geld zu fchiden. 
Wir machten drauf und bald davon, 
Andromache gab meinem Sohn 
Bonbons mit auf die Reife. 


61 


Wir follten das gewünfchte Land 
Italien bald fehen, 

Der Sten’rmann Palinurus ftand 
Beftändig auf den Zehen, 

Frug emfig jeden Wind: Woher? 

Und horchte hin und horchte ber, 
Ob Feiner wälfch parlire ? 


Ein jeder wollt’3 am erften fehn 
Dies Land von neuem Schnitte; 
Auf einmal ſchrie: Ftalien ! 
Achat au3 der Rajüte. 
Italien! ſcholl's im Vordertheil, 
Italien! ſcholl's im Hintertheil, 
Italien! in der Mitte. 


Wir konnten das gelobte Land 
Zwar ſehn, doch nicht betreten; 

Denn ach! auf jeder Felſenwand 
Gab's griechiſche Korvetten; 

Ich aber tröſtete mich noch, 

Und dachte mir: Je nun, ging's doch 
Herrn Moſes auch nicht beſſer. 


Ich ließ daher für dieſesmal 
Mein Rechtsumkehrteuch ſchallen, 
Doch wären wir bald Knall und Fall 
In Schllens Schlund gefallen; 
Das Sprichwort war hier Schuld daran: 
Denn die Charybdis, heißt es, kann 
Man anders nicht vermeiden. 
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Miß Scylla pflegt die Schiffer hier 
Entfeglich zu furanzen, 

Wir mußten, nolens volens, ihr 
Drei deutfche Walzer tanzen; 

Die Wellen brausten fürchterlich, 

Und unfre Schiffe tanzten fich 
Beinahe außer Athem. 


Und alle die Hiftorien 
Bon ihr, find Feine Fabel; 

Sie ift ein Mädchen, wunderfchön, 
Bom Kopf bis zu dem Nabel; 
Doch was von dort hinab, bederft, 
Tief unterm Wafferrode ftedt, 

Sit grenlich anzufehen. 


Man fagt, fie hab’ ſich nie genug 
Getanzt in ihrem Leben, 
Und, weil fie kurze Röde trug, 
Biel Skandalum gegeben; 
Drum ward ihr alles, was man ſah, 
Fuß, Waben, Knie et caetera 
So jämmerlich verwandelt. 


Sie wurzelt’ in beim Boden ein, 
Und muß nun immer fehen, 

Wie alle Sciife, groß und Fein, 
Um ſie herum fich drehen, 

So büßt fie nun, was fie gethan; 

Die Wiener Mädchen follten dran 
Sich hübſch ein Beifpiel nehmen. 
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Wir ließen diefen Tanz, und floh 
Hin zu dem nächften Rande, 

Da hörten wir von ferne fchon 
Ein reißen an dem Strande, 

Und fahen einen Berg, der hier 

Mit dem gefammten Luftrevier 
Laut donnernd disputirte. 


Des Berges Haupt fchien uns im Rauch 
Und Nebel zu verjchwinden, 

Doch rollt’ und Fracht’ es ihm im Bauch, 
Als litt! er an den Winden. 

Auf einmal fing er fchredlih an 

Zu fpei’n, und fpie, al3 hätte man 
Zum Brechen ihm gegeben. 


Und feined Magens Quinteſſenz 
Beftand aus Amuletten; 

Er pie: Kaputzen, Roſenkränz' 
Und Folterbänk' und Ketten; 
Mitunter warf er auch, o Graus! 
Gebratne Menſchenglieder aug, 
Und ganze Scheiterhaufen. 


Wir riefen Leut' ans Ufer her, 

Die uns zur Auskunft gaben: 
Es liege hier ein Heiliger 

Aus Spanien begraben, 
Und der ſpei' aus von Zeit zu Zeit, 
Was er dort in der Ewigkeit 

Nicht ganz verdauen könne. 


- 
.. 


A 
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Wir hatten eine finftre Nacht, 
Und madıten große Feuer; 
Denn Luna ging, nad wäljcher Tracht, 
Beftändig hier im Schleier; 
Doch als die Nacht den Tag kaum rody 
Und in die Thäler ſich verfroch, 
Gab's wioderum was Neues. 


Es lief ein Mann an’3 Ufer ber, 
Und fing uns an zu deuten: 
Gein Magen war feit Wochen Ieer, 
Das ſah man ſchon von weiten; 
Nur Schlechte Lumpen deckten ihn, 
Und feinem Bart zufolge, ſchien 


. Er einem Juden ähnlich. 


Als er an Bord kam, fing er an 

Zu weinen und zu bitten: 

„D rettet einen alten Mann, 

Den man ale Rind befchnitten ! 
Erſchießt, erhenkt, erfäufet mich ! 
Thut was ihr wollt, nur lafjet mid 

Bon Menfchenhänden fterben !" 


„Ach, lauter Kanibalen find 
Die Herrn von diefem Lande, 
Sie fhonen weder Weib noch Kind, 
"Und reißen alle Bande; 
Denn hört und fliehet weit davon: 
Hier hat die Inquniſition 
Sich ihren Thron erbauet.” 
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„Bier wohnt ein Riefe, den man den 
Großinmifitor nennet, 

Er lebt vom Fett der Sterbenden, 
Die er zum Spaß verbrennet ; 

Er bat ein einzig Auge nur 

Im Kopf: und haſſet von Natur 
Die Leute mit mehr Augen.“ 


„Der Menſchenwürger ſcheut das Licht, 
Und fpricht mit feiner Seele, 

Er kennt vor Stolz fich felber nicht ; 
Sein Haus ift eine Höhle, 

Worein der Unhold Menfchen fchliegt, 

Um fie, fobald er hungrig ift, 
Zum Mahle 'ſich zu braten.“ 


„Ich felber ſah ihn einften3 zween 
Von meinen Brüdern braten, 
Sah, wie fie brannten, prafjelten, 
Und zitterten und baten; 
Sah, wie er hin an's Feu'r fich bog, 
Den Dunft in feine Nafe zog, 
Und Wohlgeruh ihn nannte.“ 


„Auch ift er nicht der einzige; 

Die Menfchenbraterbande 
Zählt ihrer viele Hunderte 

In dieſem weiten Lande. 
Der Tiebe Gott im Himmelreich 
Behüte und bewahre euch 

Vor diefen Uebel, Amen | 
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Wir felber fahn vom Schiff, ſobald 
Der Jude hier geenbet, 

Das Monftrum, fehredlich, ungeftalt, 
Am Seelenaug’ geblenbet ; 

Er Hatte Wölfe um fich ber 

Im Schafshabit, am Hals trug er 
Den Shmud von Diamanten. 


Wir fuhren über Hals und Kopf 
Bon diefem Unglüdsitrande, 
Und führten unfern armen Tropf 
Mit ung in befire Lande. 
Die Fahrt ging pfeilfchnell, und wir ſahn 
Mehr Ränder en passant, als man 
In Büſchings Bude findet: 


Wir fuhren über Hennegau 
Durch Liſſabon nah Ofen, 
Baflirten drauf bei Trier die Sau, 
Nicht weit von Pfaffenhofen, 
Sahn rechts die fieben Mündungen 
Der Weichfel unweit Göttingen, 
Und landeten in Troppau. 


Hier (fuhr Aeneas fort und zog 
Ein Schuupftuh aus der Tafche) 
Hier leerte er, der mich erzog, 
Die letzte Rheinweinflaſche, 
Mein Vater ſchloß die Augen zu, 
Der Herr geb' ihm die ew'ge Ruh', 
Und laß ihn nicht erdurſten! 
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Er war für mich recht wohl bedacht, 
Und hatt’ im Teftamente 

Mir ganz Italien vermacht, 
Wenn ich’3 erobern könnte. 

Und weil er gar jo gütig war, 

So ziert ich feine Todtenbahr 
Mit zwanzig Brüderfchaften. 


Bon dort hab’ ich gerade mich 
Zu euch hieher begeben, 

Und bier, Prinzeſſin, endet fich 
Mein Bagabundenleben. 

Allein ihr fchlaft ſchon, ſeh' ich wohl, 

Berfchnupft ift auch mein Spaniol, 
Drum gute Nacht für heute! 


Biertes Bud. 


Biertes Bud. 


Inhalt, 


Wie die Königin in Lybia in den theuren Helden Aeneas gar fehr ent- 
Brünftet wird, und dann beide auf der Jagd in einer Höhle zufammen kom⸗ 
men, und was da weiter vorgeht. Wie hierauf der fromme Held die Königin 
verlafien, und fie fih barob mit eigner Hand gar jäwmerlich entleiben thät. 


Indeſſen fing's die Königin 
Im Herzen an zu zwicken; 
Sie warf im Bett ſich her und hin, 
Der Schlaf kehrt' ihr den Rücken, 
Sie hatte weder Ruh uno Raſt, 
Kurzum, fie war in ihren Saft 
Gar jämmerlich vernarret. 


Und kaum begann aus ihrem Bett 
Die Sonne aufzubrechen, 
Da hatten Ihro Majeftät 
Vapeurs und Geitenftechen. 
Sie warf das Möpschen aus dem Bett, 
Zerriß das Band am Nachtlorfet, 
Und biß fi in die Nägel. 


Nun ließ fie deu Gewiffensrath 
Zu fi) and Bette kommen. 

Der Mann erfchien in vollem Staat, — 
Wiewohl etwas beflommen — 

Im fchwarzen zeugenen Talar 

Mit fteifem Kragen, kurz er war 
Aus Don Loyola's Orden, 
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In puncto sexti find die Herrn 
Den Damen fehr vonnöthen, 
Man conferirt mit ihnen gern, 
Und ohne Schamerröthen ; 
Und weil fih Ruppeln derivirt 
Bon Ropuliren, jo gebührt 
Das Recht dazu bloß ihnen. 


Der Fürftin war and Liſſabon 
Der Mann recommandiret; 
Er hatte Fürftenherzen fchon 
Zu Dubenden regieret ; 
Drum hatt’ auch fie ihn ohne Scheu 
Zu ihres Herzend Hoflanzlei 
Geheimen Rath erkoren. 


„Ah, Vater”, fing die Fürſtin an 
Mit anfgehobnen Händen : 

„a8 tft Aeneas für ein Mann! 
Wie ftark von Bruft und Lenden ! 

Ja, bände kein Gelübde mich, 

Er, und fein andrer wär’d, dem ich 
Noch unterliegen könnte.” 


„Seit meinem erften Brautitand Tpürt’ 
Ich nie ein folches Brennen ; 

Und nur Aeneas, glaub’ ich, wird 
Dies Fener löfchen können. 

Doc brech ich meinem eriten Mann 

Den Schwur, den ich ihm ach! gethan, 
So holt mich gar der Tenfel!" 
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Der Pater dacht': Aeneas fcheint 
Ein frommer Maun, heißt Bing, 
Und unfer Orden ıft ein Freund 
Von derlei Herrn in iu: 
Und fieh ! er fah im Geiſte ſchon 
Sein Reich, und auch da3 Rohr, wovon 
Er Pfeifen fchneiden wollte. 


„Da Hochdiefelben, fing er an, 
Noch jung zu fein geruben, 

Und fih’3 bei einem frommen Mann 
Viel ficherer läßt ruhen, 

Als fo im Bette ganz allein: 

So rieth ich unmaßgeblidjft ein: 
Daß Sie die Hand ihm reichten.“ 


„Dem Eid, den Ihro Majeftät 
Dero Gemahl gefchworen, 

War fihtbarlih die Nullität 
Gleich anfangs angeboren. 

Der beilge Bater Bufenbaum 

Sagt dentlih: was man ſchwört im Traum, 
Kann niemald obligiren.” 


„Allein gejett, Sie wären doch 
Für fo was reiponfabel, 

So ſcheint da8 Gegentheil ja noch 
Zum minbdeften probabel; 

Hier ift nur zwifchen einem mehr 

Und zwifchen einem weniger 
Probablen Fall zn wählen.” 
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„Gleichwie man aus zwei Uebeln nun 
Das Heinfte wählt, jo fehlen 

Die nicht, die hier ein gleiches thun 
Und 's minder Wahre wählen. 

Der Eid, legal und nicht legal, 

ft alfo null in jedem Fall; 


Quod erat demonstrandum.“ 


Der Syllogismus nun benahm 
Der Fürftin alle Schmerzen, 
Und fißelte das Bischen Scham 
Ihr vollends aus den Herzen. 
Das Wunder, fo mit ihr gefchehn, 
Verdankte fie dem heiligen 
Patron PBrobabilismus. 


Bon nun an ließ die gute Fran 
Wie eine Braut fich Heiden, 

Cie wollte weder ſchwarz noch grau 
Mehr auf den Leibe leiden, 

Und Tleidete von Kopf zu Fuß 

Den heiligen Antonius 
Mit ihren Wittwenfleidern. 


Allein der Gott der Liebe zog 
Den Bogen immer ftraffer, 

Und jeder Wurfipieß, wenn er flog 
Nach ihrem Herz, fo traf er. 
Ihr Herzchen fah dabei, o Graus! 
Wie Sauct Sebaftianug ang, 

Ganz überſä't mit Pfeilen. 
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Beitändig fuhr dem armen Weib 
Ein Füden durch die Glieder, 
Bald kam's ihr in den Unterleib, 
Bald in die Kehle wieder. 
Sie lief herum ohn' Unterlaß, 
Wie ein geplagte Füllen, das 
Die böfen Bremfen ftechen. 


Und wenn fie ihren Theuren fah, 
War's aus im Oberftübden:, 

Eie hieß bald den Askan — Papa, 
Bald den Aeneas — Püppihen, 

Laugt, wo fie Dofen offen fieht, 

Nah Schnupftabaf, und fährt damit 
Ins Maul anftatt zur Nafe. 


Bild will fie gar den ganzen Spud 
Bon Troja wieder hören; 

Greift, ftatt dem Glas, nad einem Krug, 
Ihn auf fein Wohl zu leeren, 

Und führt ihn bei ftocfinftrer Nacht 

Auf den Ballon, um ihm die Pradt 
Von ihrer Stadt zu zeigen. 


Aeneens Unempfindlichkeit 
Muß dann Askan oft büßen; 

Den küßt und drückt ſie, daß er ſchreit 
Und zappelt mit den Füßen; 

Sieht ihn für den Aeneas an, 

Und denkt im Taumel gar nicht dran, 
Daß ihm der Bart noch fehle. 
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Der Bau gerieth dabei, wie man 
Reicht denken Tann, ind GSteden; 
Die Maurer fahn einander an 
Und maurten, wie die Schneden. 
Der Zimmermann ging, ftatt auf’3 Dad, 
Dem Wein und Careffiren nad, 
Reginae ad exemplum, 


Ob diefer Noth der Königin 
Erhuben in dem Himmel 
Fran Venus und Frau Jupitrin 
Ein ſchrecklich Wortgetümmel. 
Bor Zorn roth wie ein Indian, 
Fing Juno, tie bier folget, an 
Ahr Mäulchen auszuleeren: 


„Dein faubrer Bub’ und du dürft euch 
Fürwahr gewaltig brüften : 

Es ift ein wahrer Heldenftreidh, 
Ein Weib zu überliften! . 

Zwei Götter, beide fürchterlich 

An Macht, encanailliren fi 
Mit einem Weib — Pfui Teufel!“ 


„Dein Sohn, der faubre Cavalier, 
Wird doch wohl nicht drauf zielen, 

Sich fo nur en passant bei ihr 
Ein Bischen abzufühlen ? 

Und fo er das nicht intendirt, 

Sp laß und num, wie fidh’8 gebührt, 
Die Eh’ im Himmel ſchließen.“ 
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„Ich will fie morgen auf der Jagd 
Mit Regen überrafchen, 

Und ihnen, wenn’ dir fo behagt, 
Den Ropf fo lange waſchen, 

Bi fie in eine Höhle flichn; 

Dann fomm’ ich als Frau Baftorin 
Und Eupple fie zuſammen.“ 


Frau Venus fah dies Kniffchen ein 
Und ſprach: Nu meinetwegen, 
Kur zu, wenn’s denn gefreit muß fein, 
Ich habe nichts dagegen.” ·“ 
Doch dachte fie: „Wie, mein Herr Sohn 
Ein Iybifh Königlein? — Fi done! 
Ch werd’ er Kapuziner.“ 


Indeß hub fich bereitö die Sonn’ 
Aus ihrem naſſen Bette, 

Frau Dido faß zwo Stunden ſchon 
Bol Augft an der Toilette, 

Flucht' über ihren fchwarzen Teint, 

Den ihr die Sonne fo. verbrennt, 
Und über ihre Taille. 


Am Throne ftand die Jägerſchaar 
Mit ihren Doggen fertig, 

Die ganze Kagdgefellichaft war 
Der Fürftin nur gemärtig. 

Ein Belter, prächtig aufgezäumt 

Und Schöner als die Fürftin, ſchäumt 
Und tanzt aus langer Weile. 
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Ste fam num endlich reizend, wie 
Diana, angezogen, 

Hohanfgefchürzt big über Knie, 
Nebft Köcher, Pfeil und Bogen, 

Und au Balon volant frifirt, 

Ihr ftnmpfes Näschen fchön jchattirt 
Mit einer Straußenfeber. 


Allein Aeneas ragt hervor, 
Wie über die Philifter 
Einft Goliath — nit feinem Rohr 
Und feinem Wolfstornifter, 
Den grünen Hut mit einem Strauß 
Und Band gezieret fah er aus, 
Als wie der bair'ſche Hiefel. 


Er hielt der Fürftin ritterlich 
Den Bügel und die Mäbhre, 

Und ſchätzte, wie einft Friederich 
Der Rothbart — ſich's zur Ehre. 
Er felbft beftieg fein Leibpferd dann, 
Felt angegürtet ritt Askan 
Auf einem Corficaner. 


Kaum waren fie im Jagdrevier, 
So fing man an zu blafen, 

Die Reh’ und Gemfen fprangen fchier 
Den Jägern auf die Nafen; 

Aeneas Schoß rund um fich ber 

Und fehlt’ ein Schwein, fo groß wie er 
Auf vierundzwanzig Schritte. 
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Askan war auch nicht faul, er ftach 
Sein Pferd und gallopirte 

Den angeſchoſſ'nen Hafen nad), 
Bis er fie tobt forcirte. 

Er wünfchte fih nur groß zu fein, 

Und auch ein großes wildes Schwein, 
Wie fein Papa, zu fehlen. 


Auf einmal ward am Firmament 
Der Nebel immer dichter, 

Die Sonne, die biäher gebrennt, 
Schnitt finftere Geſichter: 

Ein Hagelregen zog heran 

Mit Blitz und Donner, und begann 
Die Jagenden — zu jagen. 


Ein $eder brachte feinen Kopf 
In Sicherheit, da Schloßen, 

Groß wie Aeneens Hoſenknopf, 
Auf fie herniederfchofien. 

Der rettet fih in einen Straud, 

Der unter feines Roſſes Bauch, 
Der läuft in's nächſte Dörfchen. 


Und wie der böfe Satan oft 

Sein Spiel hat mit den Frommen, 
Sp mußt’ Aeneas unverhofft 

Sn eine Höhle kommen, 
Wo eben, bis auf’3 Hemdchen naß, 
Die fo verliebte Dido faß, 

Ihr Unterrödchen trodnend. 
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Doch was die beiden Liebenden 
In diefer Höhle thaten, 

Das läßt und Wißbegierigen 
Herr Maro nur errathen: 

Er fpricht, gar fittiam von Natur, 

Sp was von einer Höhle nur, 
Und madt darauf ein Punktum. 


Doch feit mit dieſem Verschen, das 
So dunkel und geblieben, 
Ignatius den Satanas 
Aus Weibern ansgetrieben, 
Beihuldigt man die Königin, 
&3 habe fich Aeneas in 
Der Höhl’ exrorcifiret. 


Der Teufelgbanner ward aud drum, 
So mie es ſich gebühret, 

Bon ihr vor's Konfiftorium 
Des Tags darauf citiret. 

Da mußte nım der arme Narr, 

Ob's gleich nicht fo gemeinet war, 
Mit ihr fih trauen laſſen. 


Miß Fama, da dies vorging, faß 
Dabei nicht auf den Ohren: 
Sie ward von Frau Curiositas 
Dereinft zur Welt geboren. 
D hätte Madam Fürwig nur 
Die unverfchämte Ereatur 
Im erften Bad erfänfet ! 
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Seht aber führt fie in der Welt 
Ein fcandalöfes Leben, 
Und pflegt für ein geringes Gelb 
Sid jedem preis zu geben; 
Ob's Tugend ober after fei, 
Das ift ihr alles einerlet, 
Sie profitirt von beiden. 


Sie ſchämt fih nicht, und ſchwadronirt 
Herum in allen Schenfen, 

Hält jedem, und proftituirt 
Sich da auf allen Bänten, 

Ein jeder Beitungsfchreiber ift 

Ihr Runde, jeder Journaliſt 
Und jeder Rannengießer. 


Die Wahrheit und die Lüge frißt 
Sie auf mit gleihen Freuden, 
Und mas fie wieder augfpeit, ift 
Ein Fricaſſee von beiden. 
Wenn man zuweilen Rriege führt 
Und eine Schlacht geliefert wird, 
Dient fie auf beiden Seiten. 


Sie harangnirt den Böfewicht 
Und madt fi Fein Gewiſſen; 
Speit oft der Tugend ins Geficht 
Und tritt fie mit den Füßen; 
Verräth, was Nachts ein Mädchen that, 
Frühmorgens fchon der ganzen Stadt 
Und ſchweigt von feilen Metzen. 
Biumover’s Werte. I 
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Sie ift in täglich neuem Kleid 
In allen Affembleen; 

Weiß oft die fchalfte Kleinigkeit 
Zum Wunder aufzubläben; 
Iſt wanfelmüthig wie ein Weib 
Und Trönet oft zum Zeitvertreib 
Den Schmierer zum Poeten. 


Die faubre Miß nun that zur Stund 
Dies Heirathsanekdötchen 
Dem Mobrenkönig Jarbas Fund 
Im nächſten Zeitungsblättchen. 
Der hatte vor nicht langer Zeit 
Auch um die Königin gefreit 
Und einen Korb bekommen. 


Er war zwar ſelbſt der Liebe Kind 
Aus Jupiters Geſchlechte; 

Allein dergleichen Kinder ſind 
Stets feuriger als echte; 

Drum ſchäumt' er wie ein Kraftgenie, 

Lief in den Tempel hin und ſchrie 
Auf zum Papa um Rache: 


„Du, geiler Böcke Schutzpatron 
Und aller Hahnrei Vater, 
Zevs Ammon! räche deinen Sohn 
An jener ſchwarzen Natter, 
Die mich verfchmäht, und wie man fpricht, 
Sich nun mit einem Milchgeficht 
In ſchnöder Wolluft wälzet.“ 
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„Ha, hätt’ ich deinen Donner da, 
Wie wollt ich fie zerjchmettern! 
Ich bin dein Sohn, du wollteit ja 
Dich mir zu Lieb’ entgöttern; 

Thu felber erft, was du befiehlft, 
Und wenn du Buben zeugen willit, 
Schau ihnen auch um Weiber !” 


Herr Jupiter ward allarmirt 
In feinem blauen Himmel; 
Er ſprach: „Nu, nn, was lamentirt 
Und poltert denn der Kümmel ? 
Es wird wohl noch zu helfen fein! 
Holt mir den Hofconrier herein, 
Ich bab’ für ihn Depefchen.“ 


Merkur erfhien. „Mach' einen Ritt 
Nach Lybien; vermweile 

Dich nicht, und nimm die Flügel mit, 
Denn was ich will haf Eile. 

Aeneas wird bei Dido fein, 

Drum fieh, daß Du ihn Fannft allein 
Auf ein paar Worte ſprechen.“ — 


„Frag' ihn, ob er denn glaubt, daß man 
Im Bette Reiche finde? 
Und ob er feinen Vatican 
Auf einem Sopha gründe? 
Kurz, fag’ ihm, ich fer teufelstoll; 
In vierundzwanzig Stunden foll’ 
Er fort — und damit Punktum!“ 
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Merkur zäumt’ einen Zephyr auf, 
Schnallt' an die Füß’ ihm Flügel, 
Saß anf, und gallopirte drauf 
Fort über Berg und Hügel; 
Kehrt' unterwegs zumeilen ein, 
Tran ein paar Gläfer guten Wein, 
Und kam an Ort und Gtelle. 


Aeneas auf dem Canapee 
Trank eben Chocolade, 

Da kam Merkur und ſprach: „Musije! 
Sie müſſen ohne Gnade 

In vierundzwanzig Stunden fort, 

So lautet meined Herren Wort. 
Adien! wir jeh’n und wieder.” 


Der Held fand diefed Hofmandat 

Ein bischen übereilet:: 

Vom erften Liebeshunger hatt’ 

Er ſich zwar fchonsgeheilet; 
Allein im Grunde hatt’ er’3 noch 
Nicht fatt, und war bis dato noch 

Bei gutem Appetite. 


Allein die faure Himmelsbill 
Hieß ihn einmal marſchiren: 
Drum ließ er ingeheim und ftill 
Die Schiffe repariren; 
Gab, was an Segeln unbrauchbar 
Und gar zu fehr zerriifen war, 
Zu einem Winkelfchneider. 
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Die Fürftin aller Ah und O 
Diesmal zu überheben, 

Wollt’ er bei Nacht inoognito 
Zu Sciffe fich begeben.. 

Und wenn bie gute Haut noch ruht 

Und ſich's nicht träumen läßt, auf gut 
Franzöfifch ſich empfehlen. 


Allein man weiß, die Xiebe hat 
Ein Katzenaug; von weiten 

Sah Dido fhon den Apparat 
Und mußt’ ihn auch zu deuten. 

Gie riß mit Furienappetit 

Ihr Haar fih aus und rannte mit 
Dem Ropf nach ullen Spiegeln. 


Und als Aeneas Hut und Stod 
Ganz leife nehmen wollte, 
Erwifchte fie ihn uoch beim Rod: 
Ihr flammend Auge rollte: 
Ihr Mund, aus welchem Geifer rann, 
Fing Häglid ex abrupto an, 
Wie folgt, zu peroriren: 


„Meinft du, daß mir verborgen blieb, 
Was du mir willft verhehlen ? 

Du fuchft dich, wie ein Schelm und Diez 
Vergebens wegzuſtehlen: 

Ich merk' es wohl, wohin du zielſt; 

Du biſt nun meiner ſatt und willſt 
Mich Arme ſiten laſſen.“ 
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„Ha Böfewicht, ohn’ alle Scham! 

Den ich einft küßt' und drückte, 
Den ich ald Bettler zu mir nahm, 

Und feine Hemden flidte. | 
Nicht wahr, mein Süßes fehmedte dir? 
Allein das Bittre willft bu mir 

Allein num überlaffen ?” 


„Um Ehr’ und Reputation 
Bin ich durch dich gelommen, 
Barbar ! was hab’ ich jett davon, 
Daß du fie mir genommen? 
Ad, Tießeft du mir doch dafür 
Dein Cbenbild en mignature 
Zurüd in meinem Schooße !” 


Allein kaum Hatte fie verfpürt, 
Daß fie vergebens fchmälte, 
Und er dabei ganz ungerührt 
Die Fenſterſcheiben zählte, 
So gab fie noch zum Weberfluß 
Ihm folgenden Epilogus 
Bol Zorn mit auf die Reife: 


„Du hergelaufener Bube "du, 
Du ehrvergefi’ner Bengel ! 

Ein Schöner Held! ja, ein Filon 
Biſt du, ein Galgenfchmwengel ! 

Was hält mich ab, du Böſewicht, 

Daß ich dir auf der Stelle nicht 
Dein Schelmenaug’ zerkratze ?“ 


87 


„Ja hör's, infamer Kerl, und fchreib 
Dir's hinter beine Ohren: 
_ Richt Venus, nein, ein Wäfcherweib 
Hat dich zur Welt geboren ! 
Und — ba der Abkunft Hoher Art! — 
Ein Schufterjunge ohne Bart 
Hat fih an dir verſchuſtert.“ 


„Seh nur du Wildfang, den nichts rührt, 
Kein Hahn fol nach dir krähen: 

Der Teufel — Gott verzeih mir’3 — wird 
Dir Ihon den Hald umdrehen! 

Dein Herz von Sohlenleder rei’ 

Ich dann dir and dem Leib, und fchmeiß 
Es meinem Hund vor. — Dixi!” 


Aeneas fand die Rede fchön 
Sp wenig doc zum Lachen, 
Daß ihm die Beine zitterten, 
Und feine Kniee brachen. 
Er Tief davon ganz angft und bang, 
Und ſchwur, er wolle lebenlang 
An die Frau Kifel deuten. 


Man eilt’ an Bord, und alles ward. 
Nur obenhin bereitet: 

Man fah Schnupftücher aller Art 
Statt Segeln ausgefpreitet ; 

Da hing am Ruder noch ein Aft 

Bol Kirfchen, dort hing an dem Maft 
Der Wimpel bei den Eicheln. 
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Frau Dido fah von ihrem Schloß 
Die Trojerflaggen wehen: 

Da brach ihr Schmerz von nenem los, 
Sie mollte faft vergehen. 

E3 mußte noch ihr Loyoliſt 

An Bord, um eine Galgenfrift 
Für fie noch zu erwirfen. 


Vergebens demonftrirt’ er da 
Nah Meifter Sanchez Lehre: 
Daß accedente Copula 
Die Eh’ untrennbar wäre, 
Aeneas ſprach: „Sein Sanchez lügt! 
Was er ald Menfch zufammen flidt, 
Kann ich als Menfch auch trennen.“ 


ALS Dido fah, Aeneas fei 

Durch nichts mehr zu belehren, 
So wollte fie durch Hererei 

Den Flüchtling Mores lehren. 
Gie ließ zu diefem Ende gleich 
Die größte Her in ihrem Reich 

Zu fih nah Hofe kommen. 


Die mußte nun ein Wetterchen 
In einem Topf bereiten, 

Und damit nach dem Fliehenden 
Auf einem Befen reiten; 

Allein Aeneas war fo fein, 

Und ſchoß mit Lukaszetteln drein: 
Plumpf! lag die Hex im Meere. 
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Das Ende von dem Liebsroman 
Iſt nun in Dido’3 Händen; 

Sie Tann mit einem dritten Mann 
Ihn recht gemächlich enden: 

Allein der Herr Birgilins 

Befiehlt ihr, daß fie fterben muß: — 
Nun gut, fo fol fie fterben! 


Es ift zwar freilich oft ein Graus, 
Wenn Dichter, die doch fühlen, — 
Wie eine Kate mit der Maus, 
Mit ihren Helden fpielen: 
Erft pußten fie mit vieler Müh 
Den Helden auf, dann metzeln fie 
Ihr eigen Werk danieder. 


Ihr Herrn, aus deren Federn Tod 
Und Leben willig fließen, 

Sagt, macht ihr euch denn nicht vor Gott 
Und Menfchen ein Gewiſſen 

Ob eurer Federn Mordbegier ? 

Bedenkt doch, baf die Welt — und ihr — 
Viel lieber lacht als weinet. 


Doch, liebe Lefer, habt Geduld, 
Es naht ih Dido's Ende; 

Ich bin an ihrem Tod nit Schuld, 
Und waſche meine Hände. 

Herr Maro fchladhtete fie bin; 

Der Heldin Blut fomm’ über ihn 
Und über feine Rinder ! 
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Da ſitzt fie fchon die arme Frau, 
Die gern gelebt noch hätte, 

Bor Liebeskummer falb und grau, 
Auf ihrem Ruhebette; 

Denkt fi, auf ihre Hand geſtützt: 

„sa wohl ein Ruhebet' anigt ! 
Und liedt in Werthers Leiden. 


Und wenn ihr dann, fo wie fie liest, 
Und mitfeufzt und mitliebet, 

Das Wafler in die Augen fchießt, 
Und ihre Blicke trübet, 

So zeigt ſich alle3 doppelt ihr, 

Und adj! fie fieht auf dem Papier 
Zween Werther fid) ermorden. — 


Indeſſen ſchwand der Sonne Licht 
Weg von dem Himmelöbogen, 

Der Tag verhüllte fein Geficht, 
Die Nacht fam angezogen 

In tieffter Trauer, und begann 

Dem Schloſſe langſam fi zu nah'n 
Mit feierlichen Schritte. 


Ihr Schwarzes Haar ſtak unfrifirt 
m einer der Dormeufen, 

Die fie nur danı und wann garnirt, 
Mit Schimmernden Pleurenjen. 

So kam fie ganz verfchleiert Hin 

Zur liebekranken Königin, 
Um ihr zu condoliren. 
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Doc ftatt dem kleinſten Schlummerkorn 
Zeigt fie ihr nur Gefpenfter: 

Kaum gndt des Mondes Doppelhorn 
Zu ihr herein durch's Feuſter, 

So glaubt fie bei der Hörner Schein, 

Es gud’ ihr fel’ger Mann herein, 
Und drohe, fie zu ſpießen. 


Und weil die ganze Schöpfung trau'rt 
Bei großer Hänpter Leichen, 

So ward die Fürftin auch beban’rt 
Bon Kröten in den Teichen. 

Die Unten fangen ung, ung, ung, 

Das heißt: die Fürftin ift noch jung 
Wie leichtlich zu verftehen. 


Des Himmels großer meiter Hut 
Beflorte fich zur Feier: 
Auch jeder Hügel war fo gut, 
Und büllte ih in Schleier. 
Und weit, gar von dem todten Meer, 
Kam Aeols LKeichtrompeter ber, 
Und blie in die Poſanne. 


Die Eulen fangen Nänien, 
Wie fie noch nie gejungen, 

So Häglih und fo wunderſchön, 
ALS wären fie gedungen. 

Nun kömmt's auch in ihr Kabinet: 

Bier ſeufzt ein Tiſch, da Fracht ein Bett, " 
Dort grindt ein langes — Handtud. 
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„Ha, grinfe nicht jo gräßlich ber, 
Du meines Mannes Schatten ! 
Ich komm’, ich Tomme, Theuerſter! 
Um mid mit dir zu gatten.“ 
So rief fie mit entfchloßnem Ton, 
Und zog ein langes Zopfband von 

Aeneas aus dem Bufen. 


Dies Ichlingt fie um den Hals, knüpft dann, 
Auf einem Schemel ftehend, 

Es feft auf einen Nagel an, 
Die Augen fon verdrehend, 

Und fpricht in diefer Pofitur 

Die lebten fieben Worte nur, 
Gar rührend anzuhören: 


„Du füßes, ewig theures Band, 
Dad id — o ſel'ge Stunden! 
Aeneen oft mit eigner Hand 
Um feinen Zopf gewunden! 
O du, des fohönften Haares Bier, 
Ach, nicht gemacht, die Gurgel mir 
Dereinitend zuzuſchnüren!“ 


„D wel ein Zopf! Wie wunderſchön 
Ließ er an feinem Köpfchen ! 

Ja, gegen dieſen einzigen 
Sind alle Zöpfe — Zöpfchen. 

Drum, Band von aller Zöpfe Zopf! 

Verſchnüre mir nun auch den Kropf! 
Auweh' — ich häng' — ich ſterbe!“ — 
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So lautete der Monolog, 
Eh fie vom Schemel fchnappte, 

Und ihre arme Seel’ entflog, 
Wo fie ein Loch ertappte. 

Die Stund, da fie geftorben war, 

Ward bang dem Buben, kraus fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Schiffe. — 


Und feit dem jämmerlichen Brauch, 
Aus Liebe fi) zu morden, 

Iſt unter unfern Damen auch 
Das Hängen Mode worden ; 

Sie hegen gleichen Appetit, 

Und hängen fi, wenn Einer flieht, 
Sogleich — an einen Andern. 





Hünftes Bud. 


Inhalt. 


Wie ber fromme Held Aeneas feinen theuern Vater Andhifes zum ziveiten- 
mal in Sicilien gar ftattlih begraben, und babei feine treuen Gefährten in 
allerlei Spiel in Schimpf und Ernft üben thät, und waß dabei weiter vorging- 


Aeneas hört' auf ſeinem Schiff 
Ein klägliches Gewimmer, 
Und guckte mit dem Perſpectiv 
Zurück nach Dido's Zimmer; 
Er ſah ihr End' und rief ihr zu: 
. „Der Herr geb’ dir die ew'ge Ruh' 
Und mir — ein ander Weibchen!” 


Doch Dido’3 Thränen, die der Schmerz 
Ihr aus dem Aug’ gemolten, 
Erhoben fih nun himmelwärts 
In fchweren Regenwolken, 
Und dieſe leerten mit Gebraus 
Sich über unſern Flächtling aus, 
Um ihm den Kopf zu waſchen. 


Durchnäßt ſtand Palinur und frug 
Den Herrn Neptun in Gnaden: 

„Ei! habt ihr denn nicht Waſſer gnug, 
Uns Sterbliche zu baden?” — 

Aeneas rieb die Augen fich, 

Und rief: „Die Tropfen beißen mich, 
Gewiß find’ Weiberthränen!” 

Binmaner’# BBerte 7. 
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Doh Balinur rief aus Verdruß: 
„sh bin ein Bärenhäuter, 

Fahr' ich euch einen Büchfenfchuß 
Bei diefen Regen weiter: 

Nach Wälfhland fahre, wer da will! 

Ich halt am nächſten Hafen ftill, 
Uns Parapluis zu kaufen.“ 


Um nun die Schnedenfahrt am Meer 
Ein bischen zu beleben, 

Ließ er durch feine Ruderer 
Der See die Sporen geben: 

Und diefe ftießen auch nicht faul 

Dem trägen großen Waflergaul 
Gewaltig in die Rippen. 


Der Saul fchlug’ vorn umd hinten aus, 
Und bradte feine Reiter 
Mit Schäumen, Toben und Gebraus 
In wenig Stunden weiter: 
Und nun ging's — freilich nicht hopp hopp — 
Jedoch im fanfenden Galopp 
Hin in Aceſtes Hafen. 


In eine Bärenhaut genäht, 
Mit Pfeilen ganz den Rüden, 
Gleich einem Stachelfchwein, bejä’t, 
Doch Freundſchaft in den Blicken, 
Erſchien Aceſtes an dem Strand, 
Und hieß in ſeinem kleinen Land 
Die naſſen Herrn willkommen. 
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Kaum war nun alles unter Dad, 

So ging der Bratenwender ; 
Aeneas aber fuchte nad) 

In feinem Schreiblalender, 
Und fand: es fei gerad’ ein Jahr, 
Daß fein Papa geftorben war, 

Und hier begraben wurde. 


Er ließ fogleih dad Trojerheer 
Bei fih zufammen Tommen, 

Und ſprach: „Shr, die ihr über’8 Meer 
Mit mir bieher gefhwonmen, 

Und deren Stamm in jener Welt 

Großväter, Bafen, Tanten zählt, 
Bernehmet, was ich ſage!“ 


„Ich mach’ euch, liebe Dardaner 
Mit Thränen bier zn willen: 
Heut’ iſt's ein Fahr, daß, ach, mein Herr 
Papa in's Grad gebijien; 
Drum zog der Himmel, wie wir fahn, 
Heut diefe tiefe Trauer an 
Und meinte große Tropfen.” 


„Denn wißt, ein großer Herr kann nicht 
So wie ein Hund Trepiren: 

Drum laßt und jet nach unfrer Pflicht 
Den Jahrtag celebriren! — 

O gönne, Vater, gönne mir 

Das Glück, dich alle Jahre bier 
Bon neuen zu begraben!” 
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„Du bift gewiß ein Heiliger 
Im Himmel, wie ich glaube; 
Du warft ja ftets ein Eiferer 
Der unverfälfchten Traube: 
Drum, komm' ich nach Stalien, 
So laſſ' ih mir Reliquien 
Aus deinem Leibe machen.” 


„Mir joll der reiche Weinfteinguell 
In deinem heil’gen Magen 
So viel, ald das Aloyſi⸗Mehl 
Den Jeſuiten, tragen : 
Zum mindeften bin ich gewiß, 
Mein Mittel wirft wohl ch’ al3 dies 
Inm Unterleib Mirakel.“ 


„Drum traur't um meinen Herrn Papa, 
Und windet ihm zur Ehre 
Pleureuſen um die Pokula, 
Und um die Fäſſer Flöre; 
Und um auch des Champagners Knall 
Zu dämpfen, ſtecket überall 
Sourdinchen in die Flaſchen.“ 


„Neun Tage ſei kein Trinkgelag 
In allen Weinbehältern: 

Der Winzer ſoll an dieſem Tag 
Statt Moſt nur Thränen keltern! 

Der Schmerz ſoll Kellermeiſter ſein, 

Und dieſer zapfe nun ſtatt Wein 
Uns Waſſer aus den Augen.“ 
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„Run laßt und die Exequien 

Wie fich’S gebührt, erneuern, 
Und dann den Tod des Seligen 

Mit frommen Spielen feiern.“ 
Sprad’3: und fo wallte Paar und Paar 
Im Reichenzug die Trojerichaar 

Zum Grab de3 frommen Trinkers. 


Aeneas felber ging voran, 
Und füllte nun mit Zähren 

.Den Tummler, den der fel’ge Mann 
Gewohnt war auszuleeren. 

Ihm folgten auch die andern nach, 

Und goſſen manchen Thränenbach 
In ihre leeren Flaſchen. 


Als Kleriſei verſchönerte 
Den Zug ein Trupp Pauliner, 
Ein Dutzend wohlgemäſtete, 
Langbärt'ge Kapuziner, 
In brannen Mänteln, Paar und Baar, 
Und endlich fchloßen noch die Schaar 
Zwölf Paar Dominikaner, 


Beim Grab des Todten ward zur Stund 
Ein Raftrum aufgeführet, 

Mit hundert Rampen aus Burgund 
Gar ſchön illuminiret: 

Er lag im Sarg’, und um ihn ber 

Die Brüderfchaften all, die er 
Sein Kebelang — getrunlen. 
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Und als der Sarg ward aufgethan, 
So ſchrie ob dem Speftafel, 
Das fi jebt zeigte, jederniann 
Ans vollem Hals: Mirakel! 
Denn fieh! zum Zeichen, daß er noch 
Ganz unverwefen wäre, kroch 
Ein Wurm ihm aus dem Leibe. 


„Du, der du hier die Rudera 
Des Seligen verzehreft, 
Und dich von dem Ambrofia 
Des heil’gen Leibes nähreft, 
Bit Hu des Frommen Genius, 
Sag’, oder nur der Famulus 
An.feiner Hinterpforte ?“ 


So frug erftaunt der fromme Maun: 
Doc, ohne ihn zu hören, 

Fing unfer durft’ger Schußgeift an 
Die Rampen auszuleeren: 

Er leerte fie den Augenblid, 

Und froh dann wiederum zurüd 
Sn feinen Tabernafel. 


Da Herr und Diener nun nidht3 als 
Geſtank zur Antwort gaben, 

So eilte man jet über Hals 
Und Kopf fie zu begraben. 

Man fcharrte Sanct Andhifen ein: 

Ein Rebenhügel voll mit Wein 
Ward feine Grabeäftätte. 
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Aeneas ließ dad Grab zur Stund 
Mit inngen Reben Trönen, 
Und fpritte fie mit feinen und 
Der Trojer heißen Thränen: 
Woher es denn auch kommen mag, 
Daß noch bi8 auf den heut’gen Tag 
Die Nebeuftöde weinen. 


Man ging nun und,bereitete 
Ein Mahl in großen Töpfen, 
Und kriegte da3 vierfüßige 
Geleite bei den Köpfen. 
Die meiften ftarben durch das Beil, 
Ein Theil ward aufgehängt, ein Theil 
Geſpießet und — gebraten. 


Doch während die Trojaner fich 
In Wein und Thränen baden, 
Ward durch die Zeiten männiglich 

Zu Spielen eingeladen, 
Die Trojend frömmerer Adhıll 
Tem, der dur Tokay's Heftor fiel, 
Zu Ehren geben wollte. 


Die Traurnovene war jekt um. 
Als nun der Tag gefommen, 
An dem Aurora wiederum 
Ihr Bischen Roth genommen, 
So ftand, von Neugier hergebannt, 
Das Bolt, Hans Hagel fonft genannt, 
Schon da mit offnen Mänlern. 
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Bier Luftballone, jeglicher 
So groß, daß für Planeten 
Die größten Aftronomiler 
Sie angefehen hätten, 
Die lagen fertig, um nunmehr 
Mit dem gefammten Sternenbeer 
Ein Tänzchen mitzumachen. 


Und fieh, in einem jeglichen 
Bon diefen vier Planeten 

Stieg eine der gepriefenen 
Gelehrten Fakultäten, 

Sammt Kanzler und Magnifikus, 

Dekan, Pedell und Syndikus, 
Und Fakultätsdirektor. — 


O Phöbus, der dem Erdenball 
Stets Licht und Wärme bringet, 
Und der fogar mit feinem Strahl 
In Dichterföpfe dringet, 
Du bift ja felbft ein Luftballon : 
Laß mich bei diefer Aktion, 
Ich bitte dich, nicht fteden ! 


Im erſten Luftfchiff ſchwamm empor 
Madam Philoſophia: 

Ihr Schiff ſtellt' einen Falken vor, 

Und das nmicht ohne quia; 

Denn wißt: ein Falke ſcheut kein Licht, 

Er ſchaut der Sonn' ins Angeſicht, 
Und kriegt nicht Augenſchmerzen. 
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Das zweite Schiff, auf melches fi 
Die Mediker begaben, 

Trug Schwarze Liverei, und glich 
Reibhaftig einem Raben, 

Weil diefer Vogel von Natur 

Sih von dem Fluch der Menfchheit nur 
Id est: vom Aaſe nähret. 


Das mächt'ge Jus behauptete 
Die dritte Luftkarjole: 

Das Schiff, worauf es fegelte, 
War ähnlich einer Dohle, 

Ein Thier, das Fäden gern verfibt, 

Biel ſchwätzt, und alles wegſtipitzt, 
So weit fein Schnabel reichet. 


Im vierten Schiff war endlich die 
Theologie zu ſchauen: 
Das ſchöne Ruftpirutich, das fie 
Beftieg, glich einem Pfauen: 
Denn, wenn dies Thier, fonft ftolz gebaut, 
Herab auf feine Füße fchaut, 
So ſchämt es fich verzweifelt. 


So ftand, gefüllt mit eitel Dampf, 
Die Wollenflotte fertig, 
Und war, erpicht auf Sieg und Kampf, 
Nur des Signal gemwärtig, 
Um dem Janhagel, welcher fich 
Berfammelt hatt’, ein fürchterlich 
A quatro vorzufpielen. 
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An dem Plafond des Himmels fehn 
Wir vier Geftirne bangen, 
Bon welchen diese ftreitenden 
Parteien ausgegangen: 
Bon Zevs der Pfau, vom Mars das Zus, 
Der Rabe vom Merkuriug, 
Der Falle von der Sonne. 


Died war das Biel, zu dem hinan 
Die Luftgaleeren wollteit, 

Und wo fie reformirt fodann 
Zurüde kehren follten; 

Weil jede nach der Ehre geist, 

Sie hätt’ ein Stern herab gejchneugt, 
Als er den Schnupfen hatte. 


Und weil fich jede Zunft der Welt, 
Für jährliche Gebühren, 

Im Himmelveih Agenten hält, 
Die dort für fie agiren, 

Co waren aud die heiligen 

Batronen diefer fämpfenden 
Parteien hier zugegen. 


Denn vor dem Himmelsthor erfchien 
Sanct Katharina fcherzend, 

Am Arm des Thomas von Nauin, 
Den alten Ivo berzend, 

An diefe ſchloſſen noch fih an 

Sanct Kosmas und Sanct Damian 
Mit Apothelerbichien. 
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Kaum tönte das Signal ind Ohr, 
So flogen die Galljonen 

Rautzifchend in bie Luft emper, 
Gleich Stuberd Tourbillonen, 

Um ihre hocherlenchtete 

Gradirte Köpf’ in wolfichte 
Perrücken einzubüllen. 


So bricht, wenn es im Kopfe brennt 
Ein Dichter aus den Schranken, 
Schwingt fi hinan zum Firmament 

Auf Iuftigen Gedanken, 
Und drohet, wenn man ihn nicht feit 
Hält, oder ihm zur Aber läßt, 

Den Himmel einzuftoßen. 


Und nun bob in dem Wollenplan 
Mit gräßlichem Getümmel 

Der Fakultäten Kampf fi an. 
So einen Krieg am Himmel 

Sah nicht der blinde Milton je, 

Noch St. Johann der Sehende, 
In der Apokalypſe. 


Die theolog'ſche Kriegesmacht, 
Mit aufgeſperrtem Rachen, 

Gebot der philoſoph'ſchen Jacht 
Deſpotiſch, Halt zu machen, 

Und drohte ſonſt durch ihren Duns — 

Wie unlängſt die Holländer uns — 
Sie in den Grund zu bohren. 
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Fest nahten fih die Kämpfenden. 
Potz Element! wie hausten 

Die polyfyllogiftifchen 
Kartätſchen, nnd wie fausten 

Die ofengabelförnigen 

Dilemmen und gefletteten 
Soriten in den Lüften ! 


Es hatte die Theologie 
Ein ganzes Heer Doktoren, 
Die padten die Philoſophie 
Gewaltig bei den Obren. 
Ein Doktor — fonft Mellifluus — 
Gab für den Heinften Bolzenſchuß 
Ihr eine Kanonade. 


Laudone der Philoſophie, 
Souſt Helden ohne gleichen, 
Sah man nun vor der Artillrie 
Der Theologen weichen: 
Der eine ſtreckte das Gewehr, 
Der warf es weg, ein anderer 
Ließ fich's ſogar vernageln. 


Und kriegte die Theologie 
Zuweilen einen ſchlanen 
Freibeuter der Philoſophie 
In ihre heil'gen Klauen, 
So briet ſie ihn wie einen Fiſch, 
Um ihn gebraten ſchon zum Tiſch 
Des Satanad zu liefern. 
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Man tummelte fih lang herum 
Im Biegenwollenzanfe, 

Da fiel das Jus canonicum 
Dem Pfauen in die Flanke, 
Und ſchoß ihm ohne viel Gebraus 
Ein Ange nad dem andern aus 
Auf feinem fangen Schweife. 


Indeß gewann der Kalle Zeit, 
Die Klauen fich zu fchärfen, 
Und, was an feiner Langſamkeit 
Schuld war, von fich zu werfen: 
Er warf — und machte nicht viel Wort — 
Den Ariftoteled von Bord, 
Sammt feinen Onibditäten. 


Er nabte ſich nun feinem Biel, 
Indeß die fanonirten ; 
Der Pfau ſchoß zwar der Blitze viel 
Nach ihm und den Alliirten: 
Doch Franklin und Febronins 
Entlräfteten faft jeden Schuß 
Mit ihren Blitableitern. 


Nun, während fih im Kanıpf herum 
Die drei Parteien trieben, 
War da3 Collegium medicum 
Ganz neuteral geblieben, 
Und nahm bloß mit dem Dienft vorlieb, 
Daß es brav Nieſewurz verſchrieb 
Und Aber ließ und fchröpfte. 
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Am nächſten kam der galt hinan 
Zu ſeinem fernen Ziele, 

Er wurde Sieger, und gewann 
Den erſten Preis im Spiele. 

Er ward zum Adler, und zum Lohn 

Ward unter lautem Jubel Kron' 
Und Scepter ihm gegeben. 


Nun kam auch von der Aktion 
Das ſchlaue Jus zurücke: 

Und dieſes ward befreit zum Lohn 
Von Rad' und Schwert und Stricke. 

Doch die Facultas Medica, 

Die nur ſo zuſah, was geſchah, 
Nahm ihren Lohn ſich ſelber. 


Nun kam in lächerlicher Haſt 
Der Pfau der Theologen 
Mit einem Ruder ohne Maſt 
Und Segel angezogen: 
Nur mühſam zog er feinen Schwanz, 
Allein es waren doch nicht ganz 
Die Flügel ihm geftußet. 


So bäumt mit zifehendem Getön 
Die halb zertretne Schlange 
In bundertfält’gen Krümmungen 
Sich unter'm Fuß noch lange. 
Doch ging darum nicht ohne Lohn 
Auch diefe Fakultät davon ; 
Denn fie bekam jetzt Weiber. 


® 
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So nahm das Schöne Schattenfpiel 
Für diejesmal ein Ende. 

Ein Theil der Gaffer hielt fich ftill, 
Ein Theil klopft in die Hände: 

Der eine pfiff, der andre fchalt, 

Dem dritten ward nicht warm noch kalt: 
Und war doch alles gratis. 


Im zweiten Spiele fah man nun 
Anftatt der Herrn Doktoren, 

Bierfüß’ge Thiere Wunder thun 
Mit ungleich kürzern Ohren. 

Denn unfer Held gab auf dem Gras 

Ein Pferderennen jebt, und das 
War veritabel engliſch. 


Zu diefem Rennen wurden all 
Die Pferde hergeladen, 

Die je brillirten außerm Stall; 
Es kam Ihro Gnaden, 

Der macedon'ſche Seneſchall, 

Der weiland große Buzephal 
Des Heinen Alexanders. 


Auch kam mit einem KRitterftern 
Der Rapp’ heran gefchritten, 

Auf welchem einft die Tempelherrn 
Und Heumondälinder ritten. 

Nicht minder feine Herrlichkeit 

Der Ronful von der Stadt, wo heut 
Zu Tag der Pabft regieret. 
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Die Pferde, welche ſchon im Heer 
Der Griechen debütirten, 
Und troß dem göttlichen Homer 
Ihr Griechifches parlirten : . 
Dann auch die Roſſe, weiß von Haar, 
Die bei den alten Deutſchen gar 
Prophetendienfte Ihaten. 


Es batten diefe wiehernden 
Propheten, die den alten 
Bewohnern unfrer Gegenden 
Für infallibel galten, 
Schon manches Unglüd prophezeit, 
Allein ihr eignes Schickſal heut 
Blieb ihnen, ach ! verborgen. 


So hatt’ im finftern Wallfiſchbauch 
Einft Jonas vorgefehen, 

Daß Ninive bald würd’ im Rauch 
Und Flammen untergehen; 

Doch daß die Laube über Nacht 

Verdorre, die er ſich gemadht, 
Ließ er fih gar nicht träumen. 


Der keuſche Roßinante, der 
Nicht mehr die Stuten mittert, 
Dann Herkuls Pferde, die ihr Herr 
Mit Rönigsfleifch gefüttert, 
Die famen und noch andere, 
Die uns die leicht vergeflene 
Miß Fama vorenthalten. 
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Die Renner harrten auf's Signal 
Zautichnanbend in den Schranlen : 

Und min erfcholl der Peitfche Knall; 
Sie flogen wie Gedanken, 

Die oft ein Mädchen bei der Nacht 

Mit Ertrapoft, wenn e3 erwacht, 
An den Geliebten fendet. 


Doc fchneller‘, ald der Sturmmwind pfiff, 
Und zehnmal noch behender, 
Als al’ die großen Herren, lief 
Ein magrer Engellänber, 
Ein Thier, fo ſchnell und leicht zu Fuß, 
Als hätte Mylord Aeolus 
Es felbft Kurier geritten. 


Nun folgten, aber weit zurüd, 
Die zween prophet’ihen Schimmel, 
Allein fie befteten den Bid 
Beftändig nach dem Hummel, 
Und fahen drum die Pfüße, die 
Bor ihnen lag, nicht ch’, bis fie 
Darinnen fteden blieben, 


Indeß fiel um ihr Büſchchen Heu 
Die arme brit'ſche Mähre 
Am Ziel ermattet auf die Streu, 
Und ftarb den Tod der Ehre. 
So liefen einft die griechischen 
Athleten um ein Zweigelchen 
Des Delbaums fi zu Tode. 
Blumau’ Worte. I 
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Doch dafür ward das edle Thier 
In England ſeht gepriefen, 
Und neben Lock' und Shafefpear 
Ein Platz ihm angewiefen. 
Dad Monument des Seligen 

ft heut zu Tage noch zu jehn 
In der Abtei Weftminiter. 


Und nun begann das dritte Spiel 
Dem Bolt zu guter Letzte, 

Das außerordentlich gefiel, 
Denn es war eine Hebe. 

Aeneas kannte 's Publikum, 

Und wußte, daß die Wiener drum 
Die Füße weg ſich liefen. 


Die Kämpfer rauften aufangs zwar 
Gleich Hahnen nur um Körner, 

Doch als man in der Hitze war, 
Wies man ſich auch die Hörner. 

Drum ſetze, liebes Publikum, 

Dich hübſch in einen Kreis herum, 
Und ſieh die Autorhetze. 


Es trat ein Kämpfer auf die Bahn, 
Der fing euch an zu trotzen, 

Und ſeine Gegner, Mann für Mann, 
Gewaltig anzuglotzen. 

Er hieb vor'm deutſchen Publikum 

So ſchrecklich in der Luft herum, 
Als wollt! er alle freſſen. 


= 
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Sein großer Bengel, vorne fchön 
Mit Blei, ftatt Wit, beichlagen, 
Bewies, er ſei der Ceſtus, den 
Die Alten einft getragen. 
Er warf nun diefen Ceſtus him, 
Und fieh! kein Gegner war fo fühn, 
Denfelben aufzuheben. 


Er krähte ſchon Triumph, da trat 
Ein großer deutfcher Ringer 

Hin zum latein'ſchen Goliath, 
Und wies ihm feine Finger. 

Und fagte Fühn ihm ind Geſicht: 

Sein Kolben fei kein Eeftus nicht, 
Sei nur ein Prefjebengel. 


Sie gingen auf einander los, 
Wie zween erzürnte Böde, 

Doch er bekam auf jeden Stoß 
Des Gegners blaue Flecke. 

Wie Hagel auf den Dächern ſaust 

Des Siegerd Tampfgewohnte Fauft 
Um feine langen Ohren. 


Allein ein Heiner Sieg erwedt 
Stet3 Luft nach größern Siegen. 
Er ließ den Prahler bingeftredt 
Auf allen Vieren Tiegen, 
Und warf nun den polemifchen 
Fechthandichuh einem anderen 
Hin anf den deutſchen Boden. 
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Den Kopf euch brechen Tönnte, 
Und doch war dieſer Fechthandſchuh 
Nicht ganz. mehr, nur Fragmente 
Bon einem Fechthandſchuh, womit 
- Ein braver Ringer den Alcid 
Einft vor den Kopf gefchlagen. 


Ein Stier, der in Hammonien 
Gern Apis werben möchte, 

Geübt in dem polemifchen 
Gelehrten Stiergefechte, 

Der lief, wie wüthig, drum herum, 

Und brüllte, daß dem Publikum 
Dabei die Ohren gellten. 


Er rannt’ auf feinen Gegner log, 
Als wollt’ er flugs ihn ſpießen; 

Allein ſchon auf deu erften Stoß 
Mußt' er den Frevel büßen: 

Ein Schlag auf feinen dicken Ropf 

Bom Gegner, und da fiel der Tropf 
Zu Boden, wie ein Plumpfad. 


Als Nachipiel diefer Aktion, 

Dem Troß des Volks zum Kißel, 
Kam die Repräfentation 

Der kleineren Scharmütßel, 
Worin die Autorjungen fich 
Vor'm Publikum fo ärgerlich 

Den Steiß einander zeigen. 
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‚Hier flug ein Ochs nad einem Schaf, 
Dort rauften Mäuf’ und Ratten, 

Da fchlug ein Eſel aus und traf 
Nur feinen eignen Schatten : 

Hier lief ein Eber voller Zorn, 

Dort ftieß ein Bod ſich felbft fein Horn 
In bunderttaufend Stüde. 


Hier lag der Welt zum Scandalum 
Ein Wärwolf faft gefchunden, 

Dort balgt’ ein andrer ſich herum 
Mit zwanzig Fleiſcherhunden: 

Die Hehe ſchloß, ald Feuerhund, 

Mit einem Efeldjchweif im Mund, 
Der bai'rſche Keberbrater. 


Zuletzt ließ feinen Herrn Papa 
Askan noch invitiren: 

Er gab ein Carouſſel, um da 
Sich auch zu produciren, 

Und zeigte zu des Vaters Freud' 

Unendlich viel Geſchicklichkeit 
Im Schnalzen und Kutfchieren. 


Indeſſen fo fich alles wohl 
Gethan auf Feld und Anger, 
Ward Juno von dem alten Grol 
Mit neuen Ränken ſchwanger. 
Sie rief ıhr Kammerkätzchen her, 
Und ſchickte fie hinab and Meer 
Mit heimlichen Depeſchen. 
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Die alten Jungfern, die einft Feufch 
Ans Troja mit entliefen, 

Weil fih an ihrem zähen Fleifch 
Die Griechen nicht vergriffen, 

Die lagen auf den Knieen da, 

Und fhidten zu Sanct PBronuba 
Mandy brünftig Stoßgebetlein. 


Seit fieben Fahren fegelten 
Sie fhon herum im Meere, 

Gleich Urſula's Gefpielinnen, 
Mit dem Trojaner Heere, 

Und boten jeglihdem Tyrann 

Ihr volles Jungferkränzchen an 
Für eine Marterfrone. 


Zu diefen Yungfern kam in Eil’ 
Auf ihrem bunten Bogen 

Herabgernticht, als wie ein Pfeil, 
Miß Iris angeflogen, 

Und trat, wie ihr befohlen war, 

Mit dieſer malcontenten Schaar, 
Wie folgt, in Unterhandlung: 


„Die ihr zur See ſo zweifelhaft 
Herum nach Männern treibet, 
Und auf der Sandbank — Jungfrauſchaft — 
So lange ſitzen bleibet, 
Wißt, daß der Ort, nach dem ihr zieht, 
Stets um ſo weiter von euch flieht, 
Je länger ihr drum ſegelt. 
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„Sudt lieber hier die Flott’ am Meer 
Durch Feuer anfzureiben, 
Und zwingt den Schlingel, der hieher 
Euch führte, hier zu bleiben; 
Aeneas ift ein Schuft und fromm, 
Er führt euch ſonſt mit ſich nach Rom, 
Und macht euch da zu Nonnen.“ 


„su einem Spinnhaus werdet ihr 
Dort enern Leichtfinn büßen, 
Und weiße Wolle für und für 
Zu Pallien ſpinnen müffen, 
Die man dort auf das theuerfte 
Verkauft, und instantissime 
Bei alle dem verlanget.“ 


Nun trat hervor die Aelteſte 
Aus allen, die da waren, 

Ein Jüngferchen, fo weiß wie Schnee, 
(Berfteht ſich bloß an Haaren) 

Sie war am Hof zu Ilion 

Bei fünfzig Prinzen Amme fchon, 
Und Hieß noch immer Jungfer. 


Die warf den erften Feuerbrand 
Wie wüthig nach den Schiffen: 
Ihr folgten mit gefammter Hand 
Die andern! Gieh, da griffen 
Die Flammen Tau’ und Maften an 
Und loderten die Strid hinan, 
Rautknatternd zu den Wimpeln. 
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Aeneas, der von weiten ſchon 
Das Feuer praffeln hörte 

Bon der Yllumination, 
Womit man ihn beehrte, 

Kam außer Athem an den Strand 

Mit feinen Trojern hergerannt, 
Und fchrie man follte loſchen. 


Allein das Feu'r nahm überhand: 
Hier fraß es Ihon — o Sammer — 
Heißhungrig an dem Proviant, 
Dort fprang die Pulverfammer. 
Hier brannt ein Schiff am Vordertheil, 
Dort ledten ſchon am Hintertbeil 
Des Orlogfchiffs die Flammen. 


Da fing der fromme heil'ge Daun 

Bol Inbrunſt an zu beten: 

„D beiliger Sanct Florian ! 

Hilf ung die Schiffe retten! 
Ich will auf diefem Plate bier 
Für diefe große Wohlthat Dir 

Ein ſchönes Klofter bauen.” 


Der Heilige, der dies vernahm, 
Hatt’ ihn beim Wort genommen, 
Denn fieh, er felbft, o Wunder, kam 

Auf Wollen bergefhwonmmen, 
Mit einem Kübel in der Hand, 
Und löfchte den fatalen Brand 

In wenig Augenbliden. 
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Allein Aeneas wollte drum 
Nicht länger bier verweilen, 
Er kaufte neue Segel, um 
. Nach Latium zu eilen; 
Er dachte fi: dad Klofter kann 
Dort auch ftehn, und Sanct Florian 
Wird’3 fo genau nicht nehmen. 


Indeſſen war bereit3 die Sonn’ 
Am Meer auf ihrer Reife, 
Und aller Orten berrfchte fchon 
Der Tag der Fledermänie. 
Aeneas fchlief, es war fchon fpät: 
Da trat ein Geift hin an fein Bett’ 
Und nahm ihn bei der Nafe. 


Jeſus, Maria, Joſeph! rief 
Der Held, ohn' es zu wiſſen, 
Und ftedte feinen Kopf, fo tief 
Er Eonnt, hinein ins Kiſſen. 
Allein der Geift blieb vor ihm ftehn, 
Und fprach mit einem troßigen 
Gefichte dieſe Worte: 


„Blick auf, ich bin Fein böfer Geift, 
Der uur von Schwefel ftinfet, 

Ich bin, wo man Ambrofia ſpeist 
Und frifchen Nektar trinket; 

Ich, dein hochſeliger Bapa, 

Bin jelbit dich zu kuranzen da, 
Weil du nicht Wort willft halten." 
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„Es Taßt durch mich Sanct Florian 
Sein Klofter vindiciren, 

Das follft du bau’n, und es fodann 
Mit gutem Wein dotiren: 

Wenn du nicht gleich den Bau anhebft, 

So wird er dir, fo lang du lebft, 
Den Durft mit Waffer löſchen.“ 


„Zur Hölle wirft du dann Sofort, 

Wie Pater Kochem gehen, 
Und von dem Schwefeltranf alldort 

Dein blaue Wunder feben. 
Doch fieh! man fchließt die Himmelsthür : 
Adien ! der himmliſche Portier 

Iſt fireng und halt auf Ordnung.” 


Kaum fing auf diefe Schredennadt 
Der Morgen an zu grauen, 

So ließ er gleich mit aller Pracht 
Das neue Rlofter bauen, 

Er nannte ed: Sanct Florian, 

Und wies es folhen Leuten an, 
Die zu nichts Beflerm taugen. 


Die alten Urfeln, die nicht mehr 
Recht hinter den Gardinen 

Zu brauchen waren, machte er 
Zu Urfulinerinnen : 

Allein die minder Häßlichen 

Bracht' er im Land als Köchinnen 
Bei Klofterpfarrern unter. 
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Er felbften aber eilte num, 
Um in die See zu ftechen. 
Frau Benus durfte dem Neptun 
Ein Schmätzchen nur verfprechen, 
So ging er mit dem Dreizad her, 
Und ſchlug die Wellen, die zu ehr 
Sich hoben, auf die Köpfe. 


Die allerfchönfte Nacht begann. 

Hell fingen fchon zu brennen 
Die Hunderttaufend Rampen an, 

Die wir fonft Sterne nennen. 
Der Sten’rmann Balinurus faß 
Bei einem Gläschen Rum, und maß 

Es fleißig mit dem Sentblei. 


Und als er fo in feinem Glas 
Die Tiefen ftet3 fondirte, 
Und in dem blinkenden Compaß 
Die Sterne kalkulirte, 
Da ward ihm ad! der Kopf zu fchwer: 
Er fiel vom Bord, und löfcht’ im Meer 
Sich feinen Durft auf immer. 


Dies ging Ueneen, ald er ihn 

Bermißte, fehr zu Herzen, 

Er lief an’3 Steuerruder hin, 

Und ſprach mit vielem Schmerzen: 
„Er dan’rt mich doch, der arme Narr ! 
Denn, wenn er nicht befoffen war, 

Regiert' er's unvergleichlich.“ 





Sedstes Bud. 


— — 


In drei Abtheilungen. 
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Inhalt 
ber erften Abtheilung. 


Wie der theure Held fich feiner künftigen Abenteuer halber bei der mweifen 
Frau Sibylla erfundigen, und mit ihr eine Fahrt in die Hölle anftellen thät. 





Der 3Zweiten Abtheilung. 


Was für jeltfame Abenteuer der fromme Held auf feiner Höllenfahrt be= 
ftand und was er da alles an Augen, Nafe und Obren zu leiden hätt. 





Der dritten Abtheilung. 


Wie der theure Held nah Elyfium kam, um feinen Vater heimzuſuchen, 
und was er da für Wunderdinge ſehen und hören thät. 


Aeneas ließ ſich Extrapoſt 
Beim Aeolus beſtellen, 

Und kam nach Kuma nun getroſt 
Mit ſeinen Spießgeſellen. 

Die Anker biſſen in den Sand, 

Die Flotte drehte ſich und ſtand, 
Und wies der Stadt den Hintern. 


Gleich Flöhen, hüpften an den Strand 
Die trojiſchen Kadetchen; 
Der kaufte ſich ein Degenband, 
Der andre ſuchte Mädchen, 
Der ging auf eine Partie Whiſt: 
Aeneas, als ein frommer Chrift 
Ging lieber in die Kirche. 


Auf einem Berg erblidte man 
Ein Schloß, fo ungeheuer 
Und prädtig, ald der Batilan, 

Und auch beinah’ fo theuer: 
Hier batte die berühmtefte 
Bauchrednerin, die kumiſche 

Alraune, ihren Tempel. 
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Sie trieb ein Monopolium 
Im Lande mit Orafeln, 
So wie noch unfer Sekulum 
Es treibet mit Mirakeln: 
Drum ward ihr Tempel auch fehr fchnell 
So rei, ald wie Mariazell, 
Und wie Mariatafer!. 


Der Tempel felber ward vorher 
In Rreta fabriciret, 
Und dann nad Wälfchland über’3 Meer 
Bon England transportiret; 
Er mar voll fchöner Bilderchen: 
Aeneas blieb vor jedem ftehu, 
Und machte feine Gloſſen. 


Bier floh ein Sanct Aloyfind 
Bor einer Silhouette, 
Da mählte fih Macarins 
Ein Schnadenneft zum Bette, 
Und Simon Stock ermedte dort 
Am Tifh mit einem einz’gen Worf 
Bon Todten einen Stodfild. 


Hier predigt Sanct Antonius 
Den Fiſchen Glaubenslehren, 
Die Heiden dort ftatt feiner muß 
Ein Efel ihm befehren ; 
Hier Ipringt Sanct Ignaz in den Teich), 
Dort geht mit ihrem Schmerzenreich 
Sanct Genoveva fchwanger. 
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So ließ Aeneas feinen- Blid, 
Sid) zu desennuyiren, 

Auf allen Bildern Stück für Stüd' 
Gemach herumfpazieren; 

Da kam die Priefterin und ſchrie: 

„Fi done! Monsieur Maulaffe, Fi! 
ft denn jebt Zeit zum Gaffen?“ 


„Sud’ erit mit Opfer did’ mit mir 
Gebhörig abzufinden, 
Dann will id auf dem Dreifuß dir: 
Was du verlangft; verkünden.“ 
Aeneas that's jogleih, ging hin 
Und opferte der Priefterin‘' 
Fünf Ihöne Kälberbraten:' 


Sie führte drauf ihn hin zum Thron, 
Morauf fie refidirte, 

Und wo in eigener Perfon 
Sie Satan in)pirirte:- 

Ein Teufel, der aus Seefeld kam 

Und hochdeutſch ſprechen konnte, nahm 
Sept Platz in ihrem Leibe. 


Ihr Haar erhob fich unterm Schlei'r, 
Ihr Bulen unterm Mieder, 

Es fuhr ihr ein elektriſch Feu'r 
Zikzak durch alle Glieder; 

Sie keuchte, wand und krümmte ſich, 

Verzog die Augen fürchterlich, 


Ms hatte fie bie Roi 
Ymaues’8 2Perte. 7, 
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Doch rief fie, wie Kaverius: 
„Mehr, mehr auf diefen Scheitel!” 
Der Held verjtand dies Amplius, 
Und leerte feinen Beutel. 
Drauf kniet' er vor die Prieſterin 
Mit aufgehobnen Händen hin, 
Und fing an jo zu beten: 


„O du, der es gegünnet ift, 
Der Zukunft, die im Leben 

So ſpröde fi) vor uns verjchließt, 
Das Röckchen aufzuheben, - 

O fei jo gut, und zeige fie 

Mir nur enthüllt bis über’s Anie, 
Ich bin damit zufrieden.‘ 


Indeſſen ging's erbärmlich zu 
In Frau Sibyllens Höhle, 

Der Teufel ließ ihr Teine Ruh’, 
Er beutelte die Seele 

Der Armen aus dem Leibe fchier, 

Und drüdt’ und drängt und preßt' an ihr, 
Als wollt’ er fie erdroſſeln. 


Und fieh, der Teufel, der fie ritt, 
Sing ftärker an zu rütteln, 

Je mehr die Arme ſich bemüht, 
Ihn von fih abzufchütteln. 

Nach Tangem Kreiken endlich wird 

Die Jungfrau glüdlih accoudjirt 
Mit folgendem Dratel: - 
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„Du wirst zwar Rom und Latien 
Auf allen deinen Reifen, 

Sp wenig, als Sanct Peter, jehn, 
Und doch wird man dich preifen, 

Daß du der erfte einen Dom 

Daſelbſt dir ftifteteft, und Rom 
Zum Sit der Päbſte machteft.” 


„Kuh wird Tiber den Tiberjtrom 
Mit Chriftenblute färben; 

Drum wirft du drum nicht minder Rom 
Dom Conftantinus erben. 

Kömmt gleih in feinem Teitament 

Kein Wörtchen von dir vor, fo nennt 
Dih doch das Alt’ und Neue.” 


„Bei meinem Eid! das Ding,” verſetzt 
Aeneas, „läßt ſich hören; 

Allein, Madam, ihr müßt anjekt 
Mir noch etwas gewähren: 

Ich möchte, weil ich eben da 

Die Höl’ en mignature fah, 
Sie auch im Großen fehen.” 


„Denn um nicht jo durch Berg und Thal 
Auf eigne Fauft zu laufen, 
Will ich einft meine Reifen all’ 
Beichreiben und verlaufen; 
Und dann wär's ſchlecht, hätt! ich nicht auch 
Mich in der Erde weiten Bauch 
Gin bischen umgefehen,” 
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„Es ift ja in den Tartarus 
Schon Herkules gedrungen, 
Und aud der Fiedler Orpheus 
Hat ſich hineingejungen; 
Gelbft Pater Kochem war jogar 
Schon in der Hölle, und der mar 
Doch nur ein Kapuziner!“ 


„Darum verjehet mich zuvor 
Mit einem guten Paſſe, 
Damit man mid) am Höllenthor 
Frei durchpaſſiren laſſe; 
Ihr lebt ja mit dem Cerberus 
Auf einem ſehr vertrauten Fuß, 
Euch iſt ja dies was Leichtes.“ 


„Leicht iſt zur Hölle das Entrée,“ 
Verſetzte ſie betroffen, 

„Und Tag und Nacht läßt Hekate 
Ihr ſchwarzes Pförtchen offen; 

Doch wer in dieſe Gegenden 

Hinein ſich wagt, der mag auch ſehn, 
Wie er herauskömmt wieder.“ 


„Doch willſt du ungebraten denn 
Dies Reich mit mir betreten, 
So iſt dazu ein Schlüſſelchen 
Von Gold dir höchſt von Nöthen; 
Denn wiſſ, ein goldner Schlüſſel iſt 
Ein wahrer passe-par-tout, er ſchließt 
Die Höll' auf, und den Himmel,“ 


‘ 
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„Allein im Augenblid, als wir 
Bon Höll' und Himmel ſprachen, 
Fuhr eben ein Kamrad von dir 
Dem Teufel in den Rachen. 
Er blies heut jeinen lebten Baß; 
Drum geh’ vorher noch heim, und laß 
Fein hriftlich ihn begraben.” 


Und als Aeneas heim kam, fand 
Er feinen Feldtrompeter 

Erſäuft, das Glas noch in der Hand; 
Er war ein großes Wetter 

Im Saufen; do ein Reichsprälat 

Soff ihn für diefesmal ſchachmatt, 
Und ſtrafte feinen Frevel. 


Sonft that er Wunder in der Schlacht, 
Und hatte mandhem Hafen, 

Der Rechtsumkehrteuch ſchon gemacht, 
Courage zugeblajen; 

Doch bei Aeneas blies er fich, 

Als diefer Troja ließ im Stich, 
Die Schwindſucht an die Gurgel. 


Um aljo nicht für undankbar 
Für all dies zu palfiren, 

Lieb ihn der Held mit Haut und Haar 
Im Feuer deftilliren. 

Und feine Trojer jammelten 

Die Quinteffenz des Seligen 
In einem großen WBeinfaß. 
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Er aber ſelbſt ftubirte fich 
Halbtodt indeß beifeite: 

Was doch der golone Dieterich 
In Plutons Reich bedeute. 
Ihn wurmte dies Geheimniß ſehr 

Er jann darüber hin und ber, 
Und konnt’ es nit ergründen. 


Doh weil Frau Venus ihren Sohn 
Bon je jo auferzogen, 

Daß ihm, bereits gebraten jchon, 
Ins Maul die Vögel flogen; 

So warf fie einen Beutel, der 

Vol Geld war, vor ihm hin, daß er 
Nur drüber ftolpern durfte. 


Mit vielem Schlüffel in der Hand 
Sudt’ er nun auf der Stelle 

Bol Muth herum im ganzen Land 
Den Eingang in die Hölle. 

Nach langem Suchen endlich roch 

Er Schwefel, ſieh, und fand das Loch 
Für ſeinen goldnen Schlüſſel. 


Die Hölle riß ſperrangelweit 
Das Maul hier auf und gähnte, 
Daß man ihr bis ins Eingeweid' 
Hinabzuſehen wähnte; 
Dabei ſtieg Schwefeldampf und Rauch 
Aus ihrem immer vollen Bauch 
Empor in dicken Wolken. 
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Auch war jo heiß ihr Athemzug, 
Daß drob die Lüfte glühten, 

Und fi bloß im Vorüberflug 
Die Vögel alle brieten; 

Sie ſtank dabei jo jämmerlich, 

Daß felbit die Stern’ am Himmel ſich 
Die Naſen drob verhielten. 


Und litt fie dann von Zeit zu Zeit 
(Weil fie nichts pflegt zu Täuen) 
An einer Unverdaulichkeit, 
©o fing fie an zu fpeien 
Als wie der Berg Veſuvius, 
Und nur Sanct Januarius 
Konnt’ ihr das Brechen ftillen. 


„Du ſiehſt,“ ſprach jebt die Priefterin 
Zu ihrem Kandidaten, 

„Den Raudfang hier von dem Kamin, 
Mo die Verdammten braten; 

Meg alle, die ihr ungeweiht, 

Und nicht, wie wir, des Teufels jeid, 
Zurüd von diefer Pforte!” 


„Du aber, dem der Himmel gab, 
Dies Heiligtum zu finden, 

Stich einen Ihmwarzen Bod jebt ab 
Für alle deine Sünden; 

Beiprenge dann vorfichtiglich 

Mit Weihbrunn, und befreuze dic), 
Und dann marſch fort zum Teufel!“ 
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1) bu, der. einft vom .Höllenaas 
So mwunderjhön geichrieben, 
Und bei dem Garkoch :Satanas 
Die Kochkunſt lang getrieben, 
D Pater Kochem, großer Koh! 

Hilf mir die Höllenküche doch 
Nah Würden :jegt: befchreiben. 


Auf einer. engen teilen: Bahn, 
Die nie ein Strahl ‚befonnte, 
Durch Finiterniffe, welche man 
Mit Händen greifen Tonnte, 
Kam unſre Madam Mentorin 
Mit ihrem Telemach bis hin 
Zur hoͤll'ſchen Antiſchamber. 


Des Pluto's Hofgeſind war hier: 
Der Krieg ſein Oberjäger, 

Das hohe Alter fein Hatichier, 
Der Schmerz jein Waflerträger, 
Der hagere Neid jein Vorſtehhund, 
Sein Poſtillon das Fieber, und 
Gein Leiblafai die Sorge. 
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Auch die Intoleranz war ‚hier 
Als Pluto's Rammerbeizer, 
Der Geiz. jein Groballmojenier, 
Die Tyrannei ſein Schweizer, 
Die ſchwarze Lüge: jein Frileur, 
Die Schmeidelei fein Parfumaur 
Und dann der Tod — Sein Kuppler. 


Und in des Vorhofs weiten Raum 
Sahn fie ein Bäumchen ſtutzen, 

Es war ein Pfaffenkaͤppchenbaum, 
Denn er hing voll-Repuben; 

Aus jeder ſah mit langen Ohr 

Ein mönchiſch Vorurtheil hervor, 
Und wartete dasPflückers. 


Rund um den Baum. her; fanden ſie, — 

Nicht ohne Furcht und Grauen, 

Die hölliihe Menagerie, 

Gar gräßlich anzuſchauen. | 
Zuerft ein Thier, halb Weib, ::halb: Send, 
Das boll und bik und ſchäumt' am Mund, 

Genannt der Chetenfel. 


Und dann ein Monſtrum, ‚blind .und dumm, 
Mit hundert Ejelsihmwänzen, 
ie, ftugt man fie, fih wiederum 
Im Augenblid ergänzen, 
Gin Thier, jo furchtſam wie ein Hal’, 
Das nichts als Lukaszettel fraß, 
Genannt der Aberglaube. 
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An diejes Thieres Brüften ſog 
Ein Ungeheuer lange, 

Wie Löwe graufam, geil wie Bod, 
Und giftig wie die Schlange; 

Das Thier, das oft die Kette ri, 

Spie Feu'r, trant Menfchenblut, und hieß 
Der mönch'ſche Fanatismus. 


Hier war auch König Gerjon, der 
Sein Vieh mit Menfchen jpeiste, 

Dreifaltig an Perfon und ſehr 
Einfältig doch am Geifte. 

Was ihn am meiften ftets gefreut, 

War dies, daß er zu gleicher Zeit 
Drei Weiber küſſen konnte. 


Und dann der Riefe, der den Rath 
Der Götter einst verjcheuchte, 
Und dem der Rieje Goliath 
Raum an die Waben reichte, 
Er war jehr ftark, und gab daher 
Auf einmal einft dem Jupiter 
Zweihundert Najenftüber. 


Auch die Harpyen fand der Held 
Hier mit erftauntem Blide, 

Gie famen von der Oberwelt 
Jetzt ſchaarenweis zurüde, 

Und flogen hin nach Spanien 

Und andern wärmern Gegenden 
Um Futter da zu fuchen. 
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Nun ließ der fromme Reiſende 
Bon da fich weiter führen, 

Sie hatten jet die hölliſche 
Kloake zu palfiren. 

Neunarmig flog allhier einher 

Der Höllenkoth, und ſtank jo ehr, 
Wie zu Berlin die Sprea. 


Hier fam ein alter Murrfopf hart 
An's Land heran gerudert, 

Das Alter hatte feinen Bart 
Ihm jchneeweiß eingepubdert; 

Doch ließ er ihn zerrauft und dicht, 

Und fämmt’ und pflog und put’ ihn nicht 
Wie unjre Kapuziner. 


Ein Sad, jo alt und grob, als er, 
Bededte jeine Blöße, 

Sein Ruder war ein Tnotiger 
Portierftod, ſeltner Größe; 

Er war bier Bootsfneht und Portier, 

Und drum ein größrer Flegel ſchier, 
Als ſelbſt ein Klofterpförtner. 


Unzählbar, glei) den Häringen, 
Die in gebrängten Schaaren 

In's Fiſchnetz der holländischen 
Großhäringsfrämer fahren, 

So drängten ſich hier haufenweis 

Die armen Seelen um den Greig 
Und johrieen: Neberfahren! 
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Da ſprach der Held zur Prieſterin: 
„Bas fol dies- Lamentiren? 
Ich glaube gar, fie' bitten ihn, 
Sie über'n Dred zu führen? 
Und wie’3 bier ſtinkt, als häufte da 
Si all die Assa foetida 
Der Höll- und Himmelsgötter.“ 


„Hier iſt,“ erwiderte Madam, 
„Aus allen Höllenflüffen 

Der Ihredlichite, bei defien Schlamm 
Die Götter ſchwören müffen; 

Gie Tennen feinen andern Schwur; 

Denn wahre Götter ſchwören nur 
Bei ihren Ercrementen.” 


„Doch hier der Schlagbaum, der den Strom 
Mit einem Zoll beleget, 

Den hat die Datarie zu Rom 
Hierort3 fich angeleget, 

Meil man befanntlich ohne Geld 

Mit Ehren weder in die Welt, 
Noch aus der Welt kann reifen.” 


„Da zahlt nun jeder Paflagier, 
Will er hier anders weiter, 
Zwei Pfennige zur Mauthgebühr 
Dem Seelenüberreiter, 
Der da ihn vifitiren muß, 
Und darum aud) diabolus 
Romanae rotae heißet.“ 
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Do der Zurüdgelafienen 
Unzähliges Gewimmel 

Schwebt lange, gleich Amphibien, 
Hier zwiſchen Höll' und Himmel, 

Und finget: Miseremini! 

Bis ſich wer findet, der für fie 

Ein paar Siebzehner zahlet.“ — 


Es fand auch Palinur ſich hier, 
Der kam und ſprach: „O lieber 
Aeneas, ſchwärze mich mit dir 
Den Höllenfluß hinüber! 
Ich bin ſehr Hein jetzt, ſchnupfe mich 
Als Schnupftabak, und ſchneuze dich: 
Am andern Ufer wieder.” 


Allein die Alte ſprach: „Laß ab, 
So was von ung zu flehen, 

Und warte, bis an deinem Grab 
Drei Munder find gejchehen, 

Und man dich förmlich einft plombirt, . 

So wird dein Leib, jhön ausftaffirt, 
Auf einem Altar prangen.” 


Doch Charon, der die Reifenden 
est ſah, fing an zu fluchen, 
Und rief: „Was habt, ihr Laffen, denn 
In unjerm Reich zu juchen? 
Meint ihr, die hölf’ihe Camera 
Obscura fei für. euch nur da, 
Um drin petunu zu ſchniffeln?“ 


“ 
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„Da fümmt nun alle Augenblid 
Ein Schnapphahn voller Duimten 

Zu ung herab, jucht bier fein Glüd, 
Begafft uns vorn und hinten, 

Zieht dann nad) feiner Oberwelt, 

Und läßt: von uns für theures Geld 
Infame Lügen druden.” 


„Der Eine malt uns Teufel weiß, 
Der Andre ſchwarz, wie Mohren, . 
Der findet unjre Hölle heiß, 
Der Andere gefroren; 
Der bringt aus Furcht uns Opfer dar, 
Und Sener nennt uns offenbar 
Popanze für die Kinder.” 


„Der jagt, wir wären waſſerſcheu 
Als wie die tollen Hunde, 
Und der wirft Seelenmäflerei 
Uns vor mit frehem Munde; 
Der gibt uns Schwänz’ und Pferdehaar 
Und Sener jagt, wir ſähen gar 
So aus, wie eure Hahnrei.” 


So ſchnurrte fie der Alte an, 
Allein fein Zorn war eitel; 

Denn flugs griff unjer frommer Mann 
Sn feinen ſeidnen Beutel, 

Und ſprach: „Ihr werdet durftig fein, 

Da habt ihr auf ein Paar Maas Wein, 
Geht, Alter, führt ung über!” 


143 


Mer jchmiert, der fährt zu Land und See; 
Denn fieh! der graue Schimmel 
Nahm willig jebt die alte Fee 
Und unjern großen Lümmel 
In feinen Kahn, ein Kleines Ding 
Das led ſchon war und Waſſer fing, 
Als wie ein alter Stiefel. 


Das Wafler kam jebt in den Kahn 
Durch manche große Lücke; 

Da frug der Helo voll Angſt, ob man 
Das alte Zeug nit flide? — 

Doch Charon ſprach: „Seit, wie ihr wißt, 

Die Veberfahrt verpachtet ift, 
Mird nichts mehr repariret.” 


Sie kamen dennody endlich wohl⸗ 
Behalten über'n Strudel; 

Allein am andern Ufer boll 
Ein großer ſchwarzer Pudel; 

Der hält hier Wache auf der Streu, 

Und zwidt die Seelen, die vorbei 
Paffıren, in die Waden. 


Schon wollt’ Aeneas zitternd ji 
Bor diefem Hund verfteden; 

Allein Madam rief: „Kuſche dich!” 
Und warf ihm ohne Schreden . 

Ein friſches Agnus Dei vor; 

Und fieh! der Pudel hing das Ohr 
Und Frob in feine Höhle. 
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Die Vorhöll war der erfte Ort, 
Den fie beſahn in- Eile: 

Die Heinen Kinder hatten: dort‘ 
Erbärmlich Langeweile, 

Und meinten :vrum,:hieher gebannt, 

Im hohen Eäglichen"Discant: 
Ein unaufbörlih Tutti. 


Sie hielten ſich nicht Yang hier -auf; 
Berließen das Gewinmer - 

Bon Kindern, undierblidten Deauf:' 
In einem ſchwaͤrzen Zimmer 

Das hochnothpeinliche Bericht, 

Wo man den Seelen:’s Etäbhen:brit;!- 
Und fie juftificieet::- 


Sie milhten da fih in die Schaue, - 
Und ſahn und hörten‘ manches 
Als Richter ſaß hier Eskobar, 
Und Buſenbaum und Sanches. 
Dabei befanv,:.als. Auscultant, 
Mit taubem Obr und offner Hand 
Sih ein Auditor rotae. 


Hier ſchrieb auf: eine Eſelhaut 
Gin Teufel alle Sünven,.. 

Und dorten maßt' ‚ein andrer Tahtt-: 
Die Sündentar verfünden: : 

Wie theuer nämlich -Hurerei;' 

Und Meuchelmord, und Blurſchand jei; - 
Um abjolyirt zu weren, 
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Klement, der Königsmörder ward 
So eben vorgeführet, 

Er ward in ihrer Gegenwart 
Summariſch inquiriret: 

Und fieh! man abjolvirt den Wicht, 

Und zweifelt no, ob man ihn nicht 
Auch heilig ſprechen jollte. 


Drauf wurde dem Triumpirat, 
Herr Werther vorgeführet 

Und von dem bölliihen Senat 
Sehr ſcharf eraminiret; 

Die Herr'n votirten drauf und da 

Ward er per unanimia 
Dem Teufel übergeben. 


Hierauf fam eine Frau, die jo 
An ihren Sohn entbrannte, 
Daß fie, weil dieſer vor ihr floh, 
Den Dold ins Herz ihm rannte; 
Doch weil fie fromm geftorben war, 
So durfte fie nur auf ein Jahr 
Den Höllenſchornſtein fegen. 


Dann eine andre, die ihr Mann 
Durh Geld zum Fall einjt brachte, 
Der als verfleiveter Galan 
Sich felbjt zum Hahnrei machte; 
Die Triegte, weil der Wille zwar 
Sehr jchlecht, doch ächt der Partus war, 
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Hierauf Madam Eryphile, 

Die nicht viel beſſer dachte, 
Und eine zweite Bethjabee 

An ihrem Ehmann madte; 
Die wurde, weil ihr Herr Galan 
Ein König war, dem Urian 

Auf ewig überliefert. 


Drauf fam Evadne, die fich kühn 
Das Leben einjt verkürzte, 
Und ſich zu ihrem Ehmann in 
Den Scheiterhaufen ftürzte; 
Auch diefer warb mit ſcharfem Ton, 
Daß fie der Inquiſition 
Ins Handwerk griff, vertiefen. 


Und dann Laodamia, die 
Mit ihres Mannes Schatten 

Sid noch aus lauter Sympathie 
Verſuchte zu begatten; 

Doc weil fie um Vergebung bat, 

So ſprach Herr Sanches, „Transeat! 
Sie war in der Verzückung.“ 


Aeneas ſchlich ſich fort, noch eh 
Die Herrn ihn obſervirten, 
Und kam jetzt in die Seufzallee, 
Wo die Verliebten girrten. 

Es wehten hier nur Seufzerchen, 
Und auf den Blumen zitterten, 

Anftatt des Thaues, Thränen. 
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Hier mußt’ ein armer Seladon 
Die Hoſen durch fich knieen, 

Da war ein Donquiſchottchen ſchon 
Bereit fie auszuziehen; 

Dort Stand Petrark, der arme Narr, 

Und ſah, wie Laura fi ihr Haar 
In feine Lieder widelt. 


Auch die verlajine Dido fand 
Aeneas bier in Thränen. 

Er küßte zärtlich ihr die Hand, 
Und wollte fie verjöhnen: 
Doch die erzürnte Schöne griff 
Nach einer Nadel, und da lief 

Der Held, jo weit er fonnte. 


Und nun begegnet ihm voll Schmerz 
Sichäus, Dido’3 Hatte, 

Mit welchem er einſt Dido's Herz 
Und Bett halbiret hatte. 

Der Held erkannte ihn mit Müh': 

Denn ad, er ſah euh aus, als wie 
Der Mond im erjten Viertel. 


Nun kam er endlich zur Partei 
Der Helden, die im trüben 

Und langen Kampf mit Tyrannei 
Und Aberglauben blieben. 

Und welche ver Verfolgung Hand 

In diefe Gegend hergebannt, 
Um da nun auszufchnaufen. 
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Viel ruhiger als in Paris _ 
Schlief hier bei feinem Bruder 

Der Hugenott, und Luther hieß > 
Hier nit umſonſt ein Luder: 

Und, frei von blutigem Complot, 

Aß ruhig hier fein Veſperbrod 
Der Franzmann mit dem Wällſchen. 


Und bier ereiferte gewiß 
Sid Fein zelot'ſcher Schreier 
Domingo’s für den Glauben big 
Zum Scheiterhaufenfeuer: 
Im Kühlen gingen bier einher 
Die friichgebratnen Märtyrer 
Aus Liffabon und Goa. 


Kein Synodus Tieß hier dem Huß 
Die Finger mehr verbrennen. 
Hier durfte ſich Frebonius 
Bei feinem Namen nennen; 
Und aud der ehrliche Jean Jacques 
Sucht' hier, ohn allen Schabernad, 
Nah Wahrheit und nad) Kräutern. — 


Indeß ftach Schon die Sonn’ erhitzt 
Die Menſchen auf die Köpfe, 

Und gudte durch den Schornitein itzt 
In ihre vollen Töpfe. 

Da ſprach Sibylle: „Schon zwölf Uhr 

Vorbei, und wir find immer nur 
Rocd:in der höll'ſchen Vorſtadt!“ 
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„Du ſiehſt bier, fuhr fie fort, vor dir 
Zween mwohlbetretne Pfade; 

Der gehet nah Elyfium bier, 
Und jener führt gerade 

Zur großen Tartarei uns hin, 

Mo Luzifer von Anbeginn 
Als Tartarchan regieret.” 


Der Held ſprach: „Zeigt mir vor der Hand 
Die hölliſchen Kalmucken: 

Das himmliſche Schlaraffenland 
Will ich hernach begucken.“ 

Da führte nun die Prieſterin 

Zur Teufelsburg den Helden hin, 
Die ſieben Thore hatte. 


Am erſten Thore fing man ſchon 

Die Trommel an zu rühren, 
Und eine ganze Legion 

Bon höll’ichen Grenadieren ' 
Macht’ unfern beiden Fremblingen 
Parade mit hellglühenden 

Ranonen auf der Schulter. 


Sie waren equipirt, al3 wie 
Gewöhnliche Soldaten, 

Nur mit dem Unterſchied, daß fie 
Die Zöpf am Hintern hatten: 
Sie waren roth und ſchwarz dazu 
Montirt, ganz & la Marlborough, 
Die unlängft unfre Damen. 
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Sie präjentirten das Gewehr 
Vor unjerm frommen Helden, 
Und diejer ließ bei Luzifer 
Als Reiſender ſich melden: 
Der war jo gnädig und befahl, 
In jeinem Zuchthaus überall 
Ihn frei herum zu führen. 


Die große Höllenfüche Jah 
Der Held nicht ohne Regung, 
Viel tauſend Hände waren da 
So eben in Bewegung, 
Um für des Satans ledere 
Gefräßigfeit ein groß Soupe 
Auf heute zu bereiten. 


Als Oberfüchenmeijter ftand 
Mit einem Herz von Eiſen 
Hier Pater Kochem, und erfand 
Und ordnete die Speifen. 

Er ging beftändig hin und er 
Und commandirt als Oberer 
Das Küchenperjonale. 


Hier fott man Wucherjeelen weich 
Dort wurden Aovofaten 

Geſpickt, da ſah man Domherrnbäuch' 
In großen Pfannen braten; 

Und dort ſtieß man zu köſtlichen 

Kraftſuppen die berühmteſten 
Genies in einem Mörſer. 
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Hier pölelt man Brälaten ein, 
Dort frilaflirt man Fürften; 
Da hackt man große Geifter klein 
Zu GCervellate-Würften, 
Da hängt man Schmeichler in den Rauch 
Und räucert fie, dort macht man aud 
Aus Kuticherjeelen Roftbeef. 


Hier jtedt ein Ariftoteles 
Im Kohl bis an die Füße, 
Und dort dreht fi Drigines 
Als ein Kapaun am Spieße: 
Daneben kräht ein Recenjent: 
Und aus den füßen Herrchen brennt 
Man dorten Zuderlandel, 


Der richtet feige Memmen zu, 
Und brät fie wie die Hafen, 

Der Tocht ein föftlihes Ragout 
Aus lauter Schurfennafen: 

Der gibt ein Baar Tyrannen bier 

Mit Menichenblute ein Klyftier, 
Und macht aus ihnen Plunzen. 


Hier bädt man feines YButterbrod 
Aus weihen Menjchenfeelen, 
Statt Krebſen fievet dort fich roth 
Gin Schod von Karvinälen; 
Der macht Gelde aus Wißlingen, 
Und dort hofirt ein Teufelchen 

Als Bod Diabolini, 
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Zu diefem Mahl ließ Lucifer 
Den frommen Helden laden 
Allein Aeneas dankte jehr 
Für alle diefe Gnaben, 
Und ercufirte fich damit: 
Er habe feinen Appetit 
Auf lange Zeit verloren. 


Ohn' allo hier auf Appetit 
Nah Höllenfleiih zu warten, 
Ging er, um Luft zu ſchöpfen, mit 
Madam in Satans Garten. 
Sie fanden ihn abjcheulich ſchön, 
So gut war mit dem Gräßlidhen 
Das Schöne hier vereinigt. 


Der Hölle ſiebenfache Nacht 
Die nie ein Thau befeuchtet, 

War bier in fürdterlier Pracht 
Mit Bonzenfett erleuchtet. 

Ein Stüd Illumination, 

Das manche ſchwere Million 
Den Chriſten ſchon gekoſtet. 


Die wunderſchönſten Blumen ſah 
Man in den Blumenbeeten; 

Als Teufelsaugen glühten da 
Leichtfertige Koketten, 

Und dort ſaß, ohne Zopf und Schopf, 

Ein Stutzerchen als Todtenkopf 
Auf einem Teufelsabbiß. 
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Die Damen, die dereinft die Scham 
In Bühschen bei ſich führten, 
Und fie, wenn fie die Luft ankam, 
Sich auf die Wangen fehmierten, 
Sah man als Feuerrojen bier, 
Und ad: fie überglühten ſchier 

Das Abenvroth der Hölle . 


Hier winkten alte Jüngferchen 
Umfonft als Herbitzeitlojen, 

Da wiegten fi Miſtkäferchen 
Auf feilen Stabiofen, 

Dort paradirten Könige, 

Mätrefien, Grafen, Herzoge 
Als Amfterdamer Tulpen. 


Hier auf den Bäumen zitterten 
Statt Espenlaub Soldaten, 

Die einſt fih aus dem feindlichen 
Gebräng geflüchtet hatten: 

Und ftatt der Nachtigallen plärrt 

Im taujendftimmigen Gonzert 
Ein Mönchſchwarm dort die Mette. 


Allein nichts glich den Statuen, 
Die hier fich ließen ſehen: 
Man jah bier die lebendigen 
Driginale ftehen. 
Bon Leuten, die die Obermelt 
in Copia für theures Geld 
Aus Poſtamenten ebret. 
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Die Männer, die ins ſchwarze Buch 
Der Menſchheit ſich durch Thaten, 
Belaſtet mit der Erde Fluch, 
Einſt eingeſchrieben hatten, 
Die ſah man hier auf feurigen 
Piedeſtalen glühend ſtehn, 
Sich ſelbſt zum ew'gen Denkmal. 


In großer Glorie ſtand da 
Mit ſeiner frommen Schweſter 
Pachomius, der Urpapa 
Der Mönd: und Nonnenklöſter, 
Und trug, zur Erde tief gebüdt, 
Und wie vom fchweriten Stein gebüdt, 
Den Fluch von Millionen. 


Dann aud) die böjen Päbfte, die 
Um Blut nicht zu vergießen, 

Am Feuer der Orthodorie . 
Die Keber braten ließen: 

Als ewiges Auto =da=fe 

Stand drum bier auch der ſpaniſche 
Morpbrenner, Sennor Brandthurm. 


Der erite Menihenjäger, der 
Gleich Thieren Menſchen jagte: 
Der erfte weiße Teufel, der 
Die armen Neger padte, 
Die ſtanden beide glühend hier 
Und riefen laut: „Ihr Schinder, ihr! 
Lernt doc) das Jus naturae!” 
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Herr Höllenbrand, der einft die Herrn 
Im Schwarzen Rod jo plagte, 

Uno ſelbſt der Liebe Predigern 
Das Lieben unterfagte: 

Der lag auf einem Felſen bier, 

Und ad, der Geier der Begier 
Frist ewig ihm am Herzen. 


Und als ein zweiter Jupiter, 

Mit nachgemachten Bliken, 

Mußt hier auf ſeinem Throne ſehr 
Ein Franziskaner ſchwitzen, 

Für das erfundne Pülverchen, 

Das Menſchen frißt zu tauſenden, 
Und ſchwarz iſt, wie ſein Name. 


Auch Tonti, der die Sterblichen 
Das Lottoſpielen lehrte, 

Und durch getaͤuſchte Hoffnungen 
Der Menſchen Elend mehrte, 

Den lehrte hier Tiſiphone 

Mit einer Ruthe beſſere 
Aequationen machen. 


Und der zum feindlichen Duell 
Der Zeit, die lang ihm worden, 

Die erſte Karte als Kartel 
Geſchickt, um ſie zu morden, 

Der ſpielte mit der Ewigkeit 

Hier um den letzten Stich ſchon ſeit 
Mehr als vierhundert Jahren. 
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Madam Sorel, die einft im Haar 
Den eriten Schmud getragen, 

Und aud Kleopatra, die gar 
Einst Perlen trug im Magen; 

Die büßten ihre theure Luft, 

Und trugen bier um Hals und Bruſt 
Die ſchönſten Feuerſteine. 


Doch als ſie weiter einen Mann 
An Ohren, Naſ' und Armen 
Verſtümmelt und zerriſſen ſah'n 
So frug ihn voll Erbarmen 
Der Held: „Du armer Narr, was haſt 
Denn Du gethan? Du biſt ja faſt 
Wie Marſyas geſchunden!“ 


„Ich bin ein Jeſuit, ſprach er, 
Der Klaſſiker edirte, 

Doch jeden dieſer Herr'n vorher 
Mit frommer Hand kaſtrirte: 

Und wie ich den Ovidius 

Der Welt gab, jo verftümmelt muß 
Ich bier mich produciren.“ 


Allein nichts fand er gräßlicher 
Im ganzen Höllengrunde, 
Als eine Koppel wüthiger 
Ergrimmter Fleiſcherhunde, 
Die mit heißhungriger Begier 
Aus einem Menſchenſchädel hier 
Das Hirn, ganz warm noch, fraßen. 
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„Wer find denn dieſe Beſtien,“ 
Begann der Held zu fragen: 
„Die bier zu ganzen Dußenden 
An einem Schädel nagen? 
Und ad! wer ift ver arme Tropf, 
Der den Kanaljen feinen Kopf 
Zum Futter geben mußte?” 


„Rahoruder find (erwiderte 
Sybille) diefe Hunde, 
Das allerunverichämtefte 
Gezücht im Höllenjchlunde, 
Das ftet3 nur nad) Autoren jagt, 
Die Armen bei den Köpfen padt, 
‚ Und ihr Gehirn verzehret.“ 


„Auch ich, verjebt Aeneas, bin 
Nicht fiher vor den Thieren, 
Und ließ von feiner Prieſterin 
Sich eilends weiter führen. 
Madam Sibylle ging voraus, 
Und wies ein großes Vogelhaus 
Ihm in dem Höllengarten. 


Hier fand der Held die ganze Schaar 
Der Aner, ner, Iſten 

In einem Käfig, unzählbar, 
Als Papageien niften: 

Sie disputirten allerhand, 

Wovon der Held Tein Wort verjtand 
Als bie und da ein — „Spitzbub!“ 
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Drauf jah ver Held am Ende noch 
Auf einem Haufen, größer 

Als der vom Römer:Mift, jedoch 
Nicht um ein Härchen befler, 

Das übrige hier modernde 

Und täglich ſich vermehrende 
Auskehricht unjrer Erde. 


Und ſollt' ich, liebe Damen, um 
Die Zeit euch zu vertreiben, 

Euch all den Mift, der hier herum 
Beilammen lag, beichreiben, 

So müßtet ihr zum mindeften 

Dazu mir eure Züngelden, 

Die nie ermübden, leihen. 
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Voll Schreden, Angft und Furcht verlieh 
Der Held den Ort der Buße, 

Und kam jeßt in das Paradies 
Der ewig frohen Muße, 

Wo man, auf Rajen bingeftredt, 

So ganz die füße Wonne jchmedt 
Des jel’gen Far niente. 


Hier trug um jede Jahreszeit 
Das Firmament, zur Freude 
Der Herrn Elyſier, ein Kleid 
Bon himmelblauer Seide, 
Mit ſanftem Purpurroth verbrämt; 
Sp wie wenn fih ein Mädchen ſchämt 
Bei offenen Gardinen. 


Das Wafler war bier Milchlaffee, 
Das Erdreich Chofolade, 

Gefrornes aller Art der Schnee, 
Die Seen Limonade, 

Der Rafen lauter Thymian, 

Die Berge Zuderhüt’ und dran 
Die Felfen Zuderfanbel. 
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Champagner, Selt und Meth jah man 
An den Kaskaden ſchäumen, 
Es wuchſen Torten, Marzipan 
Und Karpfen auf den Bäumen: 
Die Flüffe führten Wein und Bier, 
Und Maulwurfshügel waren bier 
Die Töftlichften Paſteten. 


Gebraten fümmt hier ein Faſan, 
Das Sauerkraut zu zieren, 

Geſpickt läuft dort ein Hal’ heran, 
Und fleht ihn zu trendiren, 

- Hier legt die Henn’ auf den Salat 

Ihr Ei, dort wälzt ein Schwein, anitatt 
Im Roth, fi in der Sauce. 


Hier Friegt ein armer Schüler, ftatt 
Des Brods, Prälatenfutter, 

Da haut ein waderer Soldat 
Sich ein in Käſ' und Butter; 

Dort Ihifft ein Admiral daher 

Auf einem ganzen rothen Meer 
Bon Töftlihem Burgunder. 


Gold gab’s, wie Mift, und doch hieß man 
Hier Niemand Ihro Gnaden: 

Die Bankozettel brauchte man 
Nur auf den Retiraden, 

Und o, Brillanten trug man bier 

An jedem Finger, größer hier, 
Als unſre Duaderfteine. 
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Man jah hier Menichen aller Art: 
In Jacken und Soutanen, 

Mit langem und geſchornem Bart 
Mit Müben und QTurbanen, 

Mit Hüten von verſchiednem Schnitt, 

Doch ac! jehr wenige nur mit 
Birreten und Tiaren. 


Hier flochten Jungfern einen Kranz 
Der Sungferihaft zu Ehren, 
Da hüpften fie im Reihentanz 
Bei der Mufil der Sphären; 
Dort 309 ein frommer Ehemann 
Die Ehitandshojen wieder an, 
Die einft jein Weib getragen. 


Hier ſchmauchen Solon, Wilhelm Penn, 
Confuz und Zorovafter, 

Und Montesquieu beim himmlischen 
Bierkrug ihr Pfeifchen Knaſter, 

Und lefen dann, wenn ihnen ſehr 

Die Zeit lang wird, den Erlanger, 
Und Schlözers Staatsanzeigen. 


Sanct ode bier anatomirt 
Bis auf die erjten Keime 
Die Wahrheit, dort realifirt 
Sanct Blato feine Träume, 
Da lehret und katechiſirt 
Sanct Sofrates und dirigirt 
Die himmlische Normalſchul. 
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Hier fingt beim frohen Dichtermahl 
Anakreon Gleims Lieder, 
Und dort umarmen Juvenal 
Und Swift fid) als zween Brüder, 
Da ftimmt man Klopftod3 Hymnen an, 
Dort trinkt Horaz und Luzian 
Auf Wielands Wohlergehen. 


Hier disputiret über Wahn 

Sanct Pyrrho mit Sanct Reffing; 
Und da begleitet Oſſian 

Mit feinem Horn von Meifing 
Ein Lied von Kleiſt, dort greift Homer 
Auf feiner Harfe hin und ber, 

Und finget die Lenore. 


Hier Tann an einer Opera 
Sih Ohr und Auge weiden, 
Da fpielet Sanct Cäcilia 
Ein groß Conzert von Hayden, 
Und dorten fingen Engelden 
In Mara’s Ton und Gludischen 
Akkorden Halleluja. — 


Drauf ſahn fie noch die himmlischen 
Und großen Raritäten: 

Als — Pfarrer ohne Köchinnen 
Allein in keuſchen Betten, 

Poeten ohne Eitelkeit, 

Dann Reiche, die das Geben freut, 
Und Fürften ohne Buhlihait. 
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Und alle viefe Glüdlichen, 

Die unter Edens Bäumer 
Hier, frei von allen Kränkungen, 
Die Ewigkeit durchträumen, 

Die gingen bier en neglige, 
Und hatten mufjelinene 
Schlafhauben auf den Köpfen. 


Nun dacht' Aeneas erit daran, 
Anchiſen nachzufragen. 
Er frug den nächſten beſten Mann: 
„Kann mir der Herr nicht ſagen, 
Wo hier mein Herr Papa logirt? 
Er hat hieher mich invitirt, 
Und heißt: Herr von Anchiſes.“ 


„Der wohnt im Wirthshaus dort, wo man 
Den beſten Lethe ſchenket, 
Der ſo beſoffen machen kann, 
Daß man an nichts mehr denket: 
Die Seelen, welche von hier fort 
Marſchiren müſſen, trinken dort 
Noch den Johannisſegen.“ 


Aeneas lief ins Wirthshaus hin, 
Genannt zur goldnen Tonne, 

Und kaum erblickt' Anchiſes ihn, 
So rief er voller Wonne: 

„Nu, biſt du endlich einmal da? 

Schon glaubt' ich Dich in Lybia 
So gut als eingeböfelt!” 
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„Sch habe dich hieher citirt, 
Um dir, was aus den Racen 
Der Römer einft noch werden wird, 
In nuce fehn zu lafien. 
Drum kommt auf den Altan zu. mir 
Herauf mein Sohn, id) will dir hier 
Die künft'gen Römer zeigen.” 


„Sieh da auf jene Wieje hin: 
Zween Knaben, die fi baren, 
Die werden, ehe noh am Kinn 
Die Haare ihnen wadjlen, 
Dereinft an deiner Römer Hof — 
Der als ein Kleiner Erzbiſchof, 
Und der als Biſchof glänzen.” 


„Dem wird das Papſtthum fein Papa 
Einft erblich hinterlafien, 

Und den wird feine Frau Mama 
Zum Bapfte machen laſſen, 

Eh’ er ins Mannesalter tritt, 

Und dem dort küßt man gar ſchon mit 
Zwölf Jahren den Bantoffel.” 


„Der hier wird einjt die weltlichen 
Monarchen imitiren, 

Und ſich der erite für jouvrain, 
Gleich ihnen dellariren: . 

Sa, was fein König prätendirt, 

Gogar fein eigner Vater wird 
Papa ihn ſchelten müllen.“ 
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„Der wird hier einft ven Ervenball 
Mit Abfahrtgeld beftenern; 

Und ver die Woche ein paarmal 
Ten Stockfiſch jehr vertheuern: 
Dort dein Herr Namensvetter wird, 
Menn er dereinft in Nom regiert, 

Nah dir fih Pius nennen.” 


„Der wird mit Diipenfation 

Und Indulgenzen handeln, 
Und jede Abjolution 

Sn baares Geld verwandeln, 
Und der dort mit dem Judashaar 
Verſchachert dir dereinft jogar 
- Die päpftlihe Tiare.” 


„Auf den bier harrt ein jchredlicher 
Krieg über vie Rapuben: 

Dort unter dem wird man nicht mehr 
Die Engelländer ftußen: 

Bon dem, der bier Tabat Thnupft, wird 

Der Schnupftabak einft condemnirt, 
Bon jenem dort vie Bibel.” 


„Doch fieh! dort zeiget ih am. Strom 
Ein Mann von jeltnen Gaben; 

Denn diefer Lieutenant von Rom 
Wird einſt die Keckheit haben, 

Mit einer Hand die Mächtigen 

Der Erd’ und mit der anderen 
Den Simmel felbft zu paden.” 
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„Er hält wie Jupiter die Welt 

Mit feinen Augenbrauen, 

Und wird, wohin fein Blid nur fällt, 
Berftören oder bauen; 

Denn fieh nur, fieh! die mächtige 

Gebogne Nay, und drauf die Ple- 
nitudo Potestatis! 


„Er wird fich eine zweite Kron’ 
Um feine Kappe winden, 
Und dann fi eine Ruthe von 
Geſtähltem Eijen binden, 
Damit wird er, wie irdene 
Gefäße dann die Könige 
Zu taufend Scherben ſchlagen.“ 


„Zwei Schwerter werden immer feſt 
In feiner Scheide fteden: 

Sein Reich wird er von Oft bis Welt, 
Der Sonne gleich, erjtreden, 

Und feine weiſen Sabungen 

Bis auf den allergeijtlichiten 
Artikel — auf die Münzen.” 


„Mit ihm beginnt ver Chriftenheit 
Das golone Jubiläum: 

Da läuft denn alles weit und breit 
Zum römifhen Te Deum, 

Und fingt den Panegyrikus: 

Heil, Heil dem Bonifazius, 
Qui nihil boni fecit!" 
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„Und o, wer wird di ungenannt, 
O Koſſa, präteriven! 

Du wirſt zu Waſſer und zu Land 
Als ein Korſar regieren: 

Und wenn du, hocherlauchter Fürſt, 

Einſt dieſes Handwerks müde wirſt, 
Wirſt du ein Reitknecht werben.” 


„Der dort, ein zweiter Julius, 
Wird Cäſarn imitiren, 

Und in Pontificalibus 
Armeen commandiren, 

Um zu beweifen, als ein Helv: 

Sein Reich fei nicht von diefer Welt — 
Subaudi — unterſchieden.“ 


„Do der wird mit dem Federkiel . 
Weit trefflicher hanthieren, 

Und jedem, der's erobern will — 
Gin ſchönes Land cediren. 

Mit Königen wird er jo, mie 

Im Schachbrett, und mit Kronen wie 
Mit Hafelnüflen ſpielen.“ 


„Und dort der finftre ftolge Mann 
Wird einjt jehr wenig laden: 

Er wird fein Schwert — man fieht ihm’3 an — 
Zum Henkerſchwerte maden; 

Das größte Monument, das je 

Die Ehrbegier fich meifjelte, 
Wird er fi Jelbjf errichten,” 
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„Hier ſiehſt du endlich einmal den 
Dir oft verſprochnen MWeifen: . 

Ihn wird, als den Gefegneten, 
Die ſpäte Nachwelt preifen. 

Mas einjt Voltair.ihm dedicirt, 

Und die Sorbonne condemnitt, 
Wird er als Weiſer ſchätzen.“ 


„Do fieh! dort fümmt der größte Mann, 
Der, mern man ihm's vergönnte, 

Uns, was Rom Böjes je gethan, 
Vergeſſen machen fönnte: 

Er wird den heil'gen Müßiggang, 

Der ein Fünftheil des Jahrs verſchlang, 
Zum Wohl der Menſchen mindern.” 


„Es wird einft, den Giganten gleich, 
Ein Orden auf fih thürmen, 

Der wird, wie fie, das Himmelreich, 
Und Kirch und Staat beftürmen: 

Und diejer mächtige Koloß 

Mird, jo wie Troja, lang dem Stoß 
Der Fürften widerſtehen.“ 


„Dem argen Volle wird er Ted 
Dereinjt die Hälfe brechen, 

Und unſere Barviftenböd' 
An ihren Lehrern rächen; 

Allein nur zeigen, ab, wird man 

Der Welt ven evlen theuern Mann, 
Und ihr ihn wieder nehmen.” 
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So ließ er alle Römlinge 
Die Mufterung paſſiren, 
Drauf führt er beide Reiſende 
Zu zwei verſchiednen Thüren: 
Die eine war von Elfenbein, 
Die andre von den Hirihgemweih'n 
Zweibeiniger Zehnenver. 


Durch dieje Tonnte nun getrojt 
Der Held nad) Haufe gehen. 

Er ließ vom nächſten Oſt-Süd-Oſt 
Sich nad Kajeta wehen. 

Dort, liebe Leſer, mag er denn, 

So lang, bis wir ihn wieder fehn, 
Gemach vor Anker liegen. 





Siedentes Bud, 


Bnhalt. 


Wie der fromme Held Aeneas enbli in Wälſchland anlandet, und wie fidh 
ob einem frommen Traum des Königs und einem gottlofen Hündfein ein blutiger 
Krieg entſpinnen thät. 


Eh ſich der Held von hier begab, 
Ließ er noch ſeiner alten 
Vierfüß'gen Amme, deren Grab 
Hier war, Exequien halten: 
Die Ziege war ein gutes Thier, 
Drum hatt' Aeneas ſich an ihr 
So laͤmmchenfromm gejogen. 


Die nächſte Naht, da Meer und Wind 
Ein Bischen quiescirten, 

Ging unjer Held und jein Gefind 
Zu Schiff. Es convoirten 

Zephyre den Trojanerfhub, 

‚Der Mond ging als Laternenbub 
Voran mit der Laterne. 


Auf einmal jah der Schiffertroß 
Auf feiner naffen Fährte 

Ein Eiland und ein prädtig Schloß, 
Das Circen zugehörte: 

Frau Circe nannt’ es Mon Bijou, 

Das Eiland aber felbjt ward Trou 
Madame zubenamjet. 
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Hier traveftirt die Zauberin 
Die Herren Paflagiere, 
Die hin nad) diefem Eiland ziehn, 
Zum Spaß in lauter Thiere: 
Da ift Fein Volk, fein Menſchenſtand 
Den fie mit zauberiiher Hand 
Nicht metamorphofiret. 
Hier fingt jein Goldſchmidbub' als Fink 
Ein junger Engelländer, 
Dort jchimpfet als ein Rohriperling 
Gin toller Niederländer, 
Als Windfpiel läuft hier ein Franzos, 
Dort bittet ein Hollänvdertroß 
Als Fröſch' um einen König. 


Hier fommt als Truthahn ftolz ein Don 
Hidalgos angeſchritten, 
Ein Deutſcher als Chamäleon 
Schnappt dort nach fremden Sitten, 
Als Faulthier ſchläft ein Römer hier, 
Verwandelt in ſein Murmelthier 
Tanzt dort ein Savoyarde. 


Als Gimpel ſingen hier im Saal 
Sehr ſchön zwei Eminenzen, 
Dort wiehern in dem Pferdeſtall 

Ein Dutzend Excellenzen: 
Kadetchen hüpfen hier als Flöh', 
Dort muß ein niedlicher Abee 

Als Pudel apportiren. 
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Hier heult ein hungrig Dichterlein 
Mit Wölfen in die Wette, 

Dort gehn Sanct Franzens Jüngerlein 
Als Schwein’ in Koth zu Bette. 

Hier brüllt als Stier ein Prediger, 

Da brummt ein altes Meib als Bär, 
Dort jchreit ein Rathsherr: Iha! 


Aeneas, um niht aud als Schaf 
Am Ufer hier zu graſen, 
Bat den Aeol, er möchte brav 
Sn feine Segel blafen: 
Gr floh in Angſt, und glaubte jchon 
Allbier als Schöps aus Ilion 
Sein griechiſch Bä zu blöden. 


Aurora färbte nun das Meer 

Mit ihrem Rojenihimmer, 
Zrieb ihre Füchſe vor fich her, 

Und ftieg in ihren Schimmer. 
Auf einmal hielt Aeol, der Schuft, 
Ten Athem ein, ftill ward die Luft, 

Und alles litt an Winden. 


Kaum einen ftarten Büchſenſchuß 
Den Schiffen gegenüber, 

Umarmt’ ein großer gelber Fluß 
Das Meer; es war die Tiber: 

Der Held erfannte gleich den Strom, 

Der alles Gold der Welt nad Rom 
Auf Jeinem Mucken fchleppte, 
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Nun landet an dem nahen Strand 
Die ganze Karavane; 

Aeneas ftieg jogleih ans Land 
Mit einer weißen Fahne: 

„Kraft Conſtantins Donation,” 

Rief er, „nehm' ich für meinen Sohn 
Beſitz von dieſem Lande. 


hr Leſer werdet nun ein ſchwer 
Und ſchön Stüd Arbeit jehen: 


Aeneas wird die Rutuler 


Wie Gras zulammen mähen; 
Denn nichts nimmt mehr die Köpfe her, 
Als wenn zwei Heren von ungefähr 
Um Land und Weib fich zanken. 


D Mars, verleih mir jego Muth, 
Und hilf mir hau'n und jchießen: 

Aus meinem Yederkiel joll Blut, 
Anftatt ver Tinte, fließen: 

Und Damen, die bier etwan fich 

Bor bloßen Schwertern fcheu’n, bitt ich 
Das Büchlein mwegzulegen. 


Damals regiert in Latien 
Zatinus. Diejer König 
Macht’, außer einem Töchterchen, 
In dieſer Welt jehr wenig. 
Er aß und trank, ging nie zu Fuß, 
Und war laut dem Quae maribus, 
Des männlihen Geſchlechtes. 
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Des Königs Tüchterlein war ſchön, 
Und auch ſchon flüd geworden; 

Drum ließen jebt ſich Freier jehn 
Bon Oft, Süd, Welt und Norden: 

Denn wer aus unjern großen Herrn, 


Wenn es drauf anlommt, trägt nicht gern 


Zu gleicher Zeit zwei Kronen? 


Allein, die Königin, die man 
Die Bielgeliebte nannte, 

Meil vor ihr jeder Unterthan, 
Als wie vor'm Teufel, rannte, 

Die hatte, wie es pflegt zu gehn, 

Schon einen Mann fich augerfehn 
Für ihre Miß Lavendel. 


Prinz Turnus war's, von deſſen Bart 
Sie fih ein Heer von Enkeln 
Verſprach, ein Mann von ſeltner Art, 
Allein jo ſtark von Schenteln, 
Daß man ins Ohr fih raunt’, er fei 
Aus feines Vaters Liverei 
Zum Prinzen avanciret. 


Allein vem alten König hatt’, 
Als er einft zu Loretto 

Um einen jungen Nachwuchs bat, 
Geträumt, ihm werd' ein Detto 

Beichert in einem Töchterlein, 

Und dieſe werde dann einjt frei’n 
Ein feommer Beinz aus Troja. 


Blumaner 9 EBerle, I, 
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Auch hatt’ ihm ein Prophet, den er 
Dereinjt darum befraget — 

Und das war zuverläffiger 
Als Ziehen — mweisgejaget, 

Die Erde bis ang Land der Ens 

Werd' unter feines Töchterchens 
Pantoffel einſt noch beben. 


Miß Fama weilte nicht, dies all’ 
Aeneen anzudeuten; 

Allein er ließ ein großes Mahl 
Bor allem zubereiten: 

Denn, ah! fein Magen jchrie jo Laut, 

Daß er darüber Thron und Braut 
Und Latium nicht hörte. 


Doch als fie bei der Suppe ſchon 
Im engen Kreis geſeſſen, 
Da batte man in Ilion 
Das Tiſchzeug rein vergeflen; 
Sie halfen flugs fich meiſterlich, 
Und Schnitten Löffel, Teller fi 
Und Beer aus Kommißbrod. 


Zum Schluß der Tafel rief Askan: 
„Leer find nun Küdy und Keller; 

Doch höret mid! ein braver Mann 
Frißt auch noch feinen Teller!” 

Des Prinzen Wis als Butter ſtrich 

Nun jeder auf3 Kommißbrod ſich, 
Und würgte es hinunter, 
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Aeneas, der mit frommer Hand 
Den vollen Becher ſchwenkte, 
Nief: „Sei gegrüßt, gelobtes Land, 
Das uns die Vorficht ſchenkte! 
Hier bauen wir den Vatikan, 
Drum laßt uns erit dies Kanaan 
Bon blinden Heiden fäubern!” 


Drauf jandt’ er Boten, die mit Fleiß 
Das Land recognoscirten, 

Und dieſe famen voller Schweiß 
Zurüd und rapportirten: 

Hier ſpräche jedermann Latein, 

Drum müßten bier anſäßig fein 
Zateiner oder Ungarn. 


Der Held ließ nun fein ganzes Heer 
Die Infimam ftudiren, 

Und die Gefchidteften in ber 
Rhetorik ererciren: 

Flugs war mit Hülfe des Le Jay, 

Und eine Cornu copiae 
Ein Dutzend Redner fertig. 


Die zogen in Proceffion, 
Geziert mit Lorbeerkränzen, 
Bis hin vor des Latinus Thron, 
Der eben Audienzen 
Den Völkern feines Reiches gab; 
Sein Scepter war ein Bilchofitab, 
Sein Kleid ein Befpermantel, 
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Zur Rechten ſaß ihm fein Soufleur, 
Ein Pfaff mit ſchwarzem Kragen: 

Der rief die jungen Redner ber, 
Ihr Pensum aufzufagen, 

Und vor des Königs Majejtät 

Begann jest laut mit Gravität 
Wie folgt, ihr Cicerone: 


„Bir Tommen, Serenissime! 
Zu dir, als reichem Praſſer! 
Verleih’ und benignissime 
Ein bischen Luft und Waller! 
Mir brannten im Diluvio 
Bor Troja wie das liebe Stroh 
Beinah zu Staub und Aſche.“ 


„Drum, Domine exaudi nos 
Und unfern großen Helden, 
Der nie ein Tröpfehen Blut vergoß 
Und — ohne Ruhm zu melden — 
In deinem ganzen weiten Staat 
Gewiß nicht jeinesgleihen hat 
Un Frommheit und Courage.” 


„Laß dir auch unſre Munera 
Gehorſamſt präjentiren: 

Mit viefem großen Meſſer da 
Lieb Priam fih rafıren, 

Sieh diefen Kamm der Helena, 

Es find no) drauf die Funera 
Schmellfäßiger Trojaner.” 
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„Den Sieger Heltors fand Ulyß 
In dieſen Weiberröden: 
In dieſer ſchönen Scheide ließ 
Sein Schwert Held Paris ſtecken: 
Dies Fingerhütchen ſammelte 
Die Thränen der Andromache 
Um ihren theuern Gatten.“ 


„Sieh, auch Tiaren bringen wir 
Dir mit aus unjerm Troja: 
Drum nid uns Supplilanten hier 

Ein allergnädigft: O ja! 
Du — bift ein Rex in Solio, 
Mir arme Narr'n in Folio, 
Drum ſei uns gnädig, Amen!“ 


Der König jaß da wie ein Stod 
Mit ſtierem ftarrem Blide, 

Drum hielt ſich ſchon der ſchwarze Rod 
Bereit zu der Replite: 

Allein am Ende faßten doch 

Des Königs Majeſtät fich noch, 
Und ſprachen allergnäbigft: 


„Ja, ja! wir jagen herzlich gern 
Zu euern Bitten Amen! 

Sagt dem Aeneas, euerm Herrn, 
Viel Schön’s in meinem Namen: 

- Er foll mir recht willlommen fein, 

Wenn er mit einem Gläschen Wein 
Bei mir porlieb will nehmen.” 
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„Er ift der Mann, ic mer’ e3 ſchon, 
Den Gott mir auserfeben, 

Dur ihn, als meinen Schwiegerjohn 
Wird mir mein Traum ausgehen. 

Sagt ihm: d'Lavendel jei ſchon alt 

Genug für ihn, er foll nur bald 

’ Zum Großpapa mich machen!“ 


„Sagt ihm: er jei mein Tochtermann, 
Und das, jo wahr ich lebe; 

Er komme nur, mein Mit-Tyrann, 
Daß ich die Hand ihm gebe;“ 

(Denn wiflet per Parenthesin: 

Auch gute Fürften hieß man kühn 
Tyrannen, jagt Ruaäus.) 


Der König war ſo froh anjetzt, 

Als ſäß er ſchon im Himmel, 
Er ſchickt' Aeneen noch zuletzt 

Zwölf wohldreſſirte Schimmel, 
Weiß wie der Schnee, ſie waren all 
Aus Circens obermähntem Stall, 

Und- lauter Ercellenzen. 


Sie waren prächtig equipirt 
Mit purpurnen Schabraden 
Mit Blumen um und um brobirt, 
Gleich unjern Modefraden. 
Des Königs Bild en Medaillon 
Hing jedem als Prätenfion 
Bis auf die Bruft hinunter, 


> 
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Nun wären alſo Fried’ und Eh — 

Und aud) dies Wert — geſchloſſen; 
Allein Frau Juno jhüttelte 

Den Kopf und machte Gloſſen, 
Und hielt in ihr Boudoir versperrt, 
Morin nur ich ihr zugehört, 

Dies Selbſtgeſpräch darüber: 


„Was? mir, die jelbft vem Donnerer 
Die Hojen weggenommen, 

Mir foll jest jo ein Sterblicher 
Hans Haſenfuß entfommen? 

Mir, als der Himmelskönigin, 

Fahrt eine Memme durch den Sinn; 


Pfui ſchäme di, Frau Juno!“ 


„Kein, nichts, bei meiner Ehre, nichts 
Soll unverſucht mir bleiben, 

Um dir, elender Taugenichts, 
Den Kigel zu vertreiben. 

Und hören mich die Götter nicht, 

So foll ver Teufel dir das Licht 
Bei deiner Hochzeit halten.” 


„sum mindften ſoll mein Turnus brav 
Dein Gjelsfell dir gerben, 

Und deine Braut, das dumme Schaf, 
Mag dann mit Blut fi färben: 
Denn glüdt’s dir auch am Ende nod), 
So will ih eine Weile doch 

Dich erit herumkarbatſchen.“ 
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Nun forderte Frau Yupitrin 
Die Furien aus der Hölle: 

Und fieh, auf ihr Geheiß erjchien 
Erinnys auf der Stelle. 

Ganz nad der neuften Mode war 

Der Furie Bug: ihr Schlangenhaar 
Gekraust in hundert Löckchen. 


Die heiße Höllenflamme hatt’ 
Ihr Antlig ſchön bronziret, 

Ihr Kleid war ſchwarz und nalarat, 
Mit Drachengrün punltiret. 

Die Ihlappen Zißen, wohlverwahrt, 

Die ftedten nad) der neuften Art 
In einer Flortrompenfe. 


Die jollte Latien entzwei'n 
Zu Haß und blut’gen Kriegen: 

Sie ging den Vorſchlag millig ein; 
Denn ihr war an Intriguen 

Und Lift der Teufel felbft nicht gleich, 

Drum hieß fie au in ihrem Reich 
Die hölliihe La Motte, 


Sie machte ſich ſogleich davon, 
Amaten aufzuhetzen: 
Die riß den Ehcontrakt, der ſchon 
Geſchrieben war, in Fetzen, 
Schlug ihn dem Herrn Gemahl um's Maul, 
Und Miß Lavendel mußt' ein Gaul 
Ins nächſte Kloſter tragen. 
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Da konnte fih Mamfell nun fatt 
An ihrem Siegwart herzen, 

Sie trug, wie Mariane that, 
Pleureufen in dem Herzen, 

Und an Ueneen zeigte fi 

Ihr ſchon im Geift der jämmerlich 
Erfrorne Kapuziner. 


Auch zu Prinz Turnus trug die Fee 
Der Hölle Ihwarzer Flügel: 

Der lag auf feinem Ranapee, 
Und ſchnarchte, wie ein gel, 

Sie ließ den Eiferſüchtigen 

Nun folgendes Spektakel jehn, * 
Verfteht ſich bloß im Traume. 


Er jah, und glaubte zu vergehn, 
Aeneens Liebgetändel 

Bei feiner angebeteten 
Geliebten Miß Lavendel. 

Cr hörte ihrer Seufer Knall, 

Sah, wie der Held auf dies Signal 
Die Feſtung attaquirte. 


Sah, wie er die Revouten bald 
Mit feinen Lippen ftürmte, 
Bald fi in einem Hinterhalt 
Bor ihrem Fächer Ihirmte; 
Und dann die große Batterie 
Mit ausftudirter Strategie 
Falt gänzlich demontirte: 
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Wie er ein leichtes Corps. voran 
Erſt weislich detajchirte, 

Und mit den Küraſſiren dann 
Bedächtlich nachmarſchirte: 

Wie kein Verhack, kein Ravelin, 

Ja ſelbſt kein blinder Lärmen ihn 
Im Approchiren ſchreckte: 


Wie er die Feſtung allgemach 
Zum Kap'tuliren brachte; 

Sah ſchon die weiße Fahn' — und ach 
Ihr Götter! hier erwachte 

Der arme Narr aus ſeinem Traum, 

Sprang aus dem Bett, und faßte kaum 
In Eiferſucht ſich ſelber. 


Er tobt’ und fluchte füͤrchterlich 
Bei allen Saframenten, 
Daß ſelbſt Italiener ſich 
An ihm erſpiegeln könnten: 
Es ſchäumte wild ihm Mund und Kinn, 
Als hätte ſein Barbierer ihn 
So eben eingeſeifet. 


Der Kniff der Furie ſchlug nicht fehl, 
Denn in der erſten Gährung 
Schrieb er ein blutiges Kartel, 
Statt einer Kriegserflärung, 
Und forderte den Helden drin, 
Den König und die Königin 
Heraus vor jeine Fuchtel. 
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Die Furie ließ fi) nun auch 
Hin zu den Tiojern tragen: 

Da unterhielt, nad) Prinzenbraud,, 
Askan ih juft mit Jagen. 

Den Umftand mußte fie nun gleich 

Zum trefflichiten Minifterjtreich 
Nah ihrer Art zu nüßen. 


Die Förfterin des Walds, wo er 
Sich jest im Schießen übte, 

Beſaß ein Hündchen, das fie mehr 
Als ihren Ehmann liebte; 

Es war ein Bolognejerchen 

Und uft fo zottelhaaricht fchön, 
Wie unſre Damenköpfe. 


Dies Händchen trank mit ihr Kaffee 
Und fraß ihr aus dem Munde, 
Dft juchten fie einander Flöh', 
Und ſcherzten mandhe Stunde. 
Das Hausgefind in Corpore 
Schien nur der Heinen Beſtie 
Im Haus allein zu dienen. 


Der Kleine Hund ging eben jebt 
Mit einer Magd jpazieren: 
Askan, von Ruhmbegier erhißt, 
Kann fi nicht moderiren, 
Sieht dieſes Huͤndchen lobejan 
Für einen Heinen Löwen an, 

Und pfeifet jeinen Hunden. 
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In diefe war der Teufel, der 
Schon vor zweitaufend Jahren 

Einft in die Schweine fuhr, nunmehr 
Mit aller Wuth gefahren. 

Die zausten nun dem armen Hund 

Den Pelz, und ſchickten kahl und wund 
Der Alten ihn nach Hauſe. 


Potz Himmel tauſend! was entſtand 
Darob nicht für ein Zeter, 

Die Alte griff nach einem Brand, 
Und tobte wie das Wetter: 

Und ſieh, das ganze Hausgeſind | 

Griff nun vor Wuth und Taumel blind 
In Eile zu den Waffen. 


Die Kriegsmuth Tam der Küchenmagd 
Am eriten in die Adern, 

Gie griff mit Ingrimm unverzagt 
Nah einem naſſen Hadern: 

Die mordgemohnte Köchin nahm 

Ein Nudelbrett zum Schild und kam 
Mit einem langen Bratipieß. 


Der Haustnecht, der juft Scheite Elob, 
Lief her mit jeinem Sclägel: 

Die Dreſcherſchaar im Hof erhob 
Zum Streit die rajchen Flegel: 

Mit Striegeln fam der Kutſcher Troß, 

Das tapfre Stubenmädchen Tchloß 
Den Zug mit einem Borftwijch. 
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Doch konnten all die Neijigen 
Dem Prinzen wenig ſchaden: 

Denn dieſen Herrn vertheidigten 
AN feine Schullam’raden, 

Und dieſe wehrten ritterlich 

Mit Steinen und mit Säbeln fi, 
Und Heinen Schlüſſelbüchſen. 


Bei dem Scharmügel wurde doch 
Biel Yungfernblut vergoffen: 
Der Köchin ward ein großes Loch 
Durch's Nudelbrett geſchoſſen. 
Das Stubenmädchen kam davon 
Mit einer kleinen Contuſion, 
Nicht weit vom Perinaco. 


Des Turnus blut’ger Fehdebrief 
Kam nun aud) vor den König: 

Der Alte, der gern ruhig Ichlief, 
Erſchrack darob nicht wenig, 

Und ließ in feinem ganzen Reid), 

Den frommen Nieverländern gleich, 
Betftunden indiciren. 


Allein inveflen ging im Land 
Schon alles drunt'r und drüber: 
Den Bauern: und den Bürgerftand 

Ergriff das SKriegesfieber. 
Statt in die Kirchen, liefen fie 
Zum König hin, und alles fchrie: 

Krieg wider die Trojaner! 
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Des guten Königs Milchnatur 
Beſtand aus lauter Frieden, 
Ihm war in feinem Leben nur 
Ein einz'ger Krieg beichieden: 
Der war, wenn Nachts mit ihm im Bett 
Der Ehconſortin Majeftät 
Ein bischen harcelirte. 


Drum kriegten jeine Majeftät 
Bor Angft auch) das Lariren: 
Sie ließen in ihr Kabinet 
Die Großen all citiren, 
Und gaben hier auf ihrem Thron 
Die lebte Deklaration 
Bon ſich mit dieſen Morten. 


„Ihr alle jeid auf Krieg erpicht; 
Doh mir von Gottes Gnaden 

Mir wollen unſre Hände nicht 
Im Trojerblute baden. 

Mir denken an die zehn Gebot‘, 

Und da befiehlt der liebe Gott’ 
Ja Har: du ſollſt nicht tödten!” 


„Drum haben wir von Anbeginn, 
Da wir dies Reich verwalten, 
Im Lande weder Magazin, 
Noch Arjenal gehalten, 
Und außer unſ'rer Leibwach' ift 
Im ganzen Lande, wie ihr wißt, 
Rein Ladſtock von Soldaten.“ 
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„Die Ruhe war ung jederzeit 
Bekanntlich angeboren, 

Doch wollt ihr mit Gewalt den Streit, 
So laßt mi ungefchoren, 

Und nehmt mir auch von meinem Reich 

Die Zügel ab, jonft huſt' ich euch 
In eure Königskrone.“ 


So ſprach er, und verſchloß ſich ſtumm 
In ſeine Retirade; 
Allein das Miniſterium 
Erklärte ohne Gnade 
Sich für den Krieg, und ließ gleich mit 
Demſelben auch ein Don gratuit 
Im ganzen Reich verkünden. 


Jetzt war im Land der Teufel los, 
Es ruͤſtete, vom Siege 

Geblendet, ſich nun Klein und Groß 
Zum fürchterlichſten Kriege. 

So einen Kriegesapparat 

Hat man bis jetzt in keinem Staat 
Auf Erden noch geſehen. 


Man ließ für hunderttauſend Mann 
Sogleich Monturen ſchneidern, 

Und drauf warb man Soldaten an, 
Die paßten zu den Kleidern. 

Wenn einer allzudicke war, 

Entließ man ihn auf ein paar Jahr, 
Damit er Dünner würde. 
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Zugleich ließ man das ganze Land 
Im Kleinen porträtiren, 

Und um — ob auch des Malers Hand 
Es traf — zu judiciren, 

Ließ man das Bild den Feind bejehn, 

Und fragen, ob er Latien 
In dem Porträt erkenne. 


Man baut’ aus Brettern Feltungen, 
Und trug fie an die Grenzen, 

Die Vorſpannochſen mußten gehn 
Nach krieger'ſchen Kadenzen: 

Aus Mangel an Makulatur 

Ließ man aus der Regiſtratur 
Des Staats Patronen machen. 


Aus allen Klöſtern machte man 
Jetzt überall Kaſernen, 
Vom Weibe mußte jeder Mann 
Das Commandiren lernen! 
Und auf den Kanzeln und zu Haus 
Erſcholl jetzt nichts als: Bruſt heraus! 
Und Marſch! und Rechts umkehrt euch! 


Aus den Metallen jeder Art 
Schuf man jetzt lauter Waffen: 
Aus jeder Ofengabel ward 
Ein Bajonet geſchaffen: 
Zur Lanze ward ein Bratſpieß hier, 
Zum Harniſch für den Kürafjier 
Ward dort ein Ofenthürl. 
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Zu Rugeln ſchmolz man auch das Blei 
e An allen Fenfterjcheiben; 
Kein Eifenriegel durfte frei 
Bon der Verwandlung bleiben, 
Er ward zum Dolce zugeſpitzt, 
Aus Kaflerolen ſchoß man jebt, 
Anftatt der Knödel, Bomben. 


Kaum hörte nun der Unterthan 
Die erfte Trommel ſchnarren, 

Sp wurde vollends Jedermann 
Bor lauter Krieg zum Narren. 

Die Liebe zu dem Baterland 

Schuf jede Zunft und jeden Stand 
Zu lauter Patrioten. 


Die Schufter ſchmierten ſchon erhißt 
Ihr Pech auf Feuerkronen: 
Die Pfefferfrämer machten jebt, 
Statt Düten, nur Patronen; 
Der Tapezier mit flinfer Hand 
Verkehrte feine ſpan'ſche Wand 
Wie Blitz in einen Schanztorb. 


Hier zeigten als Sappierer ji 
Das Corps der Todtengräber, 
Dort deployirten meifterlich 
Zehn Eskadronen Weber. 
Da zogen Schneider über Hals 
Und Kopf mit jchnellen Füßen als 
Cheveaux logers zu gelde. 
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Die Pred'ger wurden enrollirt 
Zu lauter Trommelichlägern, 
Die Rauchfangkehrerzunft formirt’ 
Ein Regiment von Negern, 
Und weil am Pulver Mangel war, 
Ließ fih die Apothekerſchaar 


Zu Pulvermachern brauden. 


Und der Agenten Legion 
Erbot fih zu Spionen; 

Die Rammerdiener-Divifion 
Bediente die Kanonen; 

Zulegt als ſchwere Kavall'rie 

Bewegten ſich mit vieler Müh' 
Domherrn und Seſſelträger. 


Charpien nur beſchäftigten 
Der Damen zarte Hände; 
Die Kaffeehäusler wetteten 
Schon auf des Krieges Ende, 
Und laut in jedem Bierhaus ſcholl 
Das Lied: Süß iſt's und ehrenvoll, 
Für's Vaterland zu — trinken. 


Zur Taktik ſtellte man noch an 
Das Corps der Notenſchreiber; 
Zum Convoiren brauchte man 
Die Zunft der Eſelstreiber; 
Und um auch einen Feldmarſchall 
Zu finden, wurden überall 
Goncurje promulgiret. 
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Doch ah! wer nennt mir noch zulegt 
Der Voͤlkerſchaften Namen, 

Die her von Süd und Norden jet, 
Um mitzuraufen, Tamen; 

Darum, o liebe Muje! ſag' 

Mir ein jeßt, denn der Teufel mag 
Die Namen alle merfen. 


Bon weiten Landen faınen die 
Baſchkiren und Tſchuhwaſchen, 
Die Tſchautſchuh, die Wogulitſchi, 
Mit ſammt den Kiſilbaſchen, 

Tſchetſchengen und Jukagiri, 
Miſchkeſſen und Nogaizi. 
Ihr Führer war Toktamiſch. 


Die Meſtſcheräken, Teptjarei, 
Kitptſchaki, Kamaſchinzi, 

Die Ttſcheremiſſen, Chabarthei, 
Koibalen und Kyſtinzi; 

An alle dieſe Völker ſchloß 

Sich an ein Amazonen⸗Troß 
Von Wienerfratſchlerweibern. 


Adtes Bud. 


Buhalt. 


| Wie der Fromme Held Aeneaß auf Eingebung des Himmels zum alten König 
Evander zeudt, und was große Wunder er da don feinem Tünftigen Reihe ver- 
nehmen thät, 


Die Königin ließ nun den Rath 
Nah ihrem Plan agiren, 

Und dem Prinz Turnus ihre Stadt 
Zum Rriegsplab offeriren; 

Prinz Turnus kam als. wie der Blig 

Und macht aus ihrem Wittwenſitz 
Sein großes Waffencentrum. 


Und um der Kämpfer Blutbegier 
Noch ſtärker aufzumeden, 

Begann er gleich fein Kriegspanier 
Dafelbiten aufzufteden; 

Dabei erſcholl ein Hörnerpaar 

So laut und ftarf, daß es jogar 
Der alte König hörte. 


Heneas jah den Apparat, 

Ihm ward in dem Gedränge 
Für fih und feinen neuen Staat 
‚ Der Bruftlag mächtig enge; 
Er ging umher, rieb fich die Stirn, 
Es brütete das Heldenhirn, 

Und konnte nichts erbrüten. 
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Doc mußt’ er als ein frommer Dann 
Sich Augenblids zu fallen, 

Und dacht': ih will, was ih nicht Tann, 
Dem Himmel überlafjen, 

Vielleicht räth der im Traume mir, 

Morüber ih mir wachend bier 
Den Kopf umſonſt zerbreche. 


So denkend ſchlief er ruhig ein 
Auf feinem weichen Kiffen; 

Ein gleiches thaten jeßt auch fein 
Die Thiere mit vier Füßen, 

Nur mit dem Unterſchied, daß fie 

So ſchön, wie unfer Held jebt, nie 
In ihrem Leben träumten, 


Der heilige Tiberius 
Sn einem Strahlenfaume 
Als Schußpatron vom Tiberfluß 
Erſchien ihm jest im Traume, 
Und fing in fließendem Latein, 
Wie folgt, ihm an zu propbezeihn, 
Und ihn zu inftruiren: 


„Du bift am Ziel. Ruh’ aus, mein Sohn 
Don deinen großen Thaten, 

Denn wiß, die Vögel fliegen jchon 
In's Maul dir jest gebraten; 

Hier an den Ufern meines Stroms 

Wird einft die Zinne deines Doms 
Ihr ſtolzes Haupt erheben.” 
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„Und wo du finden wirft ein Schwein 
Einft unter einer Eiche 
Mit vreißig Jungen, da wird fein 
Der Si von deinem Reiche; 
Denn wo dies Schwein fih Eicheln Jucht, 
Wird einft fich deiner Enkel Zudt 
Bon deutſchen Eicheln mäjten.” 


„Mm jest mit Helfershelfern dich 
Zum Kriege zu verbinven, 

Wird jenfeits meines Fluſſes ſich 
Gin Heer Zigeuner finden: 

Denn von der Welt Erihaffung mar 

Das Römerländhen immerdar 
Bewohnt von Raubgeſindel.“ 


„Einſt grasten Bruta nur umber 
In dieſem ſchönen Staate, 
Wovon das Volk der Brutier 
Den edlen Namen hatte: 
Nun herrſcht in dem gelobten Land 
Ein Fürſt, Evander zubenannt, 
Mit einem Heer Zigeuner.“ 


„Und weil dies Land das Pechland heißt, 
So ward in Adams Tagen 

Auch über einen Stiefelleiſt 
Das ganze Land geſchlagen; 

Weßwegen auch der Stiefelkuß 

Dem Herrn des Lands gebühren muß, 
Als Knecht von dieſem Stiefel.“ 
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Wird fih dann ſehr bemühen, 
Den Fürften durch das Kirchenrecht 
Den Stiefel auszuziehen; 
Darauf beweist er ihnen fühn, 
Es habe ſchon Fürft. Eonftantin 
Ihm jelben angemeſſen.“ 


„Drei Opfer nur will ich daſür 
Von euch mir ausbedingen, 
Die ſollen Romuls Enkel mir 
Mit frohem Danke bringen: 
Ein Papſt ſoll einſt in Corpore, 
Ein andrer in Effigie 
In meine Fluten wandern.“ 


„Dann ſoll man ein Erzbiſchöflein 
Mir noch pulveriſiren, 

Den Staub in meine Fluten ſtreu'n, 
Und mich damit fetiren; 

Und dies, weil ich von Anbeginn 

Des Himmels größter Liebling bin 
Aus allen Erdenflüſſen.“ 


So ſprach jetzt von der Dinge Lauf 
Der Schutzpatron der Tiber, 
Und weckte unſern Helden auf 
Mit einem Naſenſtieber. 
Der Held ſprang auf, lief an den Strand 
Soff Waſſer aus der hohlen Hand, 
Und betete, wie folget: 
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„Du großer Holzverfilberer 
Del populo cornuto, 
Sieh auf mid Armen gnädig ber, 
Anch’ io sono Bruto, 
Du Chriftoph aller Flüfle trag’ 
Auf deinem Rüden hudepad 
Mi bin jest zu Evandern.” 


Zum Prinz Evander ward jebt ein 
Kellbammer flugs bemannet, 

Und Handwerksburſche wurden drein 
Statt Segel eingeipannet, 

Das Schiff in ihren Händen lief 

Schnell wie das Regensburger Schiff, 
Genannt die Ordinari. 


Das neue Schiff bewunderten 
Der Berge kahle Gipfel, 
Die nahen Bäume jchüttelten 
Bor Wunder ihre Wipfel, 
Sogar die Wellen hüpften auf, 
Um dieſes neuen Schiffes Lauf 
Neugierig anzuguden. 


Kaum war die Sonn’ im Centrum an 
Der blauen Himmelsfcheibe, 

So mar au ſchon die Karavan’ 
Evandern auf dem Leibe. 

Aeneas ging jogleih an’s Land, 

Mit einem Delzweig in der Hand, 
Und eilte zu dem König. 


204 


Sobald Evander vom Willkomm 
Sich nad) Gebühr entlevigt, 

So führt er glei) in feinem Dom 
Die Gäjte zu der Predigt: 

Da hörte, weil juft Kirchweih war, 

Die ſämmtliche Trojanerſchaar 
Nachſtehendes Mirakel: 


„Wie nämlich einſt dies Kanaan 
Ein Räuber thät verheeren, 
Gen den Kartuſch und Tullian — 
Sonſt Lips — Spitzbuben wären: 
Wie dieſer Signor Fürchterlich 
Vom tapferen Rinaldo ſich 
Thät Rinaldini ſchreiben.“ 


„Wie dann um dieſen Urian 
Mit Spießen und mit Stangen 

Die Sbirren, ſtark zweihundert Mann, 
Zu fahen ausgegangen, 

Und er das ſämmtliche Piquet 

Gar ſchrecklich malchiſiren thät 
Sammt ihrem Barigello.“ 


„Wie mangen dieſen Unhold dann 
Vier Compagnien ſandte, 

Und ſie mit Schießgewehr und Bann 
Und Dolchen wohl bemannte. 

Und wie dann als ein anderer 

Alcid, Held Piccoli dies Heer 
Soldaten commandirte.“ 
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„Wie drauf mit vier von feinem Troß 
Der Kerl fi retirirte, 

Und fih in einem ſchönen Schloß, 
Mit ihnen einquartierte, 

Und wie Held Piccoli darin 

Drei Tage lang vergebens ihn 
Mit feinem Volk blofirte.” 


„Wie dann der Himmel wunderbar 
Den Helden hätt’ erleuchtet, 

Nachdem er feine Sünden gar 
Reumütbiglich gebeichtet, 

Daß er das ganze ſchöne Schloß, 

Mitfammt dem argen Räubertroß, 
In Aſche ſoll verwandeln.” 


„Wie auch der große Piccoli 
Dies Augenblicks vollführte; 
Worauf der Räuber ohne Müh' 
Von ſelbſt capitulirte: 
Wie dann, vor Hunger ſchon halb todt, 
Die tapfere Soldatenrott' 
Ihn ins Gefängniß ſchleppte.“ 


„Und wie fie jährlich dieſen Tag 
Mit Pauken und Trompeten 

Und Eſſen, was der Bauch vermag, 
ALS Kirchweih feiern thäten, 

Für diefes Wunder, welches fie 

Nebit Gott dem großen Piccoli 
Zu danken hätten. Amen!” 
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Gleich nah der Predigt führte man 
Die fremden Herr'n nach Haufe; 
Drauf jegten alle Mann für Mann 
Sich hin zum Mittagsichmanfe: 
Sobald der Held bei Tiſche faß, 
Ward eilig ausgetremmelt: daß 

Der Held Aeneas efle. 


Und um nah Tiih Commotion 

Zu machen, ging der König 
Mit unjern Herr'n aus Ilion 

Sm Land herum ein wenig, 
Als unser Held nicht weit vom Strand 
Die Sau mit dreißig Jungen fand, 
Das Sinnbild feiner Staaten. 


„Run weiß ich erit ven rechten Fled, 
Worauf mein Rom wird jteben, 

Rief er, drum laßt in einem weg 
Die Gegend uns bejehen.” 

Nun ging er den Evander an, 

Ihm auf dem Plag den künft'gen Plan 
Bon Rom zu erpliciren. 


Der alte Herr Evander tbat’g, 
Und wies in Or'ginali 

Ihm jest den großen Tummelplatz 
Der Salti immortali 

Der alten Römer, und aud den 

Ums gute zehnmal kleineren 
Der heutigen Pagliazzi. 
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Er wies die Ureinwohner Roms 
In armen Heinen Hütten 
Ihm jebt jenſeits des Tiberſtroms, 
Ein Volk von groben Sitten. 
Drum war und blieb auch ſtets allhier 
Das Seſſelträger-⸗Hauptquartier 
Der alt: und neuen Römer. 


Dann zeigt’ er einen Berg ihm an, 
Mo man den Gott verehrte, 

Durch defien Hülf und Fürbitt' man 
Die Rinder reden lehrte: 

Morauf, weil Kinder immerdar 

Die Wahrheit ſprechen, unfehlbar 
Der Batilan geworden. 


„Hier ift, begann Evander jet, 
Ein Poltergeiſt verjtedet, 

Der glei dem Donnergotte bligt, 
Und Nachts die Bauern fchredet: 
Es jei ein Gott, geht hier die Sag’, 
Allein von welhem neuen Schlag, 
Das mag der Teufel wiſſen.“ 


Drauf fam ein Wald, wo Romulus, 
Sein Städtchen zu peupliren, 

Zuerit es unternahm, das Jus 
Asyli einzuführen; 

In welche hochbefreite Stadt 

Sid) dann vor Galgen, Schwert und Ray 
Die Stifter Roms jalvirten; 
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Auf welhem Pla jedoch nachher 
Die Römer Krieg und Frieden 
Als Fürften und Eroberer 
Der halben Welt entſchieden: 
Allein wo nun des Morgens früh 
Nur Ochſen, Rinder, Schaf und Küh’ 
Und Schweine Reichstag halten. 


Dann au ein Pläschen in dem Hain, 
Das einſt die Rostra zierten, 

Mo mit allmädhtigem Latein 
Die Cicero's plaidirten, 

Und wo, vom füßen Wein erhißt, 

Sein Kauderwelſch den Bänken jet 
Ein Franziskaner predigt. 


Und dann die höchfte Herrlichkeit 
Der Fünft’gen Erdengötter 
Das hohe Capitol, anheut 
Das römiſche Bicetre. 
Dann einen Fels, das heidnilche, 
Und Ipäterhin das geiftliche 
Lupercal Aleranders. 


Sodann aud die geräumigen 
Und großen Katafomben 
Mo immer feit Jahrhunderten. 
Sn ganzen Hefatomben 
Jud', Heid’ und Chrift beiſammen lag, — 
Die Rumpelfammer heut zu Tag 
Der alten heil’gen Zeiber. 
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Hierauf zwei überprächtige 
Vadſtuben großer Raifer, 

Jetzt Scheunen und Gefängniſſe 
Zangbärtiger Karthäufer; 

Dann aud) den unterird’ihen Dom 

Der Göttin, der man jeht zu Ron 
Auf allen Gaſſen opfert. 


Und dann das Feld des Mars, wo man 
Das Waffenſpiel nur liebte, 

Und mo Roms Jugend fich fortan 
Im Welterobern übte; — 

Mo zwiſchen Höderweibern jebt 

Ein Baar Salamefrämer fibt, 
Sein Alla mora jpielenv. 


Die Chrenjäulen, vie der Welt 
Der Römer große Thaten 

Zu Haus, zu Waſſer und im Feld 
So laut verfündet hatten: 

Ein Ding, das bei ven Röneern nun 

Zween andere Herolde thun — 
Marforio und Pasquino. 


All dieſe Wunder und noch mehr 
Dergleichen producirte 

Evander jetzt dem Trojerheer. 
Aeneen ſürprenirte 

Der Dinge wunderbarer Lauf, 

Er ſperrte Maul und Augen auf, 
Und rief zu Allem: Cazzo! 
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Indem nun auf der Unterwelt 
Den Troiern dies begegnet, 
Und fih der fromme tapfre Held 
Darüber kreuzt und jegnet, 

Begann in ihrem Himmelsbett 
Frau Venus diejes Tete a Tete 
Mit ihrem alten Labmfuß: 


„Du! börft du, alter Hauspatron! 
Du kannſt wohl für mein Wachen 
Bei dir im Bette meinem Sohn 
Zun Krieg jebt Waffen machen: 
Er iſt doch unjer Sohn, und wär’ 
Er tobt, du Tieber Gott, woher 
Dann einen zweiten nehmen?” 


„Du bift ein lieber, guter Mann! 
Du haft es ja der alten 

Frau Thetis und Auror’ gethan, 
Trotz ihren vielen Falten: 

Thu’ mir's nun aud, Herr Ehgemahl, 

Und laß durch diefen Kuß einmal 
Dih wiederum erwärmen.” 


Gleftrifirt dur) diefen Schmaß 
Dom Kopf bis zu den Zehen, 

Sprach er: „was du verlangit, mein Schaß!- 
Soll Augenblids gefchehen, 

So gut ich's kann.“ Umarnte fie 

Und ſchlief in ihrem Arm, bis früh 
Sanct Beters Hahn ihn wedte. 


211 


So wie die emfge Hausfrau, die 
Auf Wirthſchaft fich verftehet, 

Im ganzen Haus herum fich wie 
Ein raſcher Kreijel drehet, 

Die Domeftilen cujonirt, 

Den armen Hausfneht maulſchellirt, 
Und gar den Kutſcher prügelt: 


So fleißig madt fih Herr Vulkan 
Des Morgens aus dem Bette, 

Zieht fein berußtes Schurzfell an, 
Schleiht aus dem Kabinette 

Heraus auf jeinen Zehen fchier, 

Nimmt feinen Weihbrunn an ver Thür, 
Und eilt in feine Werfftatt. 


In Aetna's tiefitem Flammenſchlund 
Brennt eine Feuereſſe, 

Bon hölliſcher Erfindung und 
Bon ungeheurer Größe. 

In dieler großen Schmiede wird 

Der Waffenvorrath fabrieitt 
Fürs Vatikan'ſche Zeughaus. 


Bei Blajebälgen, die gefüllt 
Mit Seeleneifer blafen, 
Gieht man den Fanatismus wild 
Sn hohen Flammen rafen, 
Und donnernd hört man Tag für Tag 
Der Theologen Hammerjchlag 
Auf ihres Glaubens Ambos, 
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Hier jchmieden, in ein rußig Heer 
Cyclopen umgeſchaffen, 
Merz, Zaccaria, Weißlinger 
Et Socii die Waffen 
Fürs große Römerarſenal, 
Wovor jo jehr der Ervenball 
Seit kurzem nod) gezittert. 


Hier liegt, in Kammern wohl verwahrt 
Ein Haufen von Genjuren 

Und Interdicten aller Art, 
Nebſt andern Armaturen, 

Auch groß und Heine Donnerkeil 

Zürn Batilan’ichen Zeus, zum Theil 
Noch ftumpf, zum Theil geipiket. 


Auch Ketten, den Ungläubigen 
Beitimmt, Sufpenfionen, 
Nebft al’ den Eidentbindungen 

Und Abfolutionen, 
Mit weldhen man vom Vatikan 
Aus oft den treuen Untertban 
Mit feinem Herrn entzweite. 


Dies mähtige Cyclopencorps 
Hielt hier mit glüh’nden Zangen 

Juſt einen Ketzer bei dem Ohr 
Am Ambos wie gefangen; 

Hebt hoch die ſchweren Hämmer it 

Und ſchlägt drauf los, der Schädel ſprißt 
Das Hirn von fihh wie Funken. 
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Zu diefer Arbeit kam Vulkan 
Und ſprach: „Gebt euch zufrieden 
Mir müfjen einem frommen Many 
Jetzt eine Rüftung ſchmieden; 
Die wird zu Rom erft conjecrirt, 
Dann hidden wir fie verpetichirt 
Ihm auf der Diligence.” 


Nun ging der große Blasbalg los, 
Wild faufend in die Flammen: 
Das Eiſen, Gold und Silber floß 
In einen Brei zufammen; 
Und auf den Schild, der draus entftand, 
Gings pinfepant, mit flinler Hand, 
Daß Erd’ und Ambogs bebten. 


Indeſſen die Eyclopen bier 
Aus allen Kräften hämmern, 
Fing oben in dem Weltrevier 
Der Morgen an zu dämmern: 
Das Wachtelmännchen jhlug wau wau! 
Die Sonne färbte grau in grau 
Die Welt mit ihrem Lichte. 


Die Fliegen, die den Großen gern 
Auf ihre Naſen Heden, 

Die hatten fich erbost, den Herrn 
Evander aufzumeden: 

Der ging mit ungelämmtem Haar 

Und ganz in Albis, wie er war, 
In des Aeneas Fimmer, 
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Er ſetzte ſich zum Trojerherrn 

Auf's Bett, und ſprach voll Sorgen: 
„Ich wollt' Eu'r Liebden herzlich gern 

Mein ganzes Kriegsheer borgen; 
Doch bin ich ſelbſt ein armer Narr, 
Und unaufhoͤrlich in Gefahr, 

Daß man mein Land mir kapert.“ 


„Doch da mich die Hochmögenden 
Zum König poftulicet, 

Nachdem fie jüngſt den ihrigen 
Großgünftig eriliret, 

Und da mein Alter, wie ihr wißt, 

Hierzu ſchon zu baufällig ift, 
So will ich's euch cediren.” 


„Sie find zwar mit dem vor'gen Herrn 
Verzweifelt umgegangen: 

Sie nahmen Kron’ ihm, Band und Stern, 
Und hätten ihn gehangen, 

Ja, hielten Dold) und Strang bereit, 

Wenn er nicht noch zu rechter Zeit 

Zum Turnus wär' entwiſchet.“ 


„Sie ſagten: einen Volkstyrann 
Den dürfe man verjagen, 
Und ſo was läßt der Pöbel dann 
Sich nicht gern zweimal ſagen, 
Seit Buſenbaum und Compagnie 
Die fromme Monarchomachie 
Die Unterthanen lehrte.“ 
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„Indeß erlaubt mir, euch in’s Feld 
Mein Söhnen mitzugeben: 

Der Burſche flucht ſchon mie ein Held, 
EC pringt über alle Gräben, 

Und prügelt den gemeinen Mann, 

Man fäh’ ihm fo was gar nit an, 
Schon jebt ganz unvergleichlich.“ 


Aeneas dankt’, und machte gleich 
Sich wieder reilefertig: 

Man war im berrenlofen Reid) 
Auch feiner ſchon gemwärtig. 

Prinz Pallas, des Evanders Sohn, 

Ward Chef von einer Escadron 
Dragoner feines Vaters. 


Schön equipirt als General 
Bon feines Vaters Sädel, 
Staf er in einem Futteral 
Von fteifem Pappendeckel, 
Sein Helm, ganz von Papier mache, 
Mar einftens der volljtändigjte 
Trait& de l’Art de guerre. 


Zu feinem Harniſch hatte man 
Vorſichtig einen ganzen 

Bauban verbraudt, um unfern Mann ” 
Borm Feinde zu verjchanzen: 

Den ganzen Montecuculi 

Sammt Belidors Artillerie 
Hatt' er an jeinen Fingern. 
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Und wer an jeinen Bruſtſchild ſich 
Vermeſſen wollte wagen, 

Der mußte einen Friederich, 
Eugen und Mori ſchlagen: 

Folard bevedt’ ihn bis an's Knie, 

Und Frontins ganze Strategie 
Trug er an feinen Füßen. 


So hüllt fi oft ein Kritiker 
In ganze Folianten, 

Gibt feinem Tert ein fremdes Heer 
Bon Noten zu Trabanten. 

Prahlt dann in dieſem Aufpuß fi, 

Und jchreiet: „Alles das bin ich!” 
Und gilt für einen Helden. 


So väterlih mit Schild und Speer 
Verſorget ritt ver Heine 

Prinz Pallas mit dem Trojerheer 
Nun über Stod und Steine, 

Und der vierfüß’ge Ton im Feld 

Vom Pferdehuf glich wohlgezählt 
Juſt Verjen von vier Füßen. 


Doch als die Herren Ilions 
Zu einem Wirthshaus kamen, 

Und gleich den Sachſenpoſtillons 
Ein Schnäpschen zu ſich nahmen, 

Da blieb der Held Aeneas vor 

Dem Wirthshaus ſtehn, und hatt! am Thor 
Jetzt eine Haupterſcheinung. 
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Er jah in einer Glorie 

Den Schild vorm Wirthshaus prangen, 
Mobei, als ob es donnerte, 

Die Wort' in's Ohr ihm drangen: 
„Dies Bild, gemalt vom Gott der Zeit, 
Wird deines Reiches Herrlichkeit 

Und Zukunft dir enthüllen.” 


Der Held riß Maul und Augen auf, 
Als wollt’ er ihn verſchlingen, 

Und ſah die größten Wunder drauf 
Ihm in die Augen fpringen. 

Er ftellte fi bin vor den Schild 

Und ließ auf dieſem Wunderbild 
Den Blid berumfpazieren. 


Er ſah auf einem Wolfenthron 
Ein irdiſch Weſen fißen, 
Den Mund gefüllt mit Donnerton, 
Die Rechte voll mit Bliken, 
Zwei Schwerter in der Linken blog, 
Ein Doppeladler waffenlos 
Als Schemel ihm zu Füßen. 


Er ſah, wie da mit voller Hand 
Die halbe Welt ihm frobnet, 
Und er dafür dann Leut und Land 

Mit zweien Fingern lohnet, 
Auf ihre Gaben gnädig fieht, 
Und feinen goldnen Thron damit, 

Gebietet auszuſchmücken. 
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Wie tief gebeuget voc ihm ber 
Befiegte Völker wallen, 
Und Fürften und Eroberer, 
Als feines Reichs Bafallen, 
Hin vor ihm fnien, gebüdt und ſtumm, 
Und er mit ihrem Eigenthum 
Die Bittenden belehnet. 


Allein die größte Herrlichkeit 
Bon diefem Reiche ftrahlte 

Aus jenen Wundern, fo die Zeit 
Im Hintergrunde malte. 

Mie hier ein Hirt, der Schafe jäugt, 

Als Wolf zugleih die Zähne zeigt, 
Momit er fie zerreißet. 


Mie dort im fei'rlichen Complot 
Ein Weiberraub beginnet, 

Und da das Blut auf dem Schaffot 
Don einem König rinnet, 

Dep fürchterlich gerächter Tod 

Den Sikulern das Beiperbrod 
Auf immerdar vergällte. 


Mie dort mit bloßem Haupt und Fuß 
Der Herr von einer Krone 

Bor einem Schloßthor frieren muß, 
Bis endlih vom Balkone 

Ein ungezogener Schlofferjohn 

Die Sündenabjolution 
Hochzürnend ihm ertheilet. 
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Wie hier ein Fürft ſich krönen läßt, 
Und dann der Papit beim Kuſſe 
Die Krone von dem Haupt ihm ftößt 

Mit feinem heil'gen Fuße, 
Und dorten eines Schufters Sohn 
Gar nad) dem deutjchen Raijerthron 
Die fühnen Hände ftredet. 


Mie dorten ein Univerjal: 
Monarch fid) präjentiret, 
Der den gefammten Ervenball 
Mit einem Streich halbiret, 
Und alles unentdedte Lan | 
Zween Fürften ſchenkt mit hoher Hand, 
Wenn ſie's entdeden wollen. 


Wie dort mit Scepter und mit Kron’ 
Ein Kaiſer ausgezieret, 

Den Päbiten, als ein frommer Sohn, 
Am Altar miniftriret, 

Ihm dann in Reitfnechts-Tiverei 

Den Bügel hält, und als Lakai 
Mittags die Teller mechlelt. 


Wie hier im hohen Batikan 
Ein ſchwaches Weib regieret, 

Und im Triumph den Pabſt, ven man 
Vertrieb, zurüde führet. 

Wie Rom ihm jaudyzend hulviget, 

Und ihm ein Weib zur Seite geht, 
Als jeine Mitregentin. 
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Wie Schlendriane dort der Welt 
Geſetze promulgiren, 

Ein Iſidor fie fäliht ums Geld 
Und Dunje commentiren, 

Und wie dies aud) vom NRömerftuhl 

In den Gerichts: und Predigtſtuhl 
Und andre Stühle wandert. 


Im Vordergrund ſah noch der Held, 
Als päpftlihe Vaſallen, 

Die Fürften einer halben Welt 
Zu diefem Halbgott wallen; 

Sie gingen in Prozeffion, 

Um ihm auf feinem hohen Thron 
Den heil’gen Zub zu küͤſſen. 


Und fieh! auf diejer Seite von 
Dem Schild, wo fidh die alten 

Und neuen Wunder Roms, als ſchon 
Geſcheh'ne Dinge malten, 

Stand unten an des Schildes Rand: 

Dies Haus, das fteht in Gottes Hand, 
Und beißt: zu'n röm'ſchen PBäpften. 


Der Held, den diejes ſchöne Bild 
Der Größe Roms erfreute, 

Begudte nun den Wunderſchild 
Auch auf der andern Geite. 

Und darauf präjentirte ſich 

In noch ganz friſchem Pinſelſtrich 
Nachfolgendes Spektakel: 
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Er ſah hier einen edlen Mann 
Sich feines Thrones freuen, 
Und Segen auf den Unterthan 
Mit vollen Händen ſtreuen: 
Erhöht ſchien darum nur fein Thron, 
Um Wohl und Weh der Nation 
Darauf zu überfehen. 


Er ſah, wie ganze Völker da 
Hin zu dem Edlen ziehen, 

Mit Dank im froben Blid; doch fah 
Er feinen vor ihm knieen, 

Weil ftreng der weiſe Mann verbot, 

Vor Jemand anderm als vor Gott 
Ein Menſchenknie zu beugen. 


Wie er, der Wahrheit nur getreu, 
Die Herricherrechte kennet, 
Und von der Geiftestyrannei 
Mit ſcharfem Blid fie trennet; 
Und wie ihn da fein Donnerton, 
Und fein gemalter Acheron 
Auf feiner Bahn erjchredet. 


Die er, was feinem Thron gebührt, 
Und ihm die Zeit entriffen, 

Mit muth'gem Arme vindicirt, 
Und wie zu feinen Füßen 

Ein Genius an feinen Thron 

Der Romer Ufurpation 
Das Non plus ultra fchreibet. 
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Mie drob der Dinge Lauf in Rom 
Sich munderbarlich wendet, 

Und man vom fernen Tiberjtrom 
An ihn Gejandte fendet, 

Und wie in einem Reiſekleid 

Bon Sanftmuth und Beicheidenheit 
Zu ihm Noms Bilchof wallet. 


Mie ob dem neuen Phänomen 
Der Alpen Gipfel zittert, 

Doch nichts den Feltentichloflenen 

“ Auf feinem Thron erjchüttert; 

Wie er mit deuticher Hajtfreiheit 

Dem KRommenden die Rechte beut, 
Und fürftlih ihn bemwirthet. 


Wie er im Innern jeines Staats 
Herum den Fremden führet, 

Und ihm da jeden jeltnen Schatz 
Des Landes produciret; 

Dann vom Balkone, hocherfreut, 

Des Fürften größte Herrlichkeit, — 
Sein frohes Volk ihm zeiget. 


Mie er nun freie Macht ihm läßt, 
Dem Bolf mit beiden Händen, 

So wie zu Rom im Jubelfeft, 

Den Segen auszujpenden, 

Und drauf ihn, wie er kam, entlien. 

Der Schild auf diefer Eeite hieß: 
Zum römiſch-deutſchen Kaijer. 


Neuntes Bud. 


Inhalt. 


Wie der heidniſche Prinz Turnus die Flotte der frommen Trojaner wollt 
verbrennen, und er dann unter ſelben ein Blutbad anrichten thät, gar jämmer⸗ 
lich zu leſen. 


Indeß Aeneas wundervoll 
Im Buch der Zukunft blättert, 

Kam Juno's Stubenmagd vom Pol 
In Eil’ herabgeklettert, 

In einem Röckchen aus Paris, 

Roth, gelb und grün: die Farbe hieß 
Vomissement de Reine. 


Sie huſchte ſchnell zum Turnus hin, 
Und ſprach zu dieſem Helden: 

„Ich ſoll von Madam Jupitrin 
Ein Compliment euch melden: 

Indeß Aeneas Bilder ſchaut, 

Sollt ihr, noch eh der Morgen graut, 
Die Trojer überrumpeln.“ 


Prinz Turnus, um den glücklichen 
Moment nicht zu verlieren, 

Ließ diefe Nacht noch auf den Zeh'n 
Sein halbes Heer marſchiren: 

Und daß der Feind nichts hörte, war 

Das Schneuzen und das Nießen gar 


Dei Lebensftraf verboten. 
Beate L 


15 


226 


Sp wie der Donaujtrom, als Held, 
Zugleih auf fieben Seiten 

Dem Meer in feine Flanke fällt, 
Und, ohne viel zu ftreiten, 

Mit fiebenfahem Arm zugleich 

In feines mächt'gen Feindes Reich 
Auf zwanzig Meilen dringet: 


So naht den Herrn aus Ilion 
Auch Turnus fi jeunder: 
Doch Luzifer, der Erzſpion, 
Verrieth den ganzen Plunder. 
Er war noch kaum dem Lager nah, 
So ſchrie man ſchon: der Feind iſt da! 
Und wies ihm kühn die Zähne. 


Prinz Turnus hielt es nun zu ſchwer, 
Das Lager zu berennen, 

-Und fand für's erſte thunlicher, 
Die Flotte zu verbrennen, 

Die dort am nahen Ufer ſtand, 

Und ungebeten in fein Land 
Die Trojer hergetragen. 


Doch während zu den Schiffen er 
Hinritt auf feinem Scheden, 
Lieb Cybele den Jupiter 
Aus feinem Schlafe weden, 
Und roth von Wein und Eifer, wie 
Ein Kardinalshut — eilte fie 
Laut ſchreiend in fein Zimmer. 
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„Dig! ein verdammter Heide — Gott 
Berzeib mir meine Sünden — 

Erfreht fi, mir und dir zum Spott, 
Die Kriegsſchiff' anzuzünden; 

Und der elende Menſchenzwerg 
Denkt nicht, daß auf dem Sonntagberg 
Das Holz dazu gewachſen.“ 


„Du kannſt den Schimpf als Schußpatron 
Bon diefem Berg nicht dulden: 

Man bringt uns jo zum Opfer ſchon 
Des Jahrs faum einen Gulden: 

Drum rüfte di, o großer Zeus, 

Nimm deine Donner all und jcheuß 
Den Frevlern auf die Köpfe!“ 


„Geduld!“ rief Zeus, „dem Taugenichts 
Wil ich ein Näschen drehen, 

Gr ſoll anjtatt der Schiffe nichts 
Als hübſche Mädel jeben, 

Und wenn der Taujendjapperment 

Mir dann die Menſcher noch verbrennt, 
Soll ihn der Teufel holen! 


Urplötzlich ſah Prinz Turnus all 
Die Schiffe fi verändern; 
Der Wimpel an dem Abmiral- 
Schiff ward zu Haubenbändern, 
Der Malt zur Taille, ſchlank und rund, 
Zum Halstuch jedes Segel, 
ı. Der Maftlorb zur Boujfante, 


Die Strid’ und Tau verwandelten 
Zum Schnürriem fih am Mieder, 
Und die Matrofen Hetterten 
Als Flöh’ dran auf und nieder; 
Und unter dem Berdede war — 
Dis höchſtens auf ein einzig Paar — 
Kein Schließloch mehr zu jehen. 


Als drob das Heer erichraf, da rief 
Prinz Turnus: „Eitel Fabel! 

Was iſt's denn auch? Dies Schnabelichiff 
Iſt nun ein Weiberfchnabel! 

Drum greift nur an, ihr Memmen ihr! 

Die Gallionen entern wir 
Ja nur um defto leichter. 


Dann ließ er gleich im vollen Lauf 
Sein Kriegsheer aufmarjchiren, 
Das mußte Pelotonweis drauf 
Im Feuer ererziren; 
Dann rief er: Satis! Einmal ift 
Genug, man Tann zu diejer Frift 
Das Pulver weiter brauchen! 


Die Schiffe wurden in den Grund 
Gebohrt, und alle fanten; 

Allein des Turnus Kriegsheer jtund 
Nicht lang hier in Gedanken; 

Es machte nur mit dem Gewehr 

Rechtsum, um au das Trojerheer 
Bon hinten anzugreifen, 
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Allein die Trojer hatten fi 
Umſchanzt bis an die Nafen; 

Dies war dem Turnus ärgerlich, 
Drum bieß er alle Hafen: 

Doch weil fie perpendilulär 

Verſchanzt fi hatten, war es ſchwer, 
Den Kerlen beizulommen. 


Die Herren wollen ſich, rief er, 
Bon mir forciret fehen; 
Indeß eröffnete fein Heer 
Schon wirklich die Trandeen; 
Und auf der eriten Batterie, 
Die fertig war, begann man, fie 
Bon hinten zu beftreichen. 


Nun, ihr neun Mufen, fteht mir bei 
In meinen Dichternötben: 
Helft mir die Todtenlitanei 
Und das Profundis beten, 
Für all! die Helden, alt und jung, 
Die während der Belagerung 
Halb oder ganz geftorben! 


Die Trojer hatten einen Thurm 
Vorm Lager aufgeführet, 

Der ward fogleih durch einen Sturm 
Vom Turnus allarmitet. 

Der Feind mar auf die Feitung ſtolz; 

Allein der Plunder war von Holz, 
Und jtand gar bald in Flammen. 
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Dies machte nun verzweifelt heiß 
Den trojiſchen Soldaten, 

Der ward in feinem eignen Schweiß 
Gejotten, der gebraten; 

Dem ward die Rüftung glühend warm, 

Und dort brannt’ ein Soldatenſchwarm 
Schon glei den armen Seelen. 


Doch litten fie nicht gar jo viel 
Sn ihren beißen Flammen, 

Denn eh’ fie ſich's verſahen, fiel 
Der Teufel gar zujammen; 

Da purzelte die Garnijon 

Halb roh und halb gebraten ſchon 
Den Feinden auf die Köpfe. 


Und als Prinz Turnus wahr dies nahm, 
Da fing man erit das große 
Gemegel an: und fieh, da fam 
Zum Braten auch die Sauce. 
Der ward wie ein Rapaun trandirt, 
Der wie ein Ha)’ anatomitt, 
Der wir ein Lachs zerjtüdelt. 


Auf Capys, der ans Hintertheil 
Juſt mit der Hand gegriffen, 

Kam unverjehns ein rajcher Pfeil 
Her durch die Luft gepfiffen, 

Und nagelte dem armen Mann 

Die Hand feit an das Pläschen an, 
An welchem er fich Fraste. 
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Des Arcens Sohn, dem die Mama 
Die Uniform geſticket, 

Und den ins Feld fein Herr Papa 
Zum Zuſchau'n nur geichidet, 

Ein Bürſchchen, nur zu Tanz und Spiel 

Und Lieb und Wein gefchaffen, fiel 
Sept durch Mezenzens Schleuver. 


Aſyl nahm dem Galathiel 

Mit einem Schuß das Leben, 
Dem aber bat Zerobabel 

Sogleih den Reft gegeben; 
Dem aber gab's Ortygius, 
Dem Ortyr aber Cäneus, 

Dem Cäneus aber Turnus. 


Der Held Helenor wehrte lang 
Sich mie ein toller Eber, Ä 

Doch Turnus gab ihm glei) den Fang, 
Und ſtach ihn durch die Leber. 

Der Ichnelle Lytus nur entrann, 

Allein Prinz Turnus ſpießt' ihn an 
Im Flieh'n gleich einem Hafen. 


Am Speer des Turnus minfelten 

Die trojiihen Soldaten, 

Gleih Vögeln, die zu Dutzenden 
An einem Epieße braten. 

MWer-ihre Namen willen will, 

Mag unbeihwert bei dem Virgil 
Den Iodtenzettel Iejen. 
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Kurz wie im Schad die Königin 
Nur ausgeht, um zu fi:gen, 

Und ihr die Bauern, wo fie bin 
Sich wendet, unterliegen, 

So fielen vor des Turnus Schwert, 

Wohin er fih nur immer Tehrt, 
Zu Boden die Trojaner. 


Da nun dies jchnelle Glück im Feld 
Der Feinde Muth erfriichte, 

So trat jegt ein Kanonenheld, 
Der jonft Kanonen wilchte, 

Am Wahlplag auf, er hieß Petit, 

Und war des großen Picoli 
Reibhafter Ururenfel. 


Der Held Petit, vom Maule groß, 
Ting an zu thrafoniren: 

Er wollt’ allein den Trojertroß 
Zulammen Tanoniren, 

Das wahre Jus Canonicum 

Wiß er allein, und habe drum 
Zu Löwen einft jtudiret. 


Askan vernahm den Löwenmuth, 
Und fiehe, das Verlangen 

Nah Kampf trieb ihm das Heldenblut 
Empor in beide Wangen. 

Cr wappnete nun ritterlich 

Mit einem Ochſenziemer ſich, 
Und betete, wie folget: 
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„D Jupiter! vu großer Stier, 

Sieh ber auf deinen Servum, 
Und laß auf diefen Römler bier 

Sebt tanzen meinen Nervum!“ 
Sprach es, und ließ nun dem Signor 
Kanonilus Betit um’s Ohr 

Den Ochſenziemer jauten. 


Apoll, der vom Olymp herab 
Dem Streite zugejehen: 

Sprad zum Aslan: „Halt ein, laß ab, 
Mir ift genug geihehen 

An diejem tollen Kanonier; 

Die Mötter gratuliren bir 
Zu der Ranonifade. 


Dies Wunder gab, wie's billig ift, 
Den Trojern neue Kräfte: 

Und nun ward eine Kriegeslift 
Ihr dringendftes Gejcälte, 

Und dieſe war nichts weniger, 

Als die gefammten Rutuler 
Den Mäujen gleich zu fangen. 


Den neuen Kniff begünftigte 
Auch wirklich jest der Himmel: 
Tenn fieh! ein paar vierfchrötige 
Baumitarle große Lümmel 
Gröffneten das Lagerthor, 
Und ftellten trotziglich davor 
Eid hin als ein paar Schweizer. 
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So mie die Grundeln haufenweis 
In offene Reufen dringen 

Und um ihr Leben fih mit Fleiß 
Und ihre Freiheit bringen; 

So lief auch jetzt mand) armer Tropf 

Hinein zum Thore mit dem Kopf . 
Und heraus ohne jelben. 


Sogar Prinz Turnus wollte kühn 
Das offene Thor erreichen, 

Und bahnte fih den Weg dahin 
Auf lauter Trojerleichen: 

Denn was fih ihm nur mwibderfeßt, 

Das ſchießt und haut und fticht und fegt 
Er Augenblids zujammen. 


Held Antiphates, der fich ihm 
Entgegen wollte wagen, 

Empfand der erite feinen Grimm: 
Sein Spieß drang durch den Magen 

Ihm bis in den Zmwölffingerdarm, 

Und fand da den Kapaun noch warn, 
Den er gefrühftüdt hatte. 


Den großen Schweizer, der vorher 
Zu diefen Todtentanze 
Das Thor geöffnet, nagelt’ er 
Mit feiner großen Lanze 
An’s Thor, gleich einer Fledermaus, 
Und drang als wie zum Heldenſchmaus 
Hinein in’s ofine Lager. 
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Der andre Schwei eizer ſchmiß im Nu 
Fluͤgel 


Und als das 
ut: "Bier! 


Schrie alles la 
Der Gimpel Hiſt gefangen! 
in einem blutigen 


ie wenn i 
Stiergeiehte 


o wüthete Prinz Turnus je 
Kon Juno s mad) an m Arm 
und Ei geſchuͤßt, 


Vor — und 
e 


Herum IM 
Und gab den Ariumrbitenden 
Manch unerwartet — 
Bon jeiner x Hieb⸗ U n Stoptroit 
Aphyd ward zu u angpalos 
Kon jeiner Hand creiret, 
Dem Phegeus W ard v8 Sacrum Os 


mit Hajenihret (ädire 
Und vieler uß, d ti war, 
au ' mexbat 


Qurirte nun 
Ihn von der goldnen Ader. 


Dem Amycus, der aus ſich gab 
Für einen großen Jäger, 

Hieb Turnus den Cremaster ab 
Mitſammt dem Hojenträger. 

Dem Gyges, welcher vor ihm ber 

Als wie ein Schneider lief, hieb er 
Entzwei den Echneidermäufel. 


Dem Halys ſpaltet' er das Kinn, 
Dem Didkopf Amyater 

Gab er mit feinem Schwert im Fliehn 
Eins auf die dura Mater, 

Und ſchlug dem armen Narr'n dabei 

Die Christa Galli wurz entziei, 
Nah bei'm Foramen Coecum. 


Dem Verſemacher Kreteus 
Hatt' er urplößlich mitten 
Im Tichterfopf den Calamus 
Scriptorius verſchnitten. 
(O möchte doch dem ganzen Heer 
Der tolle Mufenbändiger 
Prinz Turnus Federn fchneiden!) 


Der alte Mneftheus fluchte jehr 
Bei allen den Scharmüßeln, 
Und um das feige Trojerheer 
Beim Point d’honneur zu figeln, 
Rief er erzürnt: „Ihr Memmen ihr! 
Wollt aljo von dem Lümmel bier 
Euch alle ſpießen laſſen?“ 
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Flugs ſetzte dieſer feine Stich 
Der Trojer Muth in Flammen; 
Sie drängten um den Turnus ſich 
Jetzt haufenweis zuſammen: 
Und vorn und hinten ſchlugen ſie 
Nun wacker auf ihn los, als wie 
Auf eine türk'ſche Trommel. 


Doch wie ein hungariſcher Stier 
Dem's Ohr voll Hunde hänget, 
Im Hebtheater hin zur Thür 
Mit legter Kraft ſich dränget: 
So ſuchte, feft vor Hieb und Schuß, 
Auch Turnus jegt den Tiberfluß 
Bor allen zu erreichen. 


Und fiehe, Wunder! faum erſchien 
Der Fluß vor feinen Bliden, 
So beutelt' er die Trojer kühn 
Dom Leib’ ab, glei den Müden, 
Sprang in den Fluß, und diejer trug 
Ihn janfter, als Sanct Nepomuk 
Die Moldau einft getragen. 


Allein wohin der MWundermann 
Mit heiler Haut geſchwommen, 

Und was er in-ber Folge dann 
Noch ferner unternommen, 

Dies, liebe Lefer, will ich eu 

Geſchieht es aud nicht jetzo gleich) 
Im nãchſten Buche fagen. 


— —— — — 
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Brolog an Herrn Blumaner. 


Mit Gunft, Herr Dichter 
Und (inclusive) Büder-Nichter 
In tota Patrıa! 
Exempli gratia: 

Wann Einer fol 

Auf Herrn Apoll 

Geheiß nah Deutjchland reiten, 
Um kurioſen Leuten 

In unfern Tagen 
Etwas zu jagen, 
Worauf man ſich 
Allmänniglid) 

Schon ſeit acht Jahr 
Gefreut ſogar 

Und der blieb liegen 

Ob aus Vergnügen 
Weil er peut-&tre 

Als petit-maitre 

Auf einer Bolt 

Fand hübſche Koft, 

Bei der wir Herrn 


Verweilen gern — | 
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Vielleicht aus Muß, 

Weil ihm ein Fuß 

Am Pferd verlahmte, 

Ein Sporn verkrümmte; 
Und ich hätt' auch ein Roß 
Zwar nicht ſo groß, 

Doch friſch und g'ſund 

Zu dieſer Stund: 

Wär's Sünd gethan, 

Wann ich alsdann 

Mich gern bemüht 

Und voran ritt', 

Ums Publikum, 

Das um und um 

Sich nach dem Reiter ſchaut, 
Wie eine hitz'ge Braut, 

Mit Referiren | 

Zu contentiren; 

Denn ’3 lange Harren 
Macht gern zum Narren! — — 
Jetzt kritiſiret 

Und recenſiret 

Das Pferdchen Alle, 

Da ſteht's im Stalle, 

Ihm ſchmeckt der Haber — 
Sein Herr heißt Schaber!!! 


Beßntes Bud. 


Inhalt. 
Kriegsrath im Olymp. — Weiberzank dort oben, indeſſen bier zu Land zwei 
feindliche Heere die Hälfe fih brechen. — Gin paar Land» und Meerivunder gar 
lieblich anzufehn. 


Best ließ Herr Zevs im Ritterjaal 
Urplöglih Kriegsrath halten, 

Zu fteuern nunmehr dem Skandal 
Des tollen Scheitelipalten, 

Weßwegen er mit Vorbedadt 

Zum Präfidenten g'ſchwind gemacht 
Ein’n fränkiſchen Kreisobrift. 


Sie nahmen all die Perſpektiv 
Und ſahen auf die Lager 
Ringsum und auf die Kriegesſchiff 
Und fieh, 's war alles mager, 
Die Turner hatten große Noth, 
Meil hundert Wägen voll mit Brod 
Im Drede jteden blieben. 


Drauf perorirte Jupiter: 
„Ihr Untergötter alle, 

Ihr bringt die Menſchen gar zu jehr 
Mit eurem Stolz zu Falle! 

Deipoten, die ihr alle jeid, 

Euch Schurken geb’ ich den Beſcheid, 
Dem Krieg ein End’ zu machen!” 


246 


's war feiner von den Herrn im Stand, 
Ein Wort zu repliciren: 

Doch meil die Damen bier zu Land - 
Das Ruder helfen führen, 

So hob fih Venus wie ein Blitz 

Bon ihrem gründamaſt'nen Sitz 
Und ſprach in vollem Eifer: 


„Verzeihen Sie, mon cher Papa! 
Ganz gegen alle Rechte 

Griff Turnus mit dem Heere da 
Gedung’'ner Kriegestnechte 

Die freien Teucrer wüthend an, 

Und es gelang dem ftolgen Mann, 
Gar weit ſchon vorzurüden.” 


„zwei Heere kämpfen wider fie 

Und Kerle wie die Niejen, 
63.hat die Neuthorbatterie 

Schon ihnen weichen müflen, 
Und rüdt das ſchwarz' Huſarenkorps 
Und die Croaten noch hervor, 

So find die Teucrer fertig.” 


„Ich freute mid ſchon auf das Glüd 
(Aeneas mwollt’3 ung geben) 

In einer freien Republif 
Ganz ungenirt zu leben — 

Und jest ift Freund Aeneas fort 

Und ftedt Gott weiß an welchem Dirt, 
Und ich darf nichts mehr hoffen!” 
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„Do fted der Alte wo's auch ſei 
Mag's wie es will ihm gehen — 
Nur, cher Papa, bin ic) jo frei 
Um. etwas anzuflehen: 
Er hat jo einen hübſchen Sohn, 
Nur diefer fomme gut davon, 
Den lafien Sie mid retten!” 


„Auf einem meiner Schlöffer mag 
Incognito er leben, 

Da will ih ihm ftets Tag für Tag 
Die Viltualien geben; 

Es ift ein hübſcher Junge der, 

Den foll fein grober Ruteler 
Mir unbarmherzig würgen!” 


„Wahr iſt's, die Trojer haben ſich 
Gar jehr vergaloppiret, 
Ein böſer Geiſt fie jämmerlich 
Stet3 an der Na)’ rum führet, 
Und Herr Aeneas that nicht gut, 
Daß er der freien Leute Blut 
Auf fremdem Grund verjprigte.” 


„sn ihrem eignen Lande ſchon 
Auf der Baftille Trümmer 
Mocht ihre Conftitution 
Sich Altär’ bauen immer! 
Doch, daß fie weiter gangen find, 
Papa, verzeihen Sie die Sünd 
Und fteuern ihren Feinden!" 
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Frau Juno konnte das Geſchwätz 

Der Tochter nimmer hören, 

63 war ein alberne3 Geächz, 

Den ſüßen Herrn zu Ehren, 
Weil die Trojaner Bürſchchen find, 
Galant und luſtig wie der Wind, 

Nahm Venus fie in Schuße! 


Frau Juno ſprach: „Wer hieß dann den 
Aeneas zu uns fommen? 

Cr bat auf gutes Glüde bin 
Die Volontairs genommen, 

Und ſich mit Maffen in der Hand 

In ein zufriednes fremdes Land 
Muthwillig "reingeftohlen.” 


„Wer hieß die Helfershelfer jich 
Zun Krieg mit ihm verbinden, 
Und jenjeit unſers Fluſſes fi 
Mit Saus und Braus einfinden? 
Mer hieß fie fremder Staaten Treu 
Und Ruhe ftören? — Unglüd jei 
Das Schickſal der Rebellen!” 


„Iſt's Frevel, daß die Staler 

Ein werdend Troja ftürmen, 
Mo elende Fanatifer 

Ein Freigerüfte thürmen — 
Es ift fein Fried und Ruhe mehr, 
Seit diefe Narren gehn umber 
. Mit ihren rothen Mügen.” 
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„Daß Turnus in dem Vaterland 
Jeßt feiten Fuß will faflen, 
Und auf fi diefen Echimpf und Schand 
Turdaus nicht liegen laflen, 
Tab ihn bezwing ein fremdes Heer, 
HZerlumpte tolle Bolontairg, 
Das joll jeßt Unrecht heißen?“ 


„Und ijt es nicht von Herzen jchlecht, 
Daß die Enthufiaften 

Ganz wider alles Völkerrecht 
In fremdem Lande tasten? 

Sobald mein Herr Neneas kam, 

So war fein erjtes, daß er nahm 
Ein Million Brandſchatzung.“ 


„Dann ſchlug er einen Zettel an, 
Drauf Freiheit, Gleichheit ftunde, 

Und damit ſchlug der Ehrenmann 
Der Ordnung tieffte Wunde, 

Tenn Kraft der Conftitution 

Nahm man das Weib dem Manne nun, 
Die Braut dem Neuverlobten.” 


„Sie ſprachen anfangs allzumal: 
Mir fommen nur als Freunde — 
Und hausten dennod überall 
Mie allerärgite Feinde — 
Mie Räuberband in Corpore, 
Zigeuner in effigie 
Kam dieſe Ioje Horde.” 
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„ie Eonnteft Du, o lieber Mann, 
Den groben Schnurrbart jchüßen, 
Daß er jo glüdlih noch entrann 
Der Sieger ſcharfen Blißen. 
Und wie die Noth am größten war, 
So fehufeit du zu Windhund gar 
Sein Heer, um fortzufommen!” 


„Und daß ich jeßt die Rutuler 
Nicht laſſe hülflos ſinken, 

Verdrießt dih, Tochter, gar zu jebr, 
Und die ‚gleih wie du denken. 

Es ift ein regulirtes Heer, 

's find Helden, die im Leib noch Ehr’ 
Und Hirn im Kopfe haben.” 


„And find wir's, die die Trojer 
Zu Grunde wollen richten, 
Wird vielmehr nicht ihr innerer 
Zwieſpalt jie jelbft vernichten? 
Gab dann auf unferen Gebeiß 
Die armen Schelmen neulich preis 
Selbit einer ihrer Führer?“ 


„Und mußt nicht ganz Europa ſich 
Zum Krieg gezwungen rüften, 

Da die Empörer füchterlich 
Nach Herricherblute dürſten? 

Unbillig, Venus, ijt dein Truß 

Und wahrlich ungerecht dein Schuß, 
Dein Mann ift gwiß Clubbiſte.“ 
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Bom fämmtlihen Gollegio 
Ertönt ein lautes Vivat, 
Sie waren alle herzlich froh 
Und fohrieen: Turnus vivatl 
Nur Jupiter fragt anfangs fi) 
Die Ohren — ihm war wunderlich, 
Den Ausiprud hier zu geben! 


Er wollte weder Meib noch Kind 
Doch vor den Kopf gern ftoßen, 
Ein ungeleg’ner ſtarker Wind 
Fuhr ibm umher in Hojen, 
Da lüpft er jeinen rechten Fuß 
Und ex posterioribus 
Blies er ganz allgewaltig! 


„hr Herrn und Damen wißt ihr nun: 
Ich werd’ neutral mid halten, 

Das Schickſal mag in Zukunft nun 
Ob den Kriegsmächten walten! 

Ein Patriot Tann ih nicht jein 

Und halt's auch gerne nicht allein 
Mit den Ariftofraten!” 


„Ob die Trojaner find verrüdt 
Und Nutuler Deſpoten, 

Entſcheid ih nit — wie's jedem glüdt, 
So löst fi doch der Anoten. 

Kurzum, ich bleibe ganz neutral —“ 

So ſprach er, und ließ noch einmal 
Qua Zevs ein’n rechten jahren! 
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Die Rutuler, die kehrten ſich 
Nicht an den Rath der Götter, 

Und ftürmten immer fürchterlich 
Mit einem Bombenmetter 

Auf der Trojaner Feltung los, 

Die Noth war drinnen übergroß, 
Es fehlten Leut’ und Bulver! 


Indeſſen fuhr Aeneas 'rum 
Und borgte Geld und Truppen, 
Gr batte 's Privilegium, 
Almänniglich zu ſchuppen. 
Und jeder fih drob glüdlich pries, 
Weil er der Herr Aeneas bie 
Und fünfzig Ahnen zählte. 


Er ftoppelte in kurzer Zeit 
Ein Freilorps jo zujammen, 

indem die Leute weit und breit 
Herbei gelaufen famen, 

Sie gingen all en negligee, 

In forma Pidelhäringe 
Genannt die Spaßenflagge. 


Es war des Morgens noch recht früh 
Und kaum Aeneas munter, 
Kommt eine ſchwimmende Batt'rie 
Den raihen Strom herunter; 
Es war des Helden erftes Schiff 
Durch einen loſen Götterpfiff 
In Mädchen traveftiret! 
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Die ſchoͤnſte rudert hurtig an 

Und zupft ihn an dem Beine: 
. „OD mille, großer Chrenmann, 

Die Flotte hier ift deine! 
Bor Wimpel — und jegt Göttinnen 
Des hohen Meeres jegelten 

Wir rum, dich aufzujuchen !“ 


„Bon Gottes Gnaden find wir jo 
Mit Haut und Haar garniret 
Und danten alle herzlich froh, 
Daß wir find traveftiret — 
Als Holz hätt! Turnus uns verbrannt, 
Als Fleiſch und Bein ließ er galant 
Uns in die See doc Stechen!” 


„Dein Sohn ijt in der Feftung drin 
Bon Feinden rings umgeben, 

Feind Turnus hat nichts Guts im Sinn 
Und will den Sturm anheben; 

Doch hab nur Muth, beginn den Streit, 

Und morgen jollen Turnus Leut’ 

Wie Kegelkugeln fallen!” 


Welch' Wunder, rief Aeneas und 
Greift zum Beweis geſchwinde 

Ihr an die Stirne, Naf und Mund «© 
Und übr’ge Dokumente — 

Aus ihrem Rode ſpringt ein Floh 

Und ftiht ihn ganz erbärmlid, fo, 
Als wär er ein Matroſe! 
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Huſch war fie weg — der fromme Held 
Staunt über ven Speftafel: 
„Euch dank ich in der Dberwelt 
Dies gnadenreih Mirafell" 
Und an dem nädften Eruzifie 
Macht' er den allertieflten Knix 
Und betet agnus Dei. 


Und hierauf gibt er das Signal, 
Zum Rampfe fi) Yu richten, 
Ermahnt die Krieger allzumal 
An ihre theure Pflichten. 
Und der Feldpater mußt’ geſchwind 
Noch jedem Ablaß feiner Sünd' 
Auf zehen Jahre geben! 


Noch fern vom Ufer fieht er ſchon 
Das Lager einer Leute, 

Und als die ihn erbliden nun, 
So jubeln fie vor Freude, 

Und geben ſchnell die Loſung ſich, 

Das ca ira Hang gar wunderlich, 
Als Trähten lauter Hähne! 


Herr Turnus wundert ſich darob 
Und feine Alltirte, 

Daß jeßt der Teufel auf die Prob’ 
Sol ſcheckig Heer herführte — 

Im eriten Anblid ſahe man 

Sie gar für Ueberjchnappte an, 
Weil juft die Hundstag’ waren. 
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Doch war's dem Turnus gar nicht bang, 
Das Ufer zu verſchanzen — 
„Die follen bei dem Uebergang 
Auf unſern Säbeln tanzen. 
Ihr Krieger, ſchlagt euch tapfer "rum 
Und denft an euren alten Ruhm 
Vom fiebenjähr'gen Kriege!” 


Aeneas läßt gefaßt zum Streit 
Jetzt eine Schiffbrüd’ Ichlagen, 
Und Turnus ftellet feine Leut’ 
Rings um, fie wegzujagen. 
Da fing das Kanoniren an, 
Indeſſen kam Aeneas an 
Am Land mit der Avantgard'. 


Die hauen gott3erbärmlich d’rein, 
Und ein paar Offiziere, 

Die foniten Helden wollten fein, 
Die fielen gleich wie Stiere. 
Kurz, es gab eine wilde Schlacht, 
Es wurden viel zurecht gemacht 
Bon beiden Kriegerfeiten. 


Sin einem großen Movering 
Trug Fähnrich Zart fein Lieschen, 
Und wie's jo durcheinander ging, 
Gibt er ihr no ein Küßchen. 
Frau Venus macht ein Wunderding, 
Das eine Kugel an dem Ning 
Zurüde prallen mußte! 


Wb 

Die Trojer geben Ferſengeld 

Und Pallas ſieht fie laufen: 
„Wohin um alles in der Welt 

Molt ihr zum Teufel laufen?“ 
Sie hielten ftil dem jungen Mann, 
Und Pallas ritte fühn voran 

Auf eine Yeindstolonne ! 


Set ging ein neues Treffen an, 
Es war noch keins dergleichen, 
»s fiel beider Seiten Mann für Mann, 
Und keiner wollte weichen — 
Für Zeitungsſchreiber war es noch 
Die beſte Zeit, ſie konnten doch 
Die Blätter jetzt volllügen! 


Herr Turnus, der ſo manchmal ſich 
In ſeinen jungen Tagen 

Gerauft, gezaust und fürchterlich 
Mit Burſchen 'rumgeſchlagen, 

Als er in Göttingen ſtudirt, 

Kommt's an, daß er jebt provocirt 
Den Pallas zum Duelle. 


Nun hieß es: rechts und links marſchirt! 
Und Turnus kam wie's Wetter 

Auf ftolgem Braunen galoppirt, 
Als wär’ Gott fein Herr Better, 

Und ſah jo wild und furchtbar aus, 

Als käm' er juft von einem Schmaus 
Dom Blut der Küh’ und Kälber, 
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Schwingt ſchnell fih von dem Roß und weist 
Herr PBallas feinen bloßen, 

Und deſſen alter Bater ſcheißt 
Indeß fi voll die Hojen. 

Jetzt nahen alle beide ſich, 

Und Ballas von dem erften Stich 
Sinkt mauſetodt zu Boden! 


Herr Turnus ftand fo ſtolz und froh 
Und trat die Leich’” mit Füßen — 

„Ha, bringt ihn feinem Bater fo, 
Die Allianz zu büßen, 

Die er mit Herrn Aeneas ſchloß;“ 

Drauf ſchnallt er ihm den Degen los, 
Des Pallas alte Sünden! 


Es iſt ein Sprüchwort überall 
Und oftmals ſchon probatum: 

„Der Stolz kommt meiſtens vor dem Fall;“ 
Denn 's iſt ein eigen fatum, 

Das mit den Menſchenkindern ſpielt 

Und ungenirt ſein Müthchen kühlt 
An Großen und Geringen! 


Aeneas kriegt jetzt par Courier 
Rapport von ſeinem Heere, 
Wie es ſo übel ſtünde hier 
Und alles flüchtig wäre. 
Gleich ſtürzt er wie der Teufel wild 
Rachdürſtig in das Schlachtgefild 
Und thut gar großen Schaden. 
Blumausr’3 Perle I 7 
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Do mehr durch Glüd als durch Verſtand — 
Denn wie wir alle wiflen, 

Zhat Herr Aeneas ſtets galant 
Gern Weiberhandſchuh küſſen, 

Und weil er noch ſo heilig ſchien, 

So wählte Madam Venus ihn 
Zu ihrem Oberpfarrer. 


Der Madam Juno weh es thut, 
Daß Turnus ſoll verlieren, 

Die ward dem Held noch immer gut 
Vom alten Kareſſiren, 

Und alte Liebe roſtet nicht, 

Drum machte ſie ſich's auch zur Pflicht, 
Ihn wohl in Schutz zu nehmen. 


Und Jupiter, der, wie bekannt, 
Uns Männern zum Erempel, 
Hübſch unter dem Bantoffel ftand, 

Als Vater aller Gimpel, 
Ram feinem lieben Weibehen vor 
Und raunte leis ihr in das Ohr: 
Der Schwager iſt kapores! 


Das hieß die Zunge ihr gelüpft, 
Um feinen Schuß zu bitten, 
Drauf fie gar freundlih um ihn büpit, 
Nach jhlauer Weiber Sitten, 
Denn er war fchon ein alter Knab' 
Und bodfteif, dem man wenig ab 
Gefallen Tonnte kriegen. 
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Do wußt' fie gar gut Zeit und Drt, 
Den Alten abzufangen, 

Drum friegt fie auch fein Ehrenwort 
Für Turnus nad) Verlangen. 

Nur, weil doc eines Meibes Lift 

Viel ärger als der Männer ift, 
Sollt’ fie ihn jelber retten. 


Mas nicht die fchlaue Liebe kann 
Gar Feines ausftudiren — 

Das Weib ſann jetzt auf einen Plan, 
Den Trojer anzuführen, 

Und ſchuf, daß zum Erbarmen war, 

Nah Herrn Aeneas Haut und Haar 
Geſchwind ein’n Erdwindbeutel! 


Sie zog ihm einen Sabel an 
Von einem Reichsphiliſter, 
Den Federbuſch von einem Hahn, 
Den Hut von einem Küſter, 
Er plauderte wie Pfarrer Stroh, 
Und huͤpfte flüchtig wie ein Floh 
Bon einem Ort zum andern. 


Held Turnus immer hintendrein, 
Als wollt’ er ihn ermwilchen, 
Der retirirt ſich aber fein, 
Weil nahe Kugeln ziſchen. 
Und endlich in der größten Noth 
Hüpft er in ein holländiſch Boot, 
Und Turnus nad wies Wetter! 


260 


’3 war ein Matrojenmäbel drauf, 
Dies löst geſchwind die Geile, 
Damit der Kahn in vollem Lauf 
Den rajhen Strom megeile, 
Weil fie nach) ihrer Landesart 
Bermuthlid eine Waflerfahrt 
Mit Turnus madhen wollte! 


Potz Stern, was war zu fangen an? 
Das ſakermentiſch Luder 
Den Nachen nicht regieren kann, 
Denn ſie vergaß das Ruder — 
Und als ſich Turnus ſchnell umſah, 
So war kein Aeneas mehr da, 
Ein Flederwiſch lag vor ihm! 


Wohl ferne ſieht er in ſein Heer 
Aeneas tüchtig hauen — 

Das war ein Streich für's point d'honneur 
Unmoͤglich zu verdauen — 

Und doch bei allen Sakerment 

Und Flüch' bei vierundſechzig Wind 
Muß er dem Nahen folgen. 


Ob Turnus mit dem Mäpdel fi 
Die Grillen noch verjagte, 
Da mande Grille fürchterlich 
Den Ehrenmanı noch plagte, 
Davon fand ſich fein Dolument, 
Nur jo viel weiß ih, daß am End’ 
Cr heim zum Paya kame. 
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Doch fein Succefjor Herr Mezent 
Indeſſen commandirte,, 
Und als ein führer Hefle blind 
Manch'n Heldenſtreich ausführte, 
So manchen Juͤngling, von der Braut 
Und Muttermild gekommen, haut 
Cr unbarmberzig nieder. 


Da lagen Waffen, Mann und Roſſ' 
Bei Taufenden zerhauen, 
Die Herrn Olympier verdroß 
Das Elend anzujhauen; 
Die Krieger jtürzten in den Tod, 
Die Bauern hatten ihre Noth 
Und bunderttaujend Plagen! 


Frau Benus fahe mitleidsvoll 
Auf ihre Herrn Trojaner, 

Der Juno wird das Köpfchen toll 
Ob ihrem Turnianer; 

Und Tififone, blaß und ſtumm, 

Lief in dem ganzen Himmel ’rum 
Als wollte fie verzweifeln. 


Die Batres ‚hatten g’nug zu thun 
Mit Tauter Seelenmeffen, 
Doch Stiegen jegt auch merklich ſchon 

Die geiftlichen Intereſſen, 
Drum jhürten fie das Feuer an 
Und fanden an Mezent den Mann, 
Der ihnen Hajen jagte! 
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Der haute tüchtig her und hin 
Und ſtand auf blut’gen Leichen, 
Wie auf Rornitoppeln — es konnt' ihn 
Kein Anblid mehr erweichen, 
Kein Krieger, der vom Blute trof, 
Kein Bürger, dem jein Haus und Hof 
Rein ausgeplündert worven! 


Aeneas, der ob dem Syſtem 
Der Gleichheit halten wollte, 
Mar zornig, daß der Stolze ihm 

So viele würgen ſollte, 
Und drohte feine Ercellenz 
Trotz aller Inconvenienz, 

Selbſt zu egaliſiren. 


Zwar war Aeneas hochgebor'n 
Auf Trojas Gallerien, 

Hat aber feinen Stern verlor'n 
Längft in den Tuilerien, 

Den ihm ein Fiſchweib "runterriß, 

Und feit dem loſen Späßchen hieß: 
Le citoyen Yeneas! 


Mezent ritt eben vor der Front, 
Die Ordre auszutheilen, 

So thate wie ein toller Hund 
Der Trojer herbeieilen, 

Und ſchoß — die Kugel aber fuhr 

Dem Herın Mezent zum Glüde nur 
In jeine vechte Wade. 
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Doch wich er etlih” Schritt zurüd, 
Aeneas 309 den Degen, 

Sofort in einem Augenblid 
Den Helden zu erlegen; 

Schnell ftürzet Laufus Tiebewarm 

Entgegen des Trojaners Arm, 
Den Streih ihm abzuhalten. 


Und hilft dem Vater glüdlich fort, 
Wird aber von dem Bürger 
Aeneas plöglich durchgebohrt, 
Doch reut es bald den Würger, 
Als er den edeln Jüngling da 
In ſeinem Blute liegen ſah, 
Der Vaterliebe Opfer! 


Er ſchickt ihn ſeinem Vater zu 
Mit allen Ehrenzeichen, 

Der Alte lag — doch ohne Ruh — 
Im Schatten hoher Eichen 

Und brave Krieger um ihn her; 

Es ward ihm um das Herz ſo ſchwer, 
Stets fragt er nach dem Sohne. 


Und ſieh, da bringen ſie ihn kalt 
In ſeines Vaters Arme — 

Der Graukopf ſeine Hände falt', 
„Daß Gott, daß Gott erbarme!“ 
„Nein, nicht Erbarmen! — Rache dir 

Aeneas, ha, du ſolleſt mir 
Das junge Blut bezahlen!“ 
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Ruft feinen Reitknecht: „Sattle mir 
Mein däniih Roß in Eile, 

Die Wunde ſchmerzt mich nimmer’ hier, 
Daß ich nody länger weile.” ' 

Der Burſch führt ihm den Schimmel vor, 

Und Herr Mezent ſchwingt fi) empor 
Und ftreichelt ihm die Mähne: 


„Hans, jag’ heut über Hals und Kopf 
Und hilf mir Beute friegen, 
Heut müflen noch Aeneas Echopf 
Und Waffen auf dir liegen, 
Wo nicht, jo finfe mit mir tobt, 
Denn meiner Seel, ein Patriot 
Soll nie dein Reiter werden!" 


Und dietum, factum! fo geſchah, 

Es jtürzte Pferd und Reiter, 
Und als fie beide lagen da, 

Uzt noch der Bärenhäuter 
Aeneas den gejunfnen Held — 
Im ganzen weiten Schlachtenfelo 

Entitand ein großer Lärmen! 


Doch wurd’ dem Herm Mezent au) bang 
Ob mandherlei Biecen, 

Meil er fein ganzes Leben lang 
Ein böjer Bub geweſen; 

In specie in Sinn ihm fam, 

Daß er die Bürgerjöhn’ wegnahm 
Und fie ins Schlachtfeld zwange. 
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Drum bat er den Aeneas, doc) 
Ihn alsbald zu begraben, 

Es möhhten feine Bürger noch 
Ahr Späßchen mit ihm haben. — 

Sn einem Grabe ruhen nun 

Der Bater und jein lieber Sohn, 
Gott jei dem Sünder gnädig!!! 





Elftes Bud. 








Juhalt. * 

Wie Bürger Aeneas nach Herrn Mezentius Sturz fein Herr equipirt un. 
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Jeneas gibt ein Dejeuner 
Den ſämmtlichen Soldaten, 
Geſtohl'ne Röck' anſtatt Kaffee, 
Und Strümpfe anſtatt Braten; 
Kamaſchen anſtatt Kommisbrod, 
Denn es war jetzt die Kleidernoth 
Auf's Höchſte ſchon geſtiegen. 


Die Gleichheit nahm ſo überhand, 

Daß man ſie perſpektiviſch 
An den zerriſſ'nen Hoſen fand, 

's war nichts mehr apokriſiſch; 
Die Mädel freuten ſich zu ſe'hn, 
Und konnten jetzt gar leicht verſteh'n, 

Wie ſich die Männer gleichen. 


Zu Gottes Ehre pflanzte man 
Ein'n Freiheitsbaum und hinge 

Des Mezent Stock und Waffen dran 
Mit feſtlichem Gepränge; 

Die Lagerhuren tanzten drum 

Und hatten ſelbſt ihr Gaudium 
Recht an den Hoſen⸗Poris. 
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Es lagen jo viel Leichen hier 
Bon Raben angepidet, 

Daß ſchon jehr viele Offizier’ 
Der Faulgeruch eritidet; 

Drum mußten alle Barfumeurs 

In aller Eil’ ins Lager ber 
Mit ihren Waſſern fommen. 


Sechshundert Bauern mußt’ man nod) 
Mit Kari und Schaufel haben, 
Die mußten eilends Loch für Loch 
Hier auf der Schlachtſtätt' graben. 
Nachts wurd’ mit Schießen Halt gemadt, 
Die Todten unter Erd’ gebracht 
Nadt, wie fie einft entichlüpften! 


Herr Pallas wurd’ mit großer Pracht 
Auf einem Leichenwagen, 

Hübſch fein aus Ebenholz gemacht, 
Zur Vaterſtadt getragen; 

Da gab' es ein' Proceſſion 

Wie neulich die Convention 
Erſt in Paris gehalten. 


Trojanerinnen groß und klein, 
Die er einſt kareſſiret, 

Die gingen vorn und hintendrein, 
Wehklagend, tief gerühret; 

Sie hüllten fih in ſchwarzen Flor 

Und hielten ihre Fächer vor, 
Die Thränen aufzufallen! 
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Es war ein wunderbarer Troß, 
Soldaten, Weiber, Pfaffen, 

Chirurgen, Marketender, Roß, 
Mamſells und blut'ge Waffen — 

Reliquien mit Haut und Haar, 

Die eine Amme vor der Bahr' 
Statt Cruzifixes truge! 


Aeneas hatte feine Weil', 
Die Leiche zu begleiten, 
Und mußte jetzt in aller Eil' 
Zurück ins Lager reiten; 
Der Zug ging ſeines Weges hin — 
Wohl aus den Augen, aus dem Sinn! 
Aeneas kommt ins Lager! 


So eben kamen von Laurent 
Ein Dutzend Deputirte, 

Die der Aeneas auch geſchwind 
Mit ſich in's Lager führte. 
Sie hielten um Erlaubniß an, 
Daß ihre todte Krieger man 

Mit Ruh’ begraben dürfte. 


Aeneas, ſchon d'rauf abgericht', 
Den Pöbel anzulocken, 
Macht ein ſo freundliches Geſicht 
Wie ein Paar Wiener Docken. 
„Ha, ſprach er, Freunde mir iſt's leid, 
Daß ihr im Krieg verwickelt ſeid, 
Ich führ' nicht Krieg mit Bürgern!“ 
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Nur eurem König ſchwöre ich 

Pei diefer Kapp' Berderben, 
Entweder muß er oder ih 

An dieſer Stätte jterben! 
Bei Gott! ih will euch alle noch 
Bon eurem harten Sklavenjoch 
. Kraft dieſer Kapp' befreien!” — 


„Da braudt ihr feine Steuern mehr 
Und fein Accis zu geben, 

Kein Pfaff und Kammerherr darf mehr 
Auf eure Koften leben!” 

Sie ſahn fih alle Dann für Mann 

Stilliehmweigend und bewundernd an, 
Die Worte fingen Feuer. 


Dranzes, ein heimlicher Clubbift, 
Kam plöglih in Elitafe, 

Weil's jchon bei diefem Mode üft, 
Daß man pathetiih raſe — 

„Pro more, ſprach er aljo fort: 

Mon citoyen, id bitt’ ums Wort!" 
Aeneas heißt ihn reden. 


„Mon citoyen, ich jag es dir 

In diefer Bürger Namen, 
Zu deiner Kappe ſchwören mir: 

Tod oder Freiheit — Amen! — 
Und unjer König muß auch nun 
Die Trojer Conftitution 

Fürs Teufels G'walt annehmen!“ 
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„Toppl!“ — es ward Stillftand auf zmalf Tag, 
Die Trojer und Latiner 

Vereinten fi beim Saufgelag 
Wie ächte Jakobiner. 

Jetzt hieß es: Trojer Kamerad, 

Und hieß: Latiner Kamerad! 
's lief alles durcheinander. 


Indeſſen that Evander gar 
Biel in der Bibel leſen, 
Weil er der frommmen Meinung war, 
Durch Beten und durch Leſen 
Könn’ man ganz herrlich jede Noth, 
Sogar aud) feiner Kinder Tod 
Beim lieben Gott wegbeten. 


Auf einmal kommt ein altes Weib 
Mit gräßlichem Wehklagen: 

„Da bringen ſie den todten Leib 
Des Pallas hergetragen.“ 

's Tief alles, was nur Füße hatt‘, 

Es war doch in der ganzen Stadt 
Ein ſchrecklicher Spektakel! 


Der Alte drängt ſich mitten ein 
Und ſtürzet auf die Bahre 

Mit ſtummem Schmerz und Thränen 'nein, 
Daß zum Erbarmen ware, 

Indeß die Hofleut’ alle ſich 

In ſchwarze Röcke fürchterlich 
Zur Condolenz vermummten. 
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Den Mädchen wird das Köpfchen voll, 
Sie müflen ledig bleiben, 

Mann diejer Krieg ‚noch lange fol 
Die jungen Burſch' aufreiben — 

Und mandje trug den Posthumum 

Mit graufamem Berzweifeln rum — 
's flucht alles jetzt dem Kriege! 


„Sb ’3 jungen Turnus Cortifie 
Mit der Prinzep Lavendel 
Erlebten wir ſolch Unglüd bie 
Und dieje böjen Händel! 
Mann Turnus nur beim Teufel wär' 
Und die Lavendel bei ihm wär’, 
Wenn fie nicht will den Trojer! — 


Herr Dranzes, als Erzpatriot, 
Goß jegund Del in’s Feuer, 
„Aeneas wol’ nicht Bürgertod, 
Ihr Leben ſei ihm theuer — 
Der Krieg geh’ nichts die Bürger an, 
Das hab’ der König bloß gethan 
Dem Turnus zu Gefallen!” 


Doch fanden in der Stadt fih noch 
Sehr viele Royaliften, 

Die wünſchen dem Herrn Turnus doch 
Im Reich ſich einzuniften, 

Weil er die Königin gern jah 

Und dieſe vota maxima 
Der Herrn im Lande habe! 
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Es war ein petit-maitres:Qand, 
Und Königin Amata 

An Turnus ihr Vergnügen fand 
Und bielt’s ſchon pro re rata, 

Daß er der Eidam werden follt, 

Drum waren ihm aud alle hold 
Der Königin Clienten. 


Juſt wie's jo durcheinander geht, 
Kommt Venulus zurüde 

Und jagt, daß König Diomed 
Durchaus kein Hülfsvolk ſchicke; 

Er war's auch wirklich nicht im Stand, 

Weil eine Macht ihm vor der Hand 
Sein Reich erſt confiscirte. 


Denn fängt man nur mit Weibern an, 
So iſt man ſchon verloren, 

Die zupfen auch den ſtärkſten Mann 
Erbärmlich an den Ohren; 

Seit Diomed der Frau von Nord 

Nicht wollt' pariren auf ihr Wort, 
Seit geht's ihm immer übel! 


Drum war er auch nicht diſponirt 
Und riethe den Latinern, 
Die jetzt ſchon lange Krieg geführt 
Mit wilden Jakobinern, 
Zum Frieden — denn die Sanscülotts 
Die feien eine Teufelsrott, 
Mohl ſchwerlich zu bezwingen! 
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Der Herr Monarch von Latium 

That Bauchweh drüber Friegen, 
Auch lange fein Ingeniun 

Schon an der Schwindſucht liegen. 
Legt dachte er, Gott habe jchon 
Kraft der PBrädeftination 

Sein Reich trojanifiret. 


Nun kam das Kriegstollegium 
Und fämmtlihe Minijter, 
Das Rentlammer:Kollegium 
Und Magiftrats:Philifter, 
Bierbrauer, Schufter, Tailleurs, 
Baftetenbäder, Accoucheurs, 
Et cetera zufammen. 


Drauf ſprach der König, der ſich nod) 
Kaum vorher ließ Eyftiren, 

Daß er fi in dem Kriegsrath doch 
Recht konnt' erpeltoriren, 

Er ſprach: „Gegrüßet jeid ihr mir, 

Ihr Herrn und Bürger, wollen wir 
Nicht alsbald Friede machen?” 


„Bir dürfen auf Aetolier 
Uns keineswegs verlafien, 
Und mit den Schwerenoth3-Trojer 
Läßt es fih gar nicht ſpaſſen; 
Damit die Kerls zufrieden find, 
Sp will ich ihnen nur geſchwind 
Den Hundsrück überlajjen!”" 
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Herr Dranzes, der von Metternich 
Sich vor ließ inftruiren, 

Fing jego an, gar fürchterlich 
Und toll zu räjonniren — 

Bon feiner Mutter nobilis, 

Bon Vater aber generis 
Communis — ein Erzſchurke. 


Er ſprach von Uebergab’ der Stadt 
Und ver Prinzeß Lavendel 

An den Aeneas groß von That, 
Und hiemit fei der Händel 

Ein Ende — und Herr Turnus ſoll 

Mit feinen Leut' — wohin er wolf 
Zum Teufel immer reifen! 


Herr Turnus, von der Waflerfahrt 
Jetzt glüdlich retourniret, 

Wie? warn? auf weldhe Weil’ und Art? 
Hab’ ich nicht inquiriret; 

Vermuthlich aber ließen ihn 

Ihr' Majeſtät die Königin 
Mit Ertrapojt abholen! 


Er hatte bei dem Dejeuner 
Der Königin geſchworen, 

Nun bälder nicht zu ruhen, eh 
Aeneas fei verloren, 

Er woll’ ihr an die Toilett 

Und meinetwegen aud an’s Bett . 
Den Kopf des Schnurrbarts bringen. 
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Er ſpricht jegt mit dem Dranzes: „He, 
Tu ein Erjafobiner, 
Red'ſt da recht en Canaille 
Ganz wider euch Latiner? — 
Set haſt du Herz, weil’s Stillftand ift, 
Menn aber Feu’r rencontre ift, 
So fällt's dir in die Hoſen!“ 


Schuft! meinst, ih laß mir meine Braut 
Bon dir fo leicht verkaufen? 

Bei Gott, eh noch der Morgen graut, 
Will ih noch ganze Haufen 

Erihlagener Trojaner ſeh'n 

Evanders Stamm muß untergeh’'n — 
Der Rhein joll blutroth fließen!” — 


„Und Sie, Herr König, Herr Papa, 
Beileib nicht3 alfordiren! 

Dir haben Städt’ und Völker ja 
Und können refrutiren! 

Ch’ dieſes Volk ein’n Zipfel ſollt' 

Bon unjrem Lande friegen, wollt’ 
Ich lieber heut krepiren.“ 


„Was kümmert uns das Bublifum, 
Dranzes und Herr Kollegen? 

Hau’ unfre Jugend fih herum 
So lang fie fih kann regen. 

Es fließt auch viel Trojanerblut, 

's wird das Gefindel feinen Muth 
Am Ende noch verlieren!” 


280 


Mir kriegen ſtarke Hülfe noch 
Bon Süden und vom Norden, 
Da wollen wir die Zrojer doch, 
Die erit jo ftolz geworben, 
Sm Feldzug von dem lebten Jahr 
Bor diesmal jegt mit Haut und Haar 
Wie Martinsgänje braten!“ 


Aeneas macht indeß den Streich, 
Den Stillftand aufzuheben, 

Und läßt zum „vorwärts Marſch“ ſogleich 
Dem Heer die Ordre geben. 

Ein Heflenjäger ſpringt hierauf 

Durch Stadt und Schloß in vollem Lauf, 
Rapport hievon zu geben. 


’3 lief Alles plöglih auf ven Wall 
Mit Flinten und mit Sabel, 
Die Weiber famen allzumal 
Mit Beil und DOfengabel, 
Um die Trojaner, wann fie doch 
Die Mauern überjtiegen, noch 
Zu fpalten und zu ſpießen. 


Herr Turnus fieht die Kriegsräth’ an, 
Und jagt: „Was iſt's, ihr Spatzen, 
Hier auf dem Sammetkiſſen Tann 
Man gut vom Frieden ſchwatzen; 
Glück zu, zum Frieden!” — auf der Stell 
Gibt er noch an die Generäl’ 
Befehl, und eilt zum Schlachtſturm. 
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Der König kriegte Diarrhoe 
Bon übelem Berdauen, 
Sie fuhr gejhwind en negligee 
Zur Kirch’ zur lieben Frauen, 
Sungfer Lavendel neben ihr, 
Denn fie war, fo viel willen wir, 
Erft vierzehn Jahr palfitet. 


Sie überlegt den Hochaltar 
Mit koſtbaren Geſchenken, 

Drauf that ſie ihre Augen gar 
Andähtig niederſenken, 

Und betete: „O lieber Gott, 

Laß all' Unglück und ſchwere Noth 
Auf den Trojaner kommen!“ 


Sieh, Turnus ſtürzt zum Thor hinaus 
Im hellen Bombenwetter, 

Da ſteht ein Heldenmädchen draus, 
Herr Mars war ihr Herr Vetter, 

Ihr Vater fabrizirte fie, 

Als er in der Bataille 
Bei Schweidniz retirirte! 


Sie ward in dichten Wäldern groß, 
Ihr' Säugamm' eine Stute, 
Sie mußte nihts vom Mutterjchooß, 
Nichts von des Vaters Ruthe — 
Der Harniſch ftatt der Toilett, 
Anstatt dek Nadel die Mustet, 
Und Jagen war ihr Liebftes. 
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„Ha, ſprach fie, Turnus ſieh' mid an, 
Hab’ zwar nur Mäpdelstnochen, 
Courage aber wie ein Mann, 
Dem nie das Herz darf pochen — 
Bin ein Soldatenmädel ich, 
Statt Puppen, hieß mein Vater mic 
Als Kind mit Waffen fpielen! 
\ | 


„Jetzt möcht ich mir gern einen Spaß 
Mit dem Aeneas mahen, 
Ten, lieber Turnus, überlaß 
Mir, ihn zurecht zu machen — 
Sieh’ da, mit diefer Neiterei 
Will ich alleine ohne Scheu 
Auf die Tyrrhener ftürmen!” 


Held Turnus Schaut ihr in's Geſicht, 
Es mocht' ihn ſchon gelüften, 
Mann er gerade eben nicht 
Zum Kampf fih mußte rüften — 
Doch dacht' er: das gibt nad) der Schlacht, 
Bielleiht ſchon gar auf diefe Nacht 
Ein herrlich's Pfaffenbißchen! 


„Topp! ſprach er, der Aeneas ſtreicht 
Im Wald mit ſeinen Leuten, 

Dort im Gebirg will ich ihm leicht 
Den Paß zur Stadt abſchneiden — 

Du, greife die Tyrrhener an, | 

Und Held Meflap, ein braver Mann, 
Dedt deinen rechten Flügel!” 
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So war das Ding gut kallulirt, 
Gott geb’ das dietum, factum! 

Menn Alles ift gut ausgeführt, 
Und Alles ift peractum, 

So mag Herr Turnus wieder ruh'n, 

Und fih dann ſchon ein bene thun, 
Mit feiner Herz.Kamille ! 


Den Jungfern und Frau Göttinnen 
War's aber himmelbange, 

Das Mädchen möcht' zu Grunde geh'n 
Bei dieſem Wilopretfange; 

Diana doch in specie 

Sih um fie jehr befümmerte 
Als Zungferihaft-Conjortin! 


Sie traut dem Turnus nicht, er möcht’ 
Sie erfamillifiren, 

Schwur, fih an dem zu rächen recht, 
Der fie noch ſollt' verführen, 

Und ſchickt in Latiums Gebiet 

Geſchwind ihr’ Kammerjungfer, mit 
Befehl, fie zu bemaden. 


Indeſſen fängt das Treffen an, 
Die Ichredlichfte Maſſaker, 

Es fielen immer Mann für Mann — 
Kamille hält ſich wader, 

Und baut wie taufend Teufel drein, 

Drob ftaunten die Tyrrbenerlein, 
Daß fie ein Mädel juchje! 
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Ihr General ritt vor der Front 
Und fchrie: „Ihr Salermenter, 
hr feige Memmen, Lumpenhund', 
Mas feid ihr denn für Rinder, 
Daß ihr vor einem Mädel flieht, 
Courage — auf, die Säbel zieht, 
Und haut das Menſch zufammen!“ 


„br könnt doch buren wie ein Pfaff 
Und faufen wie Domherren, 

Da ſeid ihr meiner Seel’ nicht ſchlaff: 
Im Krieg nur faule Märren!" — 
D’rauf Ihwingt er fi) von feinem Roß, 
Geht auf den Venulus raſch los, 
Und faßt ihn bei der Gurgel! 


Die ſchlagen tüchtig fih herum, 
Und die Latiner ftehen 
Dicht nebenbei wie Stier fo dumm, 
Und lafjen beide gehen — 
Herr Tarchon jchleppet feine Beut’ 
Im Drede fort — indefjen reit' 
Herr Aruns auf Kamille! 


Schnell fpringt ein Offizier daher 
Ein ehemals Jeſuite, 
Schnürftiefel, Uniform, Gewehr 
Trug er juft wie ein Britte, 
Ein blanter Stern auf feiner Bruft — 
Kamilla fühlte Herzensluft, 
Den Helden zu erlegen. 
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Here Aruns, den die Muth ſchon trieb, 
Zieht plöglich feinen Sabel, 

Und gibt ihr einen derben Hieb 
Juſt über ihren Nabel — 

Dann gibt er hurtig Ferſengeld, 

Und ſchlüpft jo ſchüchtern in fein Belt, 
Als hätt’ er mas geftohlen. 


Kamille ftirbt — die Trojer 
Die kriegten jegt Courage, 
Und fielen auf die andern ber, 
Als wären’3 lauter Pages, 
Baronen, Grafen, Edelleut', 
Und wollten fie die ſchönſte Beut’ 
Im Augenblid jebt machen. 


Dianens Kammermädchen ſaß 
Schon lang auf einem Raſen, 
Und ſah — ihr Auge thränennaß, 

Ramillens Geiſt verblafen; 
Do freute fie fich heimlich d'rob, 
Daß Turnus feine Männerprob’ 

An ihr nicht konnte machen. 


Diana ging zum Jupiter 
Geſchwind mit großem Schreien, 
Und bat den alten Donnerer, 
Ihr feinen Bliß zu leihen. 
Schnell ſchlug ein Bliß in Aruns Zelt, 
Und jhidt! den Schurfen aus der Welt, 
Er kam juſt in die Hölle, 


286 


Als da ein großer Bußtag war, 
Es mußte Alles falten, 

Weil Lucifer ganz ſchuld d'ran war, 
Daß die Trojaner rasten, 

Die Polizeiherrn peitichten ſich 

Mit Drachenſchwänzen fürchterlich, 
Und Brendel hielt das Hochamt! 


Ein rajendes Gemegel war 
Jetzt vor der Hauptftabt Thoren, 
Wobei die Herrn Latiner gar 
Erſchrecklich viel verloren, 
So, daß jet in der größten Noth 
Die Weiber die Trojaner tobt 
Mit Butterfäflern warfen. 


Herr Turnus kriegt Rapport hievon, 
Und eilt mit Kriegermenge 

Der Stadt entgegen, daß er nun 
Den Feind mit Ernſt verbränge. 

Die Heere nahten ſich zur Schlacht, 

Inzwiſchen aber ward es Naht — 
„Bonne nuit! — Morgen weiter!” 


Iwölftes Hug, 


Inhalt. 


Fängt mit einem fehr rührenden Familiengeipräh an. — Aus einem Duell 
zwiſchen Turnus und Aeneas wird nichts, weil es des Turnus Jungfer Schwefler 
nicht haben will. — Folgt darauf ein große& Treffen, worin Aeneas verwundet, 
aber bald wieder von der Madame Benus kurirt wird. — Letzter Alt eine 
Trauerfpiels, in dem fih die Königin Amata um des Turnus willen jelbit ent⸗ 
leibt. — Schließlich des Turnus baldige Nachfolge ind Rei der Tobten im 
Zweilampf mit Yeneas, wobei es nicht richtig zuging. 


Her Turnus und fein Schwährpapa 
Die ſaßen jebt beifammen, 
Indeß die Raths-Collegia 
Auch all' zuſammenkamen, 
Und Turnus merkte gar zu gut, 
Daß den Latinern aller Muth 
Zum fernern Krieg vergangen. 


Man weiß, daß Bauern nicht viel thun, 
Nicht gern contribuiren, 

Und an der Hirnobſtruktion 
Gewaltig laboriren: 

Herr Turnus hatte point d’honneur, 

Und wollt!’ den Schlingeln auch nicht mehr 
Viel gute Worte geben. 


Drum jagt er zu dem Alten nun: 
„Herr Papa, Sie verzeihen, 
Weil ob dem Krieg die Bürger jchon 
So gar verteufelt jchreien, 
So thu’ ih wohl am beiten d'ran, 
Ich Ichlage mid mit meinem Mann 
Aeneas ganz alleine.” 
Blumauer’8 2Berte. I. 19 


2% 
„Das hab’ ich doch ſchon meiſterlich 


In Jena noch "getrieben, 
Da ſchlägt man ſich gemeiniglich, 
Wenn zwei ein Mädchen lieben! 
Dann hol' der Teufel wen er will, 
Krieg’ die Lavendel wer da wil, 
Ich oder der Aeneas! 


Der Alte, der fein Lebtag nicht 
Romane je gelejen, 

Auch, wie der junge Turnus, nicht 
In Jena Burjch’ gewejen, 

Sah es für überflüjfig an, 

Daß fih noch heut’ zu Tag ein Mann 
Soll um ein Mädchen jchlagen. 


Er meint, es geb’ ja Mädel g’nug, 
Die Turnus könne haben, 

Er jelber habe Geld genug, 
Ihn reichlich zu begaben. 

Dies joll er für den Hochzeitſchmaus 

Bon ihm annehmen und nah Haus 
In Gottes Namen gehen. 


Herr Turnus aber fuhswild war, 
Und konnt' das Zeug kaum hören, 

Läßt fih in dem Romanenjahr 
Denn einer jo befehren, 

Daß er jo ganz geduldig iſt, 

Wann ihm ein andrer Renommift 
Sein Herzensmädchen Fapert? 
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Kein, ſchlag das Donnerwetter d'rein 
In ſolches dummes Schwätzen — 
Dacht Turnus — g'hauen muß es ſein 

Bis auf den letzten Fetzen. 
»Pardonnez, Herr Papa, mein Schluß 
Bleibt unveränderlich, ich muß 

Den Krieg auf die Art enden!“ 


Der Königin ward angſt und bang 
Um 's Turnus junges Leben, 

Er ſollt' ihr für ihr Lebenlang 
Den Cicisbeo geben; 

Das ging bei ihm qua Tochtermann 

In Zukunft ganz vortrefflich an 
Nach allerneu'ſter Mode. 


„Ach, ſprach ſie kläglich, lieber Mann, 
Du mußt nicht dulelliren, 

Sieh meines Mannes Alter an, 
Wer wird mich amuſiren! 

Du biſt mein' einz'ge Stütze noch, 

Wann du mich liebſt, ſo ſchlage doch 
Dich nicht mit dem Trojaner!“ 


„Dafür ſind ja Soldaten da, 
Daß ſie der Großen Händel 
Mit ihrem Blut ausmachen“ — „Sa, 
Sprach rührend die Lavendel, 
Mama hat Recht,” und wilchte fich 
Die Thränen ab und fürchterlich 
Glüht ihr Gefiht und Buſen. 
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Herr Turnus läßt fih diesmal nicht 
Durch Weiberbitten jtören, 

So jehr er's jonjten hielt für Pflicht, 
Die Weibchen zu erhören. 

Herr Idmon mußte eilend fort 

Und dem Aeneas Zeit und Drt 
Zum Zweilampf rapportiren. 


Auf morgen war es annoncitt, 
Jetzt mußt an Roß und Waffen 

Noch Mancher, daß er faft Frepirt, 
In größter Eile jhaffen. 

Herr Turnus macht den Abend noch 

Bis in die jpäte Nacht ſich doch 
Recht luſtig mit Lavendel. 


Kaum ſchlug man Morgens den Revell, 
So that der Lärm beginnen, _ 

Man zeichnete den Ort und Stel, 
Wo fie fih Ichlagen können. 

Die ganze Garnijon 309 aus, 

Es blieb fein Menſch in feinem Haus, 
's lief Alles wie die Wiener. 


Man thürmte ein Gerüft empor, 
Morauf die Herrn und Damen 
Für Thaler und für Louisd'ors 
Sich ſetzten hübſch beifammen, 
Kein Neitpferd, Teine Kutiche war 
Mehr in der Stadt — es faßen gar 
Die Leute auf den Dächern! 
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Frau Juno gudt zum Fenfter 'raus 
Und fiehet den Speftafel, 
Es überfält fie Angit und Graus 
Ob dieſem Schabernadel, 
Juſt ſtand des Turnus Schweſter hier, 
Mamſell Juturna, neben ihr, 
Ein allerliebſtes Mädchen. 


Sie wurde in das Himmelszelt 
Auf's Neu' einmamſelliret, 
Als fie Herr Zevs, der Herr.der Welt, 
Hierunten erft verführet; 
Und feitvem muß man immer nod 
Maitrefien grober Herren doch 
Als Jungfern tituliren! 


Zu der ſprach Juno: „Latium 
Lag immer mir am Herzen, 

Und daß jeßt Turnus fomme um, 
Das kann ich nicht verjchmerzen, 
Und wenn er fämpft, fo fällt er auch, 
Drum mag’ nah Göttinnen Gebraud) 
Ein Streichchen jeßt zu ſpielen!“ 


Juturna hört’ es faum und fing 
Gleich an zu lamentiren, 

Weil es ihr gar zu Herzen ging, 
Den Bruder zu verlieren; 

Sie jhlug an ihre weiße Bruft, 

Daß Jupiter bald wieder Luft 
Zu ihr befommen hätte. 
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Frau Juno meint, e3 ſei nicht Zeit, 
Zu ſchreien und zu beulen, 
Man müfje in Geſchwindigkeit 
Ihm noch zu Hülfe eilen, 
Suturna follte plößlih nur, 
Kraft ihrer weiblichen Natur, 
Den Feind zufammenhegen! 


Schon fährt man auf dem Wahlplab auf, 
Herr Turnus fißt im Wagen, 

Mit dem zwei Pferb’ in vollem Lauf 
Davon wie Teufel jagen. 

Der Schwährpapa fährt ihm voran 

Mit feinem weißen Viergeſpann, 
In Strahlenpomp gehüllet! 


Der citoyen Aeneas hat 
Nicht minder fih gerüftet, 
Und neben ihm fein Ramerad 
Franz Aslan aufgebrüftet, 
Meil man doch einen Sekundant 
Gemeiniglich pflegt an der Hand 
In dem Duell zu haben. 


Die Kämpfer traten jebt herfür, 
Die Tambour ſchlugen Märfche, 
Der Feldpfaff betet fein Brevier, 
Der Spektatoren Aerſche 
Die räfonnirten bie und da, - 
Daß man zu aromatica 
Die Zuflucht nehmen mußte. 
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Aeneas ſchloß auch noch vorher 
Ein pactum foederale, 

Im Fall, daß Turnus oder er 
Stürz per Salto mortale, 

Mit ver Latiner König ab, 

Das der Notarius Herr Knab 
Must förmlich figilliren. 


Ariftolrat und Patriot 
Wünſcht jeder Einem Glüde, 
Dem Andern hundert Schiwerenoth, 
Bu breden das Genide. 
Die Mädchen blidten mitleivsvoll, 
Daß es ein Morden geben joll, 
Amata lag im Fieber! 


Suturna hatte feine Zeit 
Nunmehro zu verlieren, 

Drum mußten Juno's Herrlichkeit 
Sie metamorphofiren; 

Das Ding war wie der Blitz gethan, 

So ward aus der Mamfell ein Mann 
In Form des Herrn Ramertus! 


Der ftand jchon lange bei dem Heer 
In ganz bejondern Ehren, 

Drum als ihn faum die Rutuler 
Die Worte fprechen hören: 

„Ihr Demmen, die ihr alle fein, 

Euch Schurken geb’ ich den Beſcheid, 
Die Waffen zu ergreifen!" — 
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„Bas foll alleine Turnus noch 
Sich für euh Lümmel fchlagen, 
Und wie wird euch das fremde Joch 
Nach feinem Tod behagen? 
Auf, wer fein Schurf am König ift, 
Und nicht ein Safermentsclubbift, 
Laß Turnus fih nicht Schlagen!“ 


„Fuchst nur die Patrioten recht 

Mit Säbel und Piftolen, 
Sonſt ſoll euch faule Schindersknecht' 
Der Teufel alle holen; 

An einen ſolchen Schuft, wie da 
Aeneas iſt, ſoll Turnus ja 

Sein Leben mir nicht hängen!” — 


Kaum ſprach er's, war das Heer entbrannt, 
Die Worte fingen Feuer, 

Held Turnus und das Vaterland 
Mar doch den meiften theuer; 

Sie kriegten jest auf3 Neue Muth, 

Und ſchwuren, daß das deutihe Blut 
Nie ſollt' zu Waſſer werden!“ 


Juturna braucht noch einen Pfiff, 
Und ſendet ein Mirakel, 

Durch Bein und Mark und Adern lief 
Das ſonderbar' Spektakel, 

Ein Adler fliegt an Rhein heran, 

Packt plötzlich einen ſchönen Schwan 
Und ſchleppt ihn in die Lüfte. 
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Der Deuter Herr Tolumniug 
ding an zu peroriren: 

Ihr Herren da zu Pferd und Fuß, 
Ich will euch vemonftriren, 

Daß diejes einen Sieg bedeut, 

Den, wenn ihr nicht zu träge feid, 
Ihr heut’ noch könnt erhalten! 


Dixi — und brannte fein Gewehr 
Auf einen der Tyrrhener, 

Und ſchwung zu dreimal hin und ber 
Den blanfen Sarabiner; 

Jetzt ging es auf einander los 

Mit Bajonetten und Geſchoß, 
Und gab ein tüchtig Treffen! 


Latinus, unter Saus und Braus 
Der Krieger, die ſich ſchlagen, 

Fährt über Hals und Kopf nah Haus, 
Es lag in feinem Wagen 

Bei ihm ein Herrgott ohne Kopf, 

Weil die Trojaner ihm den Schopf 
Schon abgejtümmelt hatten. 


Do diesmal gings den Trojer 
Recht tüchtig um die Kehle, 

Und von dem Schwert der Rutuler 
Entflob manch' ſchöne Seele. 

Aeneas rief den Seinen zu: 

„Um Gotteswillen gebet Ruh!” 
Puff! — kriegt er eine Wunde! 
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Als Turnus den verwundet fah, 
Dacht' er, pob alle Wetter! 
Set ift die Zeit zum Streiten da, 
Es helfen uns die Götter! 
Sept kommt Verwirrung in das Heer, 
Sein lieber Schnurrbart Tann nicht mehr 
An feiner Spiße prahlen! . 


Er fteht vor feiner Krieger Front 
Und neben ihm zwei Pages, 
Beitändig geht’3 aus feinem Mund: 
Courage, ha Courage! — 
Sie fochten auch mit folder Muth, 
Daß in dem Bratriotenblut 
Die Pferde traben mußten. 


Heut wurden dod die Sansculotts 
Gar tüchtig mitgenommen, 
Aeneas war indeß halbtodt 
Im Lager angekommen, 
Da war ein Feldchirurgus da, 
Der fi auf simpatetica 
Beſonders gut verftanden! 


Nur diesmal wollt’ dem Ehrenmann 
Die Kur gar nicht gelingen, 

Es ſchlug fein Trank und Pulver an, 
Das Fieber zu bezwingen, 

Und unjer frommer Batient 

Vermachte ſchon per Teitament 
Die jüngft geraubten Gelber. 
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An wen? das blieb incognito, 
Weil's nachher ward zerriffen, 
Denn wie Aeneas ebenſo 
Hätt' hülflos fterben müſſen, 
Und doch noch ziemlich brauchbar war, 
So klopft's der Madam Venus gar 
Erhärmlih in dem Buſen! 


Mit der laterna magica 
Kommt fie in's Lager "runter 

Und miſcht ein heilend Pulver da - 
Heimlih dem Waſſer unter, 

Momit Aeneas feine Mund’ 

Zu wachen pflegte — und zur Stund 
Mar er convalesciret. 


Der Herr Chirurg war herzlich froh, 
Nur Tonnt’ er nicht verftehen, 
Womit? cur? quando? quomodo? 
Die Wunderkur gejchehen? 
Mer Teufels hätt’ fih auch gedacht, 
Daß Venus diefe Kur gemadt, 
Die fonft nur inficiret? 


Aeneas mocht es freilich wohl 
So an fi} jelber merken, 
Daß eine Göttin liebevoll 
Ihn that zum Handwerk ftärken, 
Denn, als er Deo gratias 
Mit einem Mädchen triebe Spaß, 
So gab’s gleich einen Buben! 
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Und feitdem find die Offizier’ 

Bei Mädchen jo in Gnaben, 
Sie thun in jeglihem Revier, 

Den andern Herrn viel Schaden. 
Sobald ein Mädchen Bortepee 
Und Federbuſch erblidet, be! 

So hüpft ihr Leib und Seele! 


Aeneas ftürzt mit ſtarkem Arm 
Dem Yeinde jebt entgegen, 

Und hinter ihm ein großer Schwarm, 
Man tonnt’ auf allen Wegen 

Doch nichts als Patrioten ſeh'n, 

Und rothe Freiheitskappen weh'n, 
Sie ſchlupfen aus dem Boden! 


Sie hieben alle Bäume ab 

Und mäbten Saaten nieber, 
Juturna hört das trab, trab, trab, 

Ihr fährt's durch alle Slider, _ 
Die Bauern ſeufzten Weh und Ach, 
Die Kleinen Kinder ſchrie'n nad, 

Und Jungen Jangen ga ira! 


Aeneas ließ die Truppen nun 
In Ordnung aufmarjdiren, 

Und auf den Feind en peloton 
Gewaltig operiren. 

Der Deuter Herr Tolumnius 

Biel ſchon vom allereriten Schuß, 
Es gab ein hisig Treffen. 
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Mobei diesmal die Rutuler 
Den Kürzeren gezogen, 
Sp, daß die Herren Chroniker 
Ganz jämmerlich gelogen, 
Menn fie pro more zehen Mann 
Auf hundert Teucrer gaben an 
Gebliebener Latiner. 


Juturna große Sorg’ empfand, 
Den Bruder zu verlieren, 

Und weil fie fih nun ſchon verftand 
Aufs metamorphofiren, 

So traveftirt das gute Kind 

(Was ift natürlicher?) geſchwind, 
Sich in des Turnus Fuchſen. 


Sie ſchickt' fi gut zum Reiten an 
Und lief wie alle Teufel, 
©o, daß der brave Ehrenmann 
Schon jelber jtand im Zweifel, 
Ob das fein rechtes Pferd noch jei; 
Sie jagte ſtets gefahrenfrei 
Mit ihm durch Feindes Mitte, 


Aeneas dacht': Bob Saferment, 
Den Fuchſen möcht’ ich haben, 
Mit dem Herr Turnus jo behend 
Durch's Schlachtgefild Tann traben; 
Er ſucht ihn immer drohend auf, 
Allein der Fuchs in vollem Lauf 
Wußt' immer abzulenfen. 
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Auf den Aeneas ſchießt Meflap, 
Die Kugel aber prellet 
Ihm glüdlih auf dem Bruftichilo ab, 
Daß fie zu Boden jchnellet. 
Der fromme Trojer flucht und ſchwört, 
Bis daß jetzt Alles jei verbeert, 
Den Krieg nicht aufzugeben. 


Und — Kyrie eleyjon! 

Jetzt ging es an ein Schießen, 
Ging an ein Hauen, Stechen nun, 
Daß Blut genug that fließen; 

Es ſchien, al3 ob Herr Jupiter 
Sein Späßchen daran hätt’, daß er 
Die Menſchen ließ fih würgen. 


Es war doch meiner Seel’ nicht recht, 
So vieles ausftudiren, 

Und nur das menschliche Geſchlecht 
Damit zu cujoniren. 

Der die Artillerie erdacht, 

Den erſten Sabel hat gemadt, 
Dem mag’3 der Teufel danten! 


Sept fällt's gar dem Aeneas ein, 

Die Stadt mit Sturm zu drängen, 
Und Alles, alles kurz und Hein 
Sicch unters Joch zu bringen, 

Er ſchaut die Stadt von einer Höh', 
Und ſpricht zur Generalite 

Qua ächter Jakobiner: 
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„Es ſei binfort fein König mehr 

Und feine Sürftenthürme, 
Zur Stadt dräng’ ſich fofort das Heer, 
. Daß fie es gleich beftürme. 
Wollt ihr, jo machen wir uns heut 
Noch eine wahre Herzensfreud’, 

Den König abzujegen!” 


Sofort eilt Alles, an dem Wall 
Die Leitern aufzuthürmen, 
Ein Schwarm madt einen Weberfall, 
Die Thorwahen zu ftürmen, 
Haubigen, Bomben, Karkaſſe, 
Die fliegen, als ob's regnete, 
Auf die Minifterhäufer. 


Die Patrioten in der Stadt 
Die wollten nicht mehr jchießen, 
Die Schurken waren jchon parat, 
Die Thore aufzufchließen; 
Hingegen aber wehrten ſich 
Noch immer treu und ritterlich 
Die königlich Gefinnten. 


Amata fieht die Trojer 
Die Mauern fo berennen, 

Sieht au ſchon Häufer hin und her 
In lichten Flammen brennen, 

Und fieht doch Teine Autuler, 

Den Turnus nicht zur Gegenmwehr 
Dem wilden Feind fi) ftellen. 
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Sie glaubte, Turnus fei ſchon tobt, 
Mas war alfo zu mahen? 

Man muß ja immer aus der Noth 
Wohl eine Tugend machen; 

Sie mußte Ehrenhalben do 

(Und das Gewiſſen half au noch) 
Sich ſchon den Hals abjchneiden. 


Lavendel fängt zu fehreien an 
Und mit ihr die Hofdamen, 
's ſchreit jede, was fie jchreien Tann. 
Die Stadt-Frau:Bajen Tamen 
Und madten ihre Condolenz, 
Der König lag als ein non ens 
In einer tiefen Ohnmacht! 


Held Turnus fehr verdrießli war, 
Suturna präfentiret 

Sid ihm jeßt ſchnell — wie Haut und Haar 
Zum Mädchen traveftiret, 

Sie gibt ihm einen Weiberrath: 

„Bleib' du davon und laß die Stadt 
Bon Anderen jeßt ſchützen.“ 


Doch vieler hatte Ehr’ im Leib 
Und zankt mit feiner Schweiter, 

Als hielt fie ihn nur für ein Weib — 
Schnell fam ein ſchlimmer Tröfter, 

Herr Sazes, im Galopp gerennt 

Vol Angft und Schreden: „ach es brennt 
Die Stadt an allen Eden!” — 
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„Die Königin ftarb par honneur, 
Er weiß fih kaum zu fallen, 

Die Bürger wollen meiſt nicht mehr 
Sich bombardiren laflen; 

Meſſapus hält alleine noch 

Die Thore feſt — auf Turnus, doch 
Das Latium zu retten!" — 


>Adieu ma Soeur!« und wie ein Blig 
Sprengt Turnus an die Mauern, 
Die Shläg’ vom donnernden Geſchütz 
Ihm durch die Glieder ſchauern; 
Doch kriegt er Muth und rufet laut: 
„Aeneas komm', mit unſ'rer Haut 
Dem Krieg ein End' zu machen!“ 


Der Trojer war ſogleich dabei, 
Es rüſten ſich jetzt beide 
Zu einer tapfern Schlägerei 
Entflammt von Rächerfreude; 
Im erjten Gange frieget ſchon 
Aeneas ein’ Contufion 
Und läßt ſich ſchnell verbinden. 


Mas weiter jego folgt, geſchah 
Durch lauter loſe Kniffe, 
Durh närriihe Miracula, 
Der Götter eig’ne Pfiffe; 
Denn, wenn ein Gott nicht haben will, 
Daß ihm ein Laie ſeh' ins Spiel, 
Macht er ein’n blauen Nebel, 
Byumauer# Werte, L 20 
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Und weil die Metamorphofen - 
Juſt damals Mode waren, 

Womit manch' Späßchen iſt geſcheh'n, 
That man jetzt auch nicht ſparen: 

Aeneas Sabel ward zu Holz, 

Juturna ward zum Reitknecht Bolz, 
Und Venus zum Barbierer! 


Zevs zankt ſich auch mit ſeinem Weib 
Ob dieſen Kriegsaffairen, 

Er will dem wilden Zeitvertreib 
Des Königs ernſtlich wehren, 

Und daß die Herrn Latiner nun 

Die Trojer Conſtitution 
Friedlich annehmen ſollen. 


Nach langem Diſputiren muß 
Ihm Juno nun nachgeben, 

Doch unter dieſem Friedensſchluß: 
So lang Latiner leben, 

Vermiſcht mit Teucrern, ſollen ſie 

Nie ihren Namen, Sprache nie 
Und Landesſitten ändern. 


„Ach, ſprach Herr Zevs, da wirſt du ſeh'n 
Wann die Latiner Mädchen 
Sich mit den Teucrern einverſteh'n, 
(Es ſind fruchtbare Mädchen) 
Da gibt's ein ſchönes frommes Reich!“ — 
Doch machte er noch einen Streich, 
Der iſt nicht zu verzeihen. 
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So eine hoͤllſſche Furie, 
Die nur bei Nacht und Nebel 
Auf Erden ſtreicht — die Beſtie 
Heißt vulgo Luderbebel, 
Die Ichict er auf den Kämpferplaß 
In forma einer wilden Katz, 


Juturna zu verſcheuchen. 


Juturna flucht in wildem Zorn: 
„Das iſt der Dank, du Schlingel, 
Daß ich die Jungferſchaft verlor'n 
Durch dich, du alter Bengel; 
Du gabſt mir nur Unſterblichkeit, 
Daß ich durch eine Ewigkeit 
Mich um den Bruder härme! 


Doch Götter lohnen anders nicht, 
Drum bütet euch ihr Schönen, 

Und macht es euch zur heil’gen Pflicht, 
Den Großen nie zu dienen. 

Juturna flohe jchnell davon, 

Und feitvem find die Mädchen nun 
So mißtrauiſch geworden. 


Daß Turnus in dem Zweikampf fiel, 
Das mußt alfo geſchehen, 

Der alte Zevs trieb Schelmenfpiel, 
Mer konnt’ ihm widerſtehen? 

Herr Pallas aus der Unterwelt 

Kam aud dazu und gab dem Held 
Noch einen Streik im Tode! 


308 


Und fo war bie Geſchichte aus, 
Gin Ende aller Händel, 
Aeneas z0g in 's Königs Haus 
Und nahm fich die Lavendel. — 
Doch währte viele Herrlichkeit 
Auch nur gar eine kurze Zeit, 
So holte ihn der Teufel!!! 
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Glaubensbekenntniß einen nach Wahrheit 
Kingenden. 


Zwei Kräfte ſind es, die den Menſchen lenken, 
Sie leiten ihn bald ſüd-, bald nordenwärts; 

Natur gab ihm Verſtand, um recht zu denken, 
Um recht zu handeln, gab ſie ihm das Herz. 


Und zwei jo ſchwachen Kräften unterthänig, 
Wie Schwer wird oft dem Sterblihen das Ziel! 
D der Verftand hienieven weiß fo wenig, 


Und ad, das Herz wünſcht, ahnet, glaubt jo viel! 


Im Mahn, der Wahrheit jelber nachzufliegen, 
Sagt oft der Geift nad einer Wolfe bloß: 
m Wahn, der Tugend ſelbſt im Arm zu liegen, 
Liegt oft das Herz dem Laſter in dem Schoof. 


Und find nicht diefe Führer auf ven Megen 
Des Glüds oft mit fich ſelbſt im Widerſpruch? 
Iſt nicht oft das, was die Vernunft als Segen 
Tu Erkennt und billigt, der Empfindung Fluch? 
Mayd’s Bert. L. 
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Glaubt nit das Herz oft Tugend da zu finden, 
Mo der Verftand nur Irrthum, Täufhung fieht? 
Bemweist nicht die Vernunft mit ihren Gründen 
Oft Rechte, die das Herz als Laſter flieht? 
} 
Kann ung ein Licht, das jedes Wölkchen trübet, 
Mohl zeigen, wo vie helle Wahrheit ei? 
Bleibt ein Gefühl, das auch den Irrthum liebet, 
Wohl ftetS der reinen, wahren Tugend treu? 


Drum meinen Viele, dies bequemer finden, 
Sich einer fremden Hülfe zu vertrau'n: 
Man müfje, mo die Wahrheit zu ergründen 
So ſchwer ift, nur auf fremden Glauben bau'n. 


Allein, ift glauben ficherer, als willen? 
Gehorſam befjer, ala das GSelbitgefühl? 

Und bringt ein Licht, das wir entlehnen müſſen, 
Uns leichter al3 das eigene zum Ziel? 


ft nicht der Funke, der im Menſchen Himmert, 
Ein Licht, fo gleich vertheilt ala allgemein? 

Und wird die Sonne, die hier Lands uns ſchimmert 
In andern Zonen ohne Fleden fein? 


Iſt's fichrer, fih die Augen zu verbinden, 
Um an des andern Stab einher zu gehn? 

Gab die Natur uns Augen zum Erhlinden, 
Und Füße, um nicht (elbit darauf zu ſtehn? 
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Und dernoch iſt in manchen Prüfungaſtunden 
Das Herz ſo gern dem Glauben unterthan, 

Und oft ſchlaͤgt ihm die ſtrenge Wahrheit Wunden, 
Die nur allein der Glaube heilen kann. 


Ja, auch dem Glauben iſt ſein Reich beſchieden, 
Sp gut wie der Vernunft; allein, wer kennt 
Die Linie, die fein Gebiet hienieden 
Von dem Gebiete des DVerftandes trennt? 


Nur da, mo die Bernunft mit ihren Blößen 

Nicht binreicht, fängt das Reich des Glaubens an. 
Doch wer hat des Verſtandes Arm gemeflen, 

Und mer beitimmt, wie weit er reichen kann? 


Muß nicht der Glaube bloß zum Mantel dienen, 
Den ftet3 der Geift um jeine Blößen marf? 
Und darf der Sterbliche ſich aud) erfühnen, 
Noch mehr zu denken, als er willen darf? — 


D du, der mir den Geift voll Durft nah Wahrheit 
Und ein jo weiches Herz zum Glauben gab, 

Dir leg’ ich hier, am Throne deiner Klarheit, 
Gin frei Belenntniß meines Glaubens ab. 


Nur dir, Unendlicher! weil meine Seele 

Bor deinem Blid allein ſich nicht verjchließt, 
Nur dir, weil du allein nur, wenn ich fehle, 

Und nit der Menſch in Rom, mein Richter bikt. 
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Nur dir, weil du nicht fo wie Menfchen ftrafen, 
Nicht unduldſam wie Menſchen zürnen kannſt, 

Und einen Geift, den du ſelbſt frei gejchaffen, 
Nicht jo wie fie ans Joch des Glaubens fpannft. 


Und leuchtet nicht mein Geift mit deinem Lichte? 
Haft du nicht jeden Strahl ihm zugezählt? 

Geht mit dem Mond die Sonne zu Gerichte, 
Menn er nicht fo wie fie die Nacht erhellt? 


So höre denn, und zünde, wenn ich fehle, 
Nur einen Strahl von deinem Licht mir an: 
Ein Strahl aus deiner Hand in meine Seele, 
Ein Strahl des Heils, fein Strahl vom Vatikan. — 


Sch glaube, daß du manchen Lebensmüden 

Mit Glauben an die beffre Zukunft labft, 
Allein ich weiß auch, daß du mir hienieden 

Den regen Geift nicht bloß zum Glauben gabft. 


Ich glaube, daß der Glaub’ in allen Zeiten 

Den ſchwachen Geift des Menſchen aufrecht hielt, 
Daß er ihn ftärft in Widermwärtigfeiten, 

Und ihn mit füßen Hoffnungen erfüllt; 


Allein ih weiß — die Welt hat es erfahren — 
Daß jelbit ver Glaub’ in deiner Priefter Hand 

Mehr Böſes that in fiebzehn hundert Jahren, 
Als in fehstaufend Jahren der Verftand, 


9 


Ich glaube, daß der Menſch in einer Zone 
Dem Licht ſich mehr als in der andern naht, 
Allein ich weiß, er hat fein Recht zum Lohne, 
Weil Rom, nit Japan, ihn erzeuget hat. 


Sch weiß, daß ich den Himmel nicht verdiene, 
Und daß du wenig Dank mir ſchuldig bift, 

Meil ich dir, Herr! in einem Tempel diene, 
Der meines Baters Hau)’ am nächſten iſt. 


Sch glaube, daß dir eine Art zu dienen 
Mehr als die andere gefallen Tann; 

Allein ich weiß, du hörelt den Braminen 
So gut als wie den frommen Chriften an. 


Jh glaube, daß du das Gejeß der Liebe 

Auf harten Stein einft für die Menſchen fchriebft; 
Mein ich fühl’ es, daß es Traftlos bliebe, 

Wenn du's nicht auch ins weiche Herz ung grübft. 


Ich glaube, daß du ung ein Buch gegeben, 
Das manche Spur von deiner Hand verräth, 
Daß du darin für unſer Erdenleben 
Manch Samenkorn des Guten ausgefä't; 


Alein ich kenn' ein Buch von dir gefchrieben, 
Und leferlich für jede Kreatur, 

Ein Buch, das einzig unverfälicht geblieben, 
Das große Buch der heiligen Natur, 
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sch glaube, dag du Menſchen ohn’ Erbarmen 
Mit eignem Mund ein gleihes Maß gedroht; 
Allein mein Herz hört aus dem Mund des Armen 
Viel dringender. und lauter dein Gebot. 


Sch glaube, dag Geheimniffe dich ehren, 
Die nur ein Geift von deiner Größe faßt; 

Allein ich weiß, dab du für dieſe Lehren 
Uns keine Geiftestraft gegeben haft. 


Ich glaube, daß du auf geweihte Tempel 
Und auf Altäre gnädig nieverfiehft; 

Allein ih weiß, daß nur die Welt dein Tempel 
Und unfer Herz dein liebſter Altar ift. 


Ich glaube, dab du uns zu allen Zeiten 

Durch Wunder fund gethan, mie jtarf du bift: 
Allein ich ſeh's, daß dieſer Bau der weiten 

Und ſchönen Welt dein größtes Wunder ift. 


Ich alaube, daß die ſchon verklärten Seelen 

Dir werth find, Die der Menſch fonft heilig nennt, 
Und daß wir gern auf ihren Beiftand zählen, 

Meil fie von ung fein ſolcher Abjtand trennt; 


Allein ich weiß, daß um des Menſchen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit feinen Rath, 
Und, um fie zu gewähren, deine Güte 
Nie einen fremben Antrieb nöthig Hat, 
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Ich glaube, Herr! daß meiner Seele Schwächen 
Mich mandymal ab von deinen Wegen zieh'n, 
Und daß ich durch beftändige Verbrechen 
Merth deines Zorns und deiner Rache bin; 


Allein ich weiß, daß meine Bosheit alle 
So menig je dein Herz verbittern Tann; 

So wenig, als ein Heiner Tropfen Galle 
Den unermeilnen weiten Dcean. 


Sc glaube, daß uns Menichen zu erlöjen 
Ein Werk von dreiunddreigig Jahren war, 
Doch weiß ih, daß es nur ein Wort geweſen, 

Das Millionen Welten uns gebar. 


Ich glaube, Herr! daß meines Geiftes Kräften 
Ein ew’ger Wirkungstreis dort oben winkt; 
Allein ih weiß, dab er von den Geſchäften 
Nur eines Tag’3 ſchon matt in Schlummer fintt. 


Ich glaube, daß du nur auf einer Babne 

Den Geiſt des Menſchen zur Erfenntniß ruft; 
Allein ich weiß, daß du im Dceane - 

Des Sternenlihts auch manchen Irrſtern ſchufſt. 


Ich glaube, daß du Sinne mir gegeben, 
Auf die allein mein Geiſt ſein Wiſſen baut, 
Ja, daß du dieſen Führern ſelbſt mein Leben 
Und alle meine Kenntniß anvertraut; 
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Allein ich weiß, daß meine beiden Augen, 
Durch die geführt, mein Geijt jo willig geht, 
Mir nicht einmal zu unterjcheiden taugen, 
Ob deine Sonne gehet oder fteht. 


Ich glaube, daß mein Herz, troß feinen Schwächen, 
Der Tugend nur zum Siz beftimmet ift; 

Allein ich weiß, daß Tugend und Verbrechen 
Unmerfli oft in Eins zujammenfließt. 


Ich glaub’, es kann mein Leiden bier auf Erven. 
In deinen Augen mir verbienftlich fein; 
Allein ich weiß, der Kinder Leiden werden 
Nie eines guten Vaters Herz erfreu’n. 


Und fo, o Herr! dem Widerſpruch zum Raube, 
Gibt ſich mein Geiſt der Ungemwißheit preis: 
So ftürzt Vernunft das nieder, mas ich glaube, 

Und fo verdammt der Glaube, was ich weiß. 


Und ad! in diefen dichten Finjterniffen, 
Worin mein Geift ftets mit fich jelber ringt, 

Wer fagt mir, ob mein Glauben oder Wiſſen 
Hienieden mich der Wahrheit näher bringt? 


Soll ih, o Herr! vem Glauben ganz entjagen, 
Meil er den freien Geiſt tyrannifirt? 

Sag’, oder ſoll ich den Verſtand verklagen, 
Daß er zum Mörder meines Glaubens wird? 
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Ms Sünde, nicht auf einen Führer bauen, 
Den die Vernunft al3 einen Irrwiſch haßt? 

NM es Verdienſt, dem Lichte nicht zu trauen, 
Das du mir felber angezündet bajt? 


Kann ich dein Wort nur in der Bibel Iefen, 
Steht dein Gebot auf zweien Tafeln nur? 

Eprahit vu nur dort, und iſt's ein ander Wejen 
As du, das mit mir ſpricht durd die Natur? 


HM das nur Tugend, was ich darum übe, 
Weil mid) der Glaub’ allein es üben lehrt? 

Und ift all’ das, was der Natur zu Liebe 
Geihieht, von dir nicht eines Blides werth? 


Haft du allein an jenem Guten Freude, 
Was einem deiner Gläubigen entſprießt? 

Und ift dir's völlig Eines, ob der Heide 
Ein Titug oder ein Therfites iſt? — 


D du, der mir den regen Trieb nad Wahrheit 
Und diejes Herz voll Treu’ und Glauben gab, 
O jende von dem Sitze deiner Klarheit 
Nur einen Strahl auf meinen Geift herab! 


Sieh’ vielen ſchweren Kampf, ven mein Gewiſſen 
Mit dem Verſtande Tämpft, mitleidig an; 

Und lehre mid ein Mittel, wie mein Willen 
Mit meinem Glauben fih vereinen kann. — 
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Und haft du denn von dieſer meiner Bitte. 
Dein gütig Ohr auf immer meggewanbt, 

So nimm — ich fleh’s, o Herr! zu deiner Güte — 
Nimm mir den Glauben over den Berftand. 
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An die Maufe. 


Mer, Mufe, dein göttliches Angeficht fieht, 

Dem lodert’s im Buſen, dem zittert und glübt 
Im Auge die brünftige Liebe; 

In dreimal gedoppelten Schlägen geht hod) 

Das Herz ihm, pocht höher und mächtiger noch 
Vom ftärkiten der himmliſchen Triebe. 


Und beutft du ihm oben gefällig den Schoos, 
So kämpft er von irdiſchen Banden fich los 
Und ſchwingt fi mit ringendem Fluge 
Bu dir auf, und hängt an Mund dir und Bruft, 
Und trintet ih Wonne und trintet fich Luft, 
Im langen verjchlingenven Zuge. 


Und faßt ihn dein Arm, und befewrt ihn dein Kuß, 
So ftrömet ihr taumelnd im feurigen Guß, 
Die Flamme mit Flamme, zufammen: 
Da reißt er dir ringend den Gürtel entzwei, 
Und wohnet in männlicher Fülle dir bei, 
Und ſchenket zu Kindern dir Flammen. 
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Doch Seglihem, der eine Metze did glaubt, 
Und geil mit Gewalt dir Umarmungen raubt, 
Dem lohneft den Frevel du bitter; 
Er mwindet fich Traftlos, und ftillet an dir 
Die ſchnöde, fich jelbjt überlegene Gier, 
Und zeuget ſich — Krüppel und Zwitter. 
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Gebet eines Freimanrers. 


— — 


® du, defien Weisheit diejen meiten 
Weltenkreis aus Nichts hervorgebracht, 

Deflen Stärke ihn für Ewigkeiten, 
Deſſen Liebe ihn jo ſchön gemacht! 


Du, den aller Ervenvölfer Zungen 
Tauſendfach verichieden ſtets genannt, 
Den jedoch bei feinen Huldigungen 
Nie ein Boll auf Erden ganz verfannt! 


Weſen, das nicht Zeit no Raum umfchränfen, 
Das nie enden wird und nie begann, 

Das ich nicht in feiner Größe denken, 
Nur in feiner Güte lieben Tann! 


Welchen Namen ſoll ein Menſch dir geben, 
Der dich nicht begreifet — ahnet nur? 

Urkraft, Schöpfer, oder Geift und Leben, 
Oder Eins und Alles der Natur? 


Doh, wie fol ein Wort dich faſſen können, 
Den kein menſchlicher Gedanke mißt! 

Kein Geſchöpf auf Erden kann did nennen, 
Du nur weißt allein es — wer du bift. 
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Viele zwar der blöden Menſchen dachten 
Di in deiner Herrlichkeit zu ſeh'n, 
Wenn fie dich zu ihres Gleichen madıten. 

Oder ſich durch dich vergötterten. 


Angethan mit ihren eig'nen Schwächen, 
Seh'n ſie dich in ihrem ſtolzen Wahn 
Bloß bereuen, zürnen, ſtrafen, rächen, 
Und ſeh'n nichts an dir, als den Tyrann; 


Glauben, daß du all' die Millionen 
Welten, nur ſie zu zertrümmern, ſchufſt. 
Und noch täglich ganze Nationen 
Bloß zur ew’gen Qual ins Dafein rufſt; 


Segen durch ein ewiges Erbittern 
Dich mit der Natur in Widerſpruch, 
Hören deinen Zorn im Erderſchüttern, 
Und in Donnerwettern deinen Fluch. 


Ja fie glauben, daß du nur zur Günde 
Deines Menſchen Herz jo weich gemacht, 

Und, damit er nie die Wahrheit finde, 
Den Verſtand fo hell ihm angefadht; 


Mähnen, daß du bloß des Miderftrebens 
Megen zum Genuß den Menichen rufit, 

Und die Rofen auf der Bahn des Lebens 
Kur der ſpitzen Dornen wegen (Kult. 
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Mel ein Bild! — verzeih’, mas ich empfinde; 
(Denn fein Zug von diefem Bild ift dein) 

So ein Gott, und wenn es bei mir ftünde, 
Möcht' ich felbft als dein Geſchöpf nicht fein. 


Doch noch And’re, die ſich nicht getrauen, 
Dich, wie die, zu ſich herabzuziehn, 

Glauben dann, did durch und durch zu ſchauen, 
Wenn fie fih zu dir hinauf bemüh'n; 


Ringen ängftlih won der ſchweren Bürde 
Diefer Menſchlichkeit fih zu befrei'n, 

Und vergefien, daß die hoͤchſte Würde 
Eines Menden jei, ein Menich zu fein. 


Blind für das, was ihnen in der Nähe 
Die Natur in taufend Wundern zeigt, 

Richten fie den Blid nad einer Höhe, 
Melde nie ein Menſchenaug' erreicht. 


Gleich den Riejen, wähnen fie vermeſſen, 
Schon dir nah’, mit dir vertraut zu fein, 
Mollen ſich mit deiner Größe meflen, 

Ah! und find — für diefe Welt zu Hein; 


Nennen bier auf Erden leben — ſchlafen, 
Und den Körper ihrer Seele Grab, 

Und vergeflen, daß, der fie geichaffen, 
Ihnen auch zur Arbeit — Hände gab; 
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Streben deine Plane zu durchſpähen, 
Und zu jeh'n dein göttlich Angeficht, 

Ah, und Tennen fih, und überjeben 
Gelbft die Spanne ihres Lebens nicht. 


Drum, o Gott, bewahre vor dem Wahne 
Mich, ver ftolz fich bis zu dir erhebt, 
Lehre mi, wie man nad deinem Plane 

Hier in diefem Erdenthale lebt. 


Nie, o Herr, wird fih mein Geiſt betrüben, 
Wenn er dir au nie ins Antliz ſchaut; 
Aber immer werd’ ich jenen lieben, 
Der mir diefe Ihöne Welt gebaut. 


Stolz, o Herr, hat manchen meiner Brüder 
Hin nad höhern Gegenden geförnt, 

Und der ſchönſten Menjchenfette Glieder 
Bon dem Pfade der Natur entfernt. 


Viele wagten’s, Wejen zu bezwingen, 
Die ihr blödes Auge gar nicht kennt, 
Und die weite Kluft zu überjpringen, 
Die den Menſchen von den Geiftern trennt. 


D nie laß den Stanvort mich vergefien, 
Mo du mih als Menſchen ftelltejt hin, 

Und laß nie mit einer Welt mich meſſen, 
Deren Glied ich nicht geworden bin. 
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Denn wie Tann ih glauben, Herr! mir wäre 
Eine Welt von Geiftern untertban, 

Da ich faum den meinen in die Sphäre 
Meiner Lebenspflichten bannen Tann? 


Laß auch nie als dein Gejchöpf mich wähnen, 
Als beſäß ich deine Schöpfungskraft, 

Die aus Erde, Blei und Eifenfpähnen 
Nach Belieben Klumpen Golos fih ſchafft. 


D, es gäbe Gold genug bienieden, 
Ale Menſchen zu befriedigen, 

Läge nicht, was Tauſenden beſchieden, 
Oft im Kaſten eines Einzigen. 


Tauſend Arme darben für den Reichen, 
Tauſend hungern, daß ſich Einer nährt, 
Und das all durch Wohlthun auszugleichen, 
Diefe Kunſt ift eines Maurers werth. 


Aber, Herr, wenn unfer Bund den Stempel 
Allgemeinen Wohlthuns je verliert, 

Wenn ein Batilan aus unferm Tempel 
Und aus unjerm Schmud ein Mönchskleid wird; 


Wenn wir jemals einen Stein behauen, 
Den nur Eigennuß zujammenhält; 

Wenn auf das Gebäude, das wir bauen, 
Auch nur eine Menfchenthräne fällt; 
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D fo hemme unsern Bau, verbreite 
Schnell Verwirrung über unjern Sinn, 

Laß uns unbelohnt,. beihämt noch heute 
Meg vom Baue dieſes Babels ziehn! 


Aber wenn wir nur auf deiner Güte 
Meilen Plan bei unfrer Arbeit ſchau'n, 
Wenn wir jedem Müden eine Hütte 
Und der Tugend eine Freiftatt bau'n; 


Wenn wir ung beftreben bier auf Erden, 
Daß der Weg durch's Leben ebener, 

Minder mühjam jeine Pfade werden, 
Und der ſchroffen Steine weniger; 


Wenn mir nur der Menichheit Wohl zu gründen 
Uns bemüh'n nad) deinem weiſen Plan, 

Und den Lohn dafür nur darin finden, 
Daß wir Gutes in der Welt gethan; 


D, jo gib, Allvater, unjerm Bunde, 

Gib ihm Wachsthum, Segen und Gedeih'n; 
Laß uns bier auf diefem Ervenrunde 

Stet3 die Engel deiner Menjchheit fein! 
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Au die Weisheit. 


Holde Himmelstochter, deren Klarheit 
Jeden Geiſt, der frei iſt, an ſich zieht, 
Allgetreue Führerin zur Wahrheit, 
Die den Sterblichen bald äfft, bald flieht. 


Licht, von deſſen Strahl die Seele lebet, 
Sonne der geſammten Geiſterwelt, 

Du, zu der der Adler in uns ſtrebet, 
Den die Hülle noch gefangen hält! 


Du, die man ſeit Menſchenangedenken 
Als ein Weib im Ritterſchmuck verehrt, 
Das mit männlichfeſtem Ernſt uns — denken 
Und mit Weibesinbrunſt — lieben lehrt! 


Deren Schild die Schlangenbrut gedämpfet, 
Die der ſchwache Menſch im Buſen nährt, 
Deren Lanze gegen Drachen Tämpfet, 
Die der blöde Geift auf Knieen ehrt! 


Deren Aug’, an Sonnenglanz gemwöhnet, 
Nie vor einem Strahl der Wahrheit bricht, 
Und dem Geift, der zu erblinden wähnet, 
Winkt: Blick auf, die Wahrheit hlendet wit\ 
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Dich, o Göttin, die wir Weisheit nennen, 
Sucht ſich unfer reger Geift zur Braut; 
Aber wird er dich erreichen können, 
Dich, vor deren Höh' dem Blide graut? 


In dem Dunkel diejes Erdenlebens 

Rangen Viele ſchon nach deinem Licht, 
Aber ad! fie mühten fich vergebens, 

Denn, wo fie dich ſuchten, warſt du nicht. 


Mit dir prangten Griechenlands Sophiften, 
Glaubten ſich bereits auf deiner Spur; 
Aber ihre Kunſt war Weberliften, 
Wo du Teuchteft, blendeten fie nur. 


Um den Geift an deinem Blid zu jonnen, 
Sperrte Diogen ins Faß fi ein; 

Do die Weisheit wohnet nicht in Tonnen, 
Denn der Weife lebt nicht ſich allein. 


And're ſuchten dih in beißen Wüſten, 
Streiften da den Menjchen von ſich ab, 

Harrten, wachten, fafteten und büßten, 
Und bereiteten dem Geift fein Grab. 


Doch du wohnteft nicht in einem Lande, 
Wo der Geift mit Hirngeipinnften focht, 
Und bliebft fern von einer trägen Bande, 
Die der Menihheit nichts — ‚als Körbe flocht. 
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And’re fuchten dich im Sand der Sterne, 
Gingen über Wollen hoch einher, 

Und vergaßen in erträumter Ferne 
Sih und andre Menfchen um fid) her. 


Viele wähnten in der Hieroglyphen 
Räthjelhafte Nacht dich eingehüllt; 

Doch fie irrten, denn vergebens griffen 
Sie im Finftern nad) der Sonne Bild. 


Wir aud, Göttin, ftreben dir entgegen, 
Mir auch folgen deiner lichten Spur, 

Aber nit auf allen diefen Wegen, 
Auf dem offnen Pfade der Natur. 


Hör uns, Göttin, wenn wir bier auf Erden 
Auf zu dir um Selbfterlenntniß fleh’n, 

Lab e3 Tag in unjer'm Innern werden, 
Daß wir alle unf're Fleden ſeh'n! 


Laß der Menſchen Herz fih uns entfalten, 
Schüß’ es vor Betrug und Heuchelei, 

Daß der Menſch in allen ven Geftalten, 
Die Natur ihm gab, uns heilig fei? 


Laß ung nie der Dummheit Tempel bauen, 
Lehre der Gewalt ung widerſteh'n, 

Laß den Heuchler durch und durch uns fchauen, 
Und der Bosheit Schlangengang ung \ehn! 
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Rab uns hier, in einen Bund vereint, _' 
Helfen, wo der Menſch den Menſchen plagt, 
Laß uns hören, wo die Unſchuld, weinet, 
Und die Schwäche über Stärke Hagt! 


Rab, o laß der Menſchheit Wohl ung gründen, 
Sie verehren in dem Heinften Glied, 

Und den Friedenszweig um’s Haupt ihr winden, 
Der in deinen Händen nie verblübt. 
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Das Mädthen an ihren Spiegel. 


1 Spiegel, wie lebendig ſcheint 
Mein liebes Bild aus dir! 

Mein Rath, mein Zeitvertreib, mein Freund 
Mein Alles bift du mir! 


Du unterhältft mich ftundenlang 
Mit freundlichem Geſicht; 

In jedem Umgang fühl' ich Zwang, 
Nur in dem deinen nicht. 


Und iſt mir oft ſo ärgerlich, 
Daß ich's nicht jagen Tann, 

©o fängt beim erſten Blid auf dic 
Mein Mund zu lächeln an. 


Die ſchönſte Freundesharmonie 
Herriht zwiſchen mir und dir; 

Du feufzeft mit aus Sympathie, 
Und lachſt und mweinft mit mir. 


Kein Freund auf Erden ftimmt fo jehr 
Nach meinen Launen ſich, 

Kein Freund auf Erden liebt mic mehr, 
Als du, mein zweites Ich! 


d8 


Du bift mein Lehrer jederzeit, 
Nie werd’ ich deiner fatt; 
AU meine Liebenswürdigkeit 
Verdanf ich deinem Rath. 


Aufrichtiger, als du bift, Tann 
Kein Freund auf Erden ſein; 
Du zeigft mir jedes Yledihen an, 

Und wär’ es noch fo Klein. 


Dabei bift du galant, und jagft 
Mir ftets, wie ſchön ich ſei, 
Und Complimente, die du machſt, 

Sind feine Schmeichelei. 


D Lieber, thu’ nur immerhin, 
Wie du bisher geiham, 

Und werde, wenn ich: älter bin, 
Mir ja fein Grobian. 
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Munderfeltfeme Klage eines Sandmäddens 
in der Stadt. 


— 


Du lieber Gott, bald dankt' ich dir 
Wohl nicht für deine Gabe; 

Noch nie war mir’s fo ärgerlich, 

Als in der großen Stadt, daß ih 
Ein hübſch Geſichtchen habe. 


Schon ſechszehn Sommer trug ih es 
Zu Haus, doch niemand nannte 

So engelihön mein Angeſicht, 

Auch hatt’ ih al’ die Plagen nicht, 
Als bier bei meiner Tante. 


Kaum fteh’ ih auf, jo bin ich ſchon 
An's Pustiihlein gebunden, 
Der Tante Jungfer pubdert, ſchmiert 
Und glättet, nadelt, faltet, ſchnürt 
Zwo lange, Jange Stunden, 
Phemaurr’# Werl. IL, % 
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Die Tante will, es foll mein Kopf 
Den Damenföpfen gleichen: 

Da läßt fie meiner Wangen Roth, 

Das du mir gabit, du lieber Gott, 
Mit Mennig überftreichen. 


Ich durfte fonjt von Bauch hinein! 
Und Bruft heraus! hihts wiſſen; 
Dod bier geh’n Mädchen ja jo ſchwer, 
So fteif und ſchnurgerad' einher, 
Als ftedten fie an Spießen. 


Wie frei fonnt’ ich zu Haus herum 
Auf Feld und Anger gehen! 

Hier gafft und Ichielet man nad) mir, 

Als wie nah einem Wunderthier, 
Das man für Geld läßt ſehen. — 


Die Herren in Gefellichaft find 
Gar unverſchämt im Scherzen, 
Betheuern zuverfichtlich mir, 
Kupido ſäß' im Auge bier 
Und ziele nad) dem Herzen. 


Ich wüßte nicht, daß jo ein Ding 
Mir je ins Aug gekrochen, 

Und doch behaupten Alle kühn, 

Mit Pfeil und Bogen ſäß' er drin 
Und babe fie geitochen. 
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Oft ſehn' fie gar — Gett weiß, woraus 
Sie jolhe Lügen faugen — 

Auf meinen Wangen Rofen fteh'n, 

Auf meiner Stirne Lilien, _ 
Und Sonnen in den Augen. 


Da werd’ ich Turiog, bejeh’ 

Im Spiegel mid, und finde - 
Bon allen diefem feine Spur; 
Gewiß, die Herren lügen nur, 

Und lügen ift doch Sünde. 


Gar unausftehlih ift’3, wenn fie — 
Sie nennen’3 glaub’ ih — ſchmachten; 
Da thun fie fo erbärmlich Hein 
Ohrhängen, wie die Ejelein, 
Daß man fie muß veradten. 


Da ſchneiden fie vor Liebesgram 
Gefihter zum Erichreden; 

Und find doch weiß und roth, wie ich, 

Und laflen Tranf und Speiſe fi, 
Wie and’re Menjchen jchmeden. 


Oft kommen fie herangehüpft, 

So recht, alg wie die Hafen, 
Und feufzen eins von Liebesqual, 
Und wiſchen ſich wohl hundert Mal 

An meiner Hand die Nafen. 
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Doch Tehret oft im Augenblid 
Ihr Muthwill' unvermutbet: 
Dann ſpißen ſie das Züngelchen 
Und ſchimpfen auf die Häßlichen, 

Daß mir die Seele blutet, 


Sit etwa mein Gefihtchen Schuld 
An allen diefen Sünden, 
Du lieber Gott! jo made, daß 
Ich häßlich werde, oder laß 
Die Herren all’ erblinden. 
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Auf die 
Einweihung des nenen Tempels 
der : 


Loge zur wahren Eintradt. 
den 7. Yebruar 178398. 
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Mi. bauft du mir, frug einjt von ihren Zinnen 
Die Unerreichlichſte im Range der Göttinnen, 
Die Wahrheit, einen Mann, der ihr 

Der Baufunft Meifter ſchien, wie bauft du mir 
Ein meiner würdig Haus, wo ich zuweilen 

Mich niederlafien kann, um, ungejeh'n 

Dem Maulmurfsaug’ der Sterblichen, 

Im Kreiſe meiner Freunde zu verweilen? — 
Der weile Arditelt ſchwieg eine Weile, dann 
Begann er fo: „Des höchſten Berges Spiße, 

Die feines Menſchen Aug’ erreichen Tann, 

Wähl' ih, o Göttin, dir zu deinem Sitze. 

Hier in den höchſten Regionen 

Der Ervenluft, wo ih des Erdballs Zonen 

Weit ausgebreitet unter mir, 

Mit einem Blide überjehe, 

Dem Duell des Lichts, der Sonn’ und dir, 
Erhab'ne Göttin, in der Nähe, 

In einer Ferne, die fein Menihenlaut 

Erreidt, in einer Höh', wopor dem Blide graut, 
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Da, Göttin, will ih mit Vertrauen 

Auf meine Kunſt dir einen Tempel bauen. 

Da ſollſt du einen Plag, von Säulen bloß 
Umſchloſſen, einfady, aber groß — 

So mie du ſelbſt — zum Aufenthalte haben. 

In diefe Säulen will ih dann 

Der ältiten Weisheit Weberbleibfel graben, 

In Bildern, die nur der entziffern kann, 

Dem du's vergönnft. Den Tempel felber müſſen 
Nicht Dach noch Seitenwand umſchließen: 

Nein! himmelan und ſeitwärts fei 

In die Unendlichkeit dem Blid die Ausficht frei! 
Kein Sterblicher erllimmt, um da uns auszujpähen, 
Die fteile Felfenwand; nur eine jhmale Bahn 
Führt die Berufenen zum Heiligthum hinan. 

Und da, wo nur allein des Tempels Höhen 
BZugangbar find, baw ich ein feſtes Thor 

Dem Haufen der Projanen vor. 

Hier ſoll es nie Unmwürdigen gelingen, 

In diefes Heiligthum fich einzubringen. 

Doch weil kein Schloß hienieden unzeriprengbar ift, 
Und weil ich leider fehen mußte, 

Wie ſchlau ſchon oft die Hand der Liſt 

Die ftärkiten Riegel wegzuſchieben wußte, 

D Göttin, fo erlaube mir, 

Daß ih an deines Tempels Schwelle 

Zwei unbeftechliche, bewährte Wächter ftelle. 

Die Weisheit und die Stärke ſtell' ich bier 

Zu Waͤchtern auf. Die eine fol mit ſcharfen Bliden 
Das Innerfte des Suchenden durhipäh'n, 

Ihn wägen, und ob er auch deiner werth ift, ſeh'n, 
Und ift er's nicht, jo weist vie me ihn aurüde, 
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Ja, wär’ er eines Fürften Sohn, 

Und fänd' er fih an jeinem Prüfungstage 

Nur um ein. Gran zu leicht auf deiner Wage, 

So muß er fort von deinem Thron! 

Und daß wir ſtets getreu der weilen Strenge bleiben, 


Mil ih mit Flammenſchrift an deine Pforten jchreiben: 


Hinweg, Unwürdige! O laß doch alle, die 

Du deine Freunde nennit, mit Flammenzügen 
Im Herzen diefen Spruch tief eingegraben trügen! 
So ſprach der Architekt. — Und fieh! 

Die Göttin lächelte mit innigem Vergnügen 

Ihm Beifall zu. — Da ging er und begann 

Des Tempels Bau nach feinem weiſen Plan; — 
Und als er fertig war, ließ fich die Göttin nieder, 
Verſammelte die ihr getreuen Brüder 

In ihrem Heiligthbum, und hieß fie dann 

Den neuen Bau, zum ewigen Gedeihen, 

Der Wahrheit und der Eintracht weihen. 


— — — — — — 


/ 
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3ofeph der Zweite. 


Borgelefen bei deflen Namendfeier, 1788. 





Joſeph baut, und ſeinen Tempel gründet 
Hohe Weisheit; Schönheit ſchmücket ihn; 

Stärke, die mit beiden ſich verbindet, 
Gibt ihm Dauer und vollendet ihn. 


Weisheit war es, die einſt wie der helle 
Thau des Himmels auf ihn niederſank, 

Weisheit war's, aus deren reiner Quelle 
Er mit nie geſtilltem Durſte trank. 


Sie nur war es, die nach fernen Zonen 
Seines Geiſtes Forſcherblicke zog, 

Sie, auf deren Schal' er Nationen 
Gegen Nationen maß und wog. 


Dort erweiterten die ſcharfen Blicke 
Seines Geiſtes ſich an ihrer Hand, 
Eines Geiſt's, der nun mit einem Blicke 

Eine ganze Völferwelt umſpannt. 


Dort arbeitete fein Blid zur Klarheit 
Eigener Beihauung ſich hinan, 

Eicher, dab ihn nun nicht mehr der Wahrheit 
Angeborgter Schimmer täufchen kann. 
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Meisheit und mit ihr Erfahrung lieben 
Ihm die Schäße zu dem großen Plan, 

Größer, als der Herrichertheorien 
Schönite jemals einen geben kann. 


Weisheit war's, die ihn zum Menſchenſchaͤtzer, 
Nicht zum Seelenſchätzer werden ließ, 

Und den guten Menſchen auch im Keber 
Oder Juden glei willlommen hieß. 


Sie zerbrady die ſchwere Stlavenfette, 
Die ans Joch den armen Landmann jhloß, 
Deſſen Schweiß einſt auf vie Pflügerftätte 
Nicht für ihn und feine Kinder floß. 


Sie nur räumte willig dem Verſtande 
Seine Freiheitgrechte wieder ein, 

Und gebot ihm, ferner ohne Bande, 
Nur der Wahrheit unterthban zu fein. 


Sie nur war's, die Kirch’ und Staat geſchieden, 
Wie man Geift und Körper ſcheiden Tann, 

Sie wies Fürften ihren Platz hienieven, 
Und dem Bapft in höhern Sphären an. 


Sie verbannte Klöfter aus den Staaten, 
Mo man nur mit Beten Brod erwarb, 
Mo mit jedem neuen Kandidaten 
Für den Staat ein junger Bürger ftarb, 
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Sie verbot dem blinden Aberglauben, 
Mädchen mit Gelübven einzumeih'n, 

Die ven Bürgern ihre Bräute rauben, | 
Und die Menjchheit mit fich jelbft entzwei'n. 


Doch der Weisheit folgte Schönheit: beide 
Hatten fih in Joſephs Geijt vermählt, 
Und gebaren lauter Völferfreude, 
Als fie ich vereinigten, zur Welt. 


Ebenmaß wird mit Geihmad ſich gatten, 

Wenn fein Geijt nad) äuß'rer Schönheit ftrebt, 
Ohne diefe Prunkſucht zu verrathen, 

Die den Blid mehr nieverprüdt, als hebt. 


Alle feine Gärten und Gebäude, 
Einfach, aber groß wie die Natur, 

Schuf nicht Pracht, nur Nutzen oder Freude, 
Denn er baut für feine Völker nur. — — 


Aber das, was Sojephs großen Tempel 
Der Vollendung noch weit näher rüdt, 

ft die Stärke, die darauf den Stempel 
Einer ewigfeiten Dauer drückt. 


Nicht die Stärke, melde Millionen 
Menſchen in dem Todesſolde zählt, 

Und das Wohl von ganzen Nationen 
Kühn auf ihres Schwertes Syitze ftellt; 
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Die mit Wuth von einem Pol zum andern 
Menihen würgt, um fie dem Ruhm zu weih'n; 
Dieje hätt’ er ja mit Alerandern, 
Und der Menichheit Geißeln nur gemein. 


Jene Stärke, die nur da ſich findet, 

Mo den Bau ein weiler Mann regiert, 
Mo fih alles reihet und verbindet, 

Und ein Theil des andern Stüße wird; 


Die das Wohl beglüdter Nationen 
Auf die mweileiten Gejeße baut, 
Und dem Wechſel kommender Neonen 
Kühn und feiten Blids entgegen ſchaut; 
e 


Dieſe Stärke nur, die das Gepräge 
Jenes großen, feſten Geiftes trägt, 

Der auf feinem jchönen Herrichermege 
Keine Macht der Welt zurüde jchredt; 


Dieſe jelt'ne wundervolle Stärke, 
Die fih aufjhwingt über Raum und Zeit, 
Dieſe Ichreibt dem großen Schöpfungswerte 
Joſephs an die Stirn’: — Unfterblichkeit! 
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Auf den 
How. Großm. von B*n. 


Als die DI) zur w. ©. deſſen Geburtäfeft den 26. December 1784 
feierte. 





In jener alten gold'nen Ritterzeit, 

Wo jede That der Edeln lauter’d Gold, 
Gediegen jedes Wort, und wie im Feu’r 
Geprüft der Ritter Brudertreue war, 

Da lebt’ ein edlet Ritter, groß an Geift, 
Do größer noch an Herz; jein Wandel war 
Gerade wie fein Speer, und feine Redlichkeit 
So feft und undurddringli wie jein Schild. 
Der Ritter ohne Tadel war und hieß 

Er überall, und diejer Name galt 

Ihm mehr, als der, den ihm, von Ahnen ſchwer, 
Sein Vater hinterließ. Wohin er zog, 

Da ſchwand des Armen Noth, da wandelte 
Sid der gevrüdten Unſchuld Thränenblid 

In Lächeln um, und wo er wegzog, {hol 
Der Wittwen und der Wailen Danf ihm nad). 
- Nie fah man alle Rittertugenden 

In einem fchönern Bund, und wer ihn ſah, 
Der zweifelt’, ob der Ritterorden ihn 

Mehr ehre, oder er die Ritterſchaft. 
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Der Name dieſes Ritters, ob er glei 

Das, was er Gutes that, jo wenig als 

Die Rüftung, die er trug, ins Auge ſchimmern ließ, 
Verbreitete ſich bald von Dft bis Welt, 

Und zog der Eveln und der Großen viel 

Aus allen Landen ber zu diefem Mann, 

Um unter ihm zu lernen Ritterbienft, 

Zu üben jede ſchwere Ritterpflicht, 

Und fänd’ er fie bewährt — von jeiner Hand 
Den Nitterichlag zum Lohne zu empfah'n, 

Der Ritterzug war einer Wallfahrt gleich; 

Man wallte hin um feinen Ritterſchlag 

Wie in’s gelobte Land, und mander Fürft, 
Der um zwölf Stufen — freilih nur von Hol; — 
Sonft höher war als and’re Sterbliche, 

Der Iniete willig vor den Ritter hin, 

Und fühlt’ es in vem Augenblide tief, 

Daß, troß dem Fußgeftell von Holz, der Mann, 
Bor dem er auf den Knieen lag, um mehr 

Als einen Kopf doch größer jei, als er. 

So jammelten der edlen Ritter viel 

Sich um ihn her, ein auserleſ'ner Kreis 

Von edlen Kämpfern für der Menſchheit Wohl, 
Groß an ſich ſelbſt, doch größer noch durch ihn: 
Und ſo entſtand der ſchönſte Ritterbund, 

So ſchön als Artus ſelber keinen ſah, 

Ein Bund, um den ihr unauflösbar Band 

Die Liebe Ichlang, nicht lösbar jelbft dem Top. 
Denn als der edle große Ritter einft 

Sm legten Kampfe für fein Vaterland 

Zwar fiegte; aber auf dem Kampfplag blieb, 
Und bann ber Feind im Fliehen noch des Neiba 
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Des Ritters, den er auch in Ehren hielt, 
Als eines Kleinods ſich bemädtigte, 

Da gingen feine Waffenbrüver all 

Zum Feind hinüber als Gefangene, 

Und lösten mit des Lebens Freiheit nun 
Den Leichnam ihres todten Führers aus. — 
So lebt’ und handelte der große Mann: 

So liebten jeine Waffenbrüber ihn. 

Lang jegnete die Nachmelt noch den Bund 
Der Edeln, den er ſchuf, und mer noch jebt. 
Sich einen ächten Ritter denft — denft ihn. 


Seht, Brüder! hier das Bild von unjerm Bund. 
Er, der die Meiften hier in unjerm Kreis 
Zu Nittern ſchlug, er ilt uns allen das, 
Mas Bayard feinen Nittern war, und mehr. 
Er iſt's, nach deſſen Beiſpiel jeglicher 
Aus uns die Wahrheit, die allein der Weiſe liebt, 
Zur Dame ſeines Herzens ſich erkohr, 
An deſſen Hand wir manches Abenteu'r 
Mit Ungeheuern mancher Art beſteh'n. 
Er iſt's, der uns die böſen Drachen al, 
Die an dem Thor der eingeferferten 
Und feftwerichloffnen Wahrheit Feuer ſpei'n, 
Bezwingen, und die Schöne, die zum Raub 
Des Stärkern ward, ihm abzufämpfen lehrt. 
Er iſt's, durch den der Riefe Vorurtheil — 
gand Tam’ er aud im ält’sten Ritterichmud 
Auf uns herangerannt — nicht ſchreckt; denn er, 
Er lehrte uns, wie man in Schimpf und Ernſt 
Mit Chren für die Wahrheit Langen bricht. 
Er iſt's, der una zum Dierk der Meriiuet wur 
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Zu Rittern ſchlug, doch nicht zu irrenden 
Die Donquichotiſch auf gerathewohl 

Nah Abenteuern zieh'n, und an Gejpenitern bald _ 
Zu Rittern werden, bald am gold'nen Vließ. 


Drum auf, ihr Brüder! fegnet dankbarlich 
Mit mir den Tag, der dieſen ſelt'nen Mann 
Der Welt, der Menjchheit diefen warmen Freund, 
Und uns den theuern, großen Meijter gab! 


Empfindungen, | 
als Br. J. von S***35 der Loge einverleibt ward. 
Borgeleien am 6. Julius 1782. 





Mon ihr, Brüder, einen ächten Maurer Tennen, 
Höret, was er fpricht, und fehet, mie er baut; 
Mahrheit wird er feine Schwefter nennen, 

Und die Menfchenliebe feine Braut. 

Bor die Wahrheit hin wird er fich ftellen 

Mit dem Schilde der Entichloffenbeit: 

Aberglaube, Dummheit, Lift und Neid 

Mögen fih daran ihr Haupt zerjchellen, 

Doc fein Fuß weicht nicht ein Härchen breit. 
Laut auf, Brüder, wird er rufen 

Für die Menichheit, laut bis hin zum Thron, 
Und verhallt fein Wort glei an des Thrones Stufen, 
Nein, er ſchweigt nicht, er verboppelt feinen Zon. 
Den Belohner und den Rächer 

Lehrt er, wie den Bürger, jeine Pflicht, 

Doch vergißt er ſelbſt in dem Verbrecher, 

Den die Strafe trifft — den Menſchen nicht! 
Vorurtheile ſucht er zu zeritreuen, 

Bricht ver Wahrheit eb’ne Bahn, 

Lächelt, wenn der Finfterniffe Kinder fchreien, 
Und ihn ſchimpfend — doch dem Licht fih nah'n. — 
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Tiefen Kampf der Menichlichkeit und Wahrheit 
Kämpfte der, der nun für ung auch lebt, 

Und bis zu des ew’gen Lichtes Klarheit 

Hand in Hand mit uns zu dringen ftrebt. 
Menſchenlieb' und Mahrheit bringen 

Diefen Bruder in den Arm uns heut, 

Und der Knoten, den zwei ſolche Bande Ichlingen, 
Sichert uns auch fteter Einigfeit. 


Blumauer's Werke. II, 4 
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Eile des Zebens. 


An Minna. 





Piebe, unfer lang geprieſ'nes Leben 
Sit ein einziger Augenblid, 

O genieß’ ihn! Götterfräfte geben 
Dir ihn nimmermehr zurüd. 


Unaufhaltſam rollt die Zeit, und führet 
Bor und nad ſich Feine Spur, 

Und von ihrem großen Rad berühret 
Uns ein einzig Pünktchen nur. 


Bon drei kurzen Lebensaugenbliden 
Iſt der eine Wunſch, der and're Traum, 
Und den dritten, der uns zu beglüden, 
Da ift, fühlen wir oft kaum. 


Drum laß uns nidhts von allem willen, 
Meder vor: noch rückwärts ſeh'n, 

Selbſt den Augenblick noch halb genießen, 
Wo wir beide einſt vergehn. 
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3h und Bn. 


Dich führet Mars in's blut'ge Feld, 
Mich Amor zu den Hirten; 

Du krönſt mit Lorbeer'n dich als Held, 
Ich kränze mich mit Myrthen. 


Dich ſtöret früh der Pferde Huf, 
Und der Trompete Schallen: 

Mich aber weckt der ſüße Ruf 
Verliebter Nachtigallen. 


Du nahſt dich jeder Feſtung ſtill 
In nächtlichen Approſchen, 

Wenn ich mich einer nähern will, 
Verſteck' ich mich in Poſchen. 


Du raubſt dem Feinde Hab' und Gut, 
Und ich den Mädchen Küſſe; 

Bei deinen Kämpfen ſetzt es Blut, 
Bei meinen höchſtens Biſſe. 


Streckſt du den Feind zur Erde hin, 
So bleibt er unbedecket! 

Ich aber werfe mich auf ihn, 
Sobald ich ihn geſtrecket. 
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Du machſt der Wittmen täglich mehr, 
Und, ad! der Väter minder: 

Ich mac’ der Wittwen weniger, 
Und mehr der kleinen Kinder. 


Von deinen Thaten wird ein Stein 
Die Nachwelt einſt belehren: 

Die meinen wird ſie, groß und klein, 
Von meinen Enkeln hören. 
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Die Buchdruckerkuuſt. * 





Des Grecs et des Romains ce bel art ignore, 
Atteignit en naissant presque au plus haut degré 
Mais avec plus de droits il parvint & nous plaire, 
Quand un autre l’orna d’un plus beau caractere. 
„ Fpüre sur les progres de l’imprimerie. 
Par Didot fils aine. 


— 


Der itolze Menſch, an jeines Lebens Ziele 
Noch immer lüftern nah DVergötterung, 

Erfand von je der ſchlauen Künfte viele 
Zu feines kurzen Seins Verewigung. 


Zum Himmel hebt ſich Marmor, ſchwingt fi Ode, 
Wenn in ihr Nichts der Fürften Größe fintt, 
Und mander Füritenleib hüllt nah dem Tode 
In Anıbra fih, indem fein Name ftinkt. 


Noch ftolzer pflanzt die menschlichen Gerippe 
Der Aberglaub’ auf Hochaltäre bin, 

Und eine Welt berührt mit frommer Lippe 
Den Leib, vor dem fie vorher ausgeſpie'n. 


* Bei Gelegenheit einer duch Hrn. bon Kurzbeck und Mansfeld in Wien neu 
errichteten Schriftgießerei. 
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So mird Labre, der einft im Gaffenmifte 

Sich feine Nahrung ſuchte, gleih dem Schwein, * 
Nun bald, verflärt auf hohem Schaugerüfte, 

Ein Gegenftand der Bolfsverehrung fein. 


Sp warb die Hülle, die als ihrem Meifter 
Der Seele dient, von Menichen ſtets geehrt; 
Do die Reliquien der großen Geifter 
Sand nie vie Welt fo vieler Achtung werth. 


Sie äßte mit ftiefmütterlihen Händen 

Der Weisheit Schäße nur in rohen Stein, 
Und hüllte, daß nur wenige jie fänden, 

Sie noch jogar in Hieroglyphen ein. 


Selbit dann, als fie dem edleren Erfinder, 
Der Schreibekunſt dies Kleinod anvertraut, 
Da kleideten der Weisheit fchönfte Rinder - 

Demüthig fih in eine Eſelshaut. 


Dft nur gehüllt in Blätter, Baft und Rinde, 
Dft auch geäßt in Holz und Wachs und Blei, 
Ward doch die Weisheit bald ein Spiel der Winde, 
Und bald ein Spiel der Menfchentyrannei. 


* Die Lebensbeichreiber dieſes angehenden neuen Heiligen erzählen, daß er 
fh mitunter aud) von den aus den Häufern weggeworfenen Schalen der Pome⸗ 
tanzen und Gitronen nährte. 


61 


Sie war's, die ein Tyrann einft fo verfannte, 
Daß er befahl, den Flammen fie zu meih’n; * 
Gie war's, die einst ein großer Papſt verbrannte, 

Um groß, jo wie Herojtratus, zu jein. ** 


Nur fümmerlid im gothiſchen Gewande 
Erhielt fie fih durch ihrer Feinde Hand, *** 
Bis endlich ihr in unjerm Baterlande 
Die deutſche Kunſt ein befjer Kleid erfand. + 


Rein, einfach, jo wie fie und ihre Lehre, 

War nun das Kleid, das man für fie erbadht, 
Seitdem ging auch dem Vaterland zur Ehre 

Die Wahrheit ſtets in einer deutſchen Tracht. 


Allein der Deutiche blieb bei dem Gewande, 
Das er zur Nothourft ihr gegeben, fteh’n, 
Und überließ nun einem fremden Lande 
Den Ruhm, auch ſchön gekleidet fie zu ſeh'n. 


Der Alte, der Stephan’ und Baskerville, 

Und der Didots, und der Bodoni's Handrtr 
Verſchönerte der Weisheit deutſche Hülle, 

Und meit zurüd blieb unſer Vaterland; 


* Dmar, der zweite Kalif nad) Mahomed, ließ mit den Büchern der alexan- 
driniſchen Bibliothek durch ſechs Monate die Bäder heizen. 
*Gregor der Große. 
“Der Mönche. 
+ Zohann Guttenberg, Johann Yauft und Peter Schäffer, die Erfinder der 
Buchdruckerkunſt. 
Jeder Kenner der Kunſigeſchichte wird ſich bier die älteren Namen eineß 4 
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Denn eine deutiche Lotterbubenrotte 
Bergriff fih hier am Geifteseigenthum, 

Und hing der Weisheit Kindern nun zum Spotte 
Die Lumpen ihres eignen Schmußes um. 


Piraten gleih, die fremde Habe plündern, 
Nahm dieſe Bande mit dem Ruhm vorlieb, 

Daß fie ein ganzes Heer von Geijtesfindern, 
Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb. 


Ein Deutiher war der Ihönften Runft Erfinder, 
Die für die Weisheit je der Geift erſann, 

Und feine goldbegier’gen Kindeskinder 
Bernichteten, was er für fie gethan. 


Mie lange wird zur Schande unſ'rer Väter 

Noch deutſcher Schmuß die deutſche Kunſt entweihn; 
Und wird der Schritt, den hier ein Ehrenretter 

Der Weisheit wagt, ganz ohne Folgen fein? 


Dlantin und Elzevir und die neuern eines Ibarra, Breitkopf, Göſchen und 
Unger binzudenten. 
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Dir Douanfahrt, 


Bag an, mein Lied! wo fern und nah’ 
Ich Gottes hohe Wunder ah, 

Mo ich die Erde, ſchön geihmüdt, 

In ihrem Feierkleid erblidt: 

Du Donau, du zeigteft die Holde mir, 

Deß preifet mein Sang di, und danket dir! 


Das Diterland auf deinem Lauf 
That all’ mir feinen Brautihag auf, 
Und rief mir zu: ſchau' auf, und fieh 
Des hohen Schöpfers Gallerie! 

Und Bilder auf Bilder in bunter Reih’ 
Entftanden und eilten vor mir vorbei. 


Bald vor mir hin ein reiches Feld 
Mit Gottes Segen wohlbeftellt, 
Und weiterhin auf Hügeln groß 
Hochaufgethürmt ein mächtig Schloß: 
Und d’rüber hin, höher im fernen Blau, 
Der Berge ih thürmenver Wolkenbau. 


Bald engumgrenzt ein ländlich Bild, 
In tauſendfaches Grün gehüllt; 
Hier Gras, da Duell’ die Wie)’ entlang, 
Der frohen Heerde Speiſ' und Tranf; 
Und Mahder und fingende Schnitter viel, 
Daneben der Dorfjugend Schaufelipiel. 
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Bald finkt in Ebenen, Berg und Baum, 
Das Auge juht und ſchaut fie kaum: 
Sieh Wälder nun, wie Stauden groß, 
Sich bergen in der Erde Schooß: 

Die höchften Gebirge jchließt winzigklein 
Der mölbende Bogen des Himmels ein. 


In weiten Betten groß und hehr 
Tritt hier der ſchöne Strom einher: 
Sieh, wie er Heide, Wie) und Feld 
In hundert mächt'gen Armen hält. 
Wie freu'n ihn am Bujen die Inſeln fi, 
Wie tränkt er und pflegt er fie mütterlich! 


Und weiter hin ein endlos Thal 
Erwartet feine Wafler all; 
Sieh, wie der Strom die Arme jchließt; 
Und feines Abgrunds Hälfte mißt; 
Doch mächtiger leiten und gängeln ihn 
Die Dämme der Berge bald ber, bald Hin. 


Ringsum im Kreife thürmen fich 
Hier Berg’ auf Berge fchauerlich, 
Sieh hier von hoher Felſenwand 
Des Tages Hälfte weggebannt, 
Umbhangen die Berge in ftiller Pracht 
Mit fürdterlifinfterer Tannennadt. 


Sieh Pyramiden, grün umſchirmt, 
Von Gottes Finger aufgethürmt, 
Die Spigen reihen molfenan, 

Sp weit das Auge reihen Tann; 
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Und body auf den Spißen, den Augen graut, 
Stehn Schlöfjer, von Menſchenhand aufgebaut. 


Mer baute, Lied! jo hoch und Fühn 
Auf Bergesipigen Schlöffer hin? 
Mer heftet an der Fellen Wand 
Dies fefte Schloß mit kühner Hand? 
Mer trogte ven Mellen des Stromes fo fühn, 
Und baute fih Veſten auf Klippen bin? 


Das that der Deutihen hoher Muth, 
Der Heldenzuht aus Herrmanns Blut, 
Die gruben hier in Fels und Stein 
Der deutihen Allkraft Wunder ein: 
Die bauten, die bauten, zu Schuß und Wehr 
Sih unüberwindliche Velten ber. 


Mo find, wo find die Männer al? 
Ah, längft entflohn aus Berg und Thal; 
Sie bauen nun auf glattem Tiſch 
Sih Häuſer auf von Kartenwiſch: 

O Enkel, o Enfel, fommt her und ſchaut, 
So haben einit Väter von euch gebaut! 


An vielen Beiten, wohlverwahrt, 
Erwuchſen deutſche Fraäulein zart, 
In enger, ſtiller Häuslichkeit, 
Von Stutzerſchwänken nie entweiht; 
Doch reiste manch' adlicher Ritter durch, 
Stand gaſtfrei ihm offen die feſte Burg. 


Da ging bei frohem, deutſchem Mahl 
Herum der mächtige Pokal, 
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Gefüllt mit vaterländ’ihem Wein, 

Und jeder Ritter trank ihn rein, 

Und trank ſich Gejunpheit und frohen Muth; 
Aus deutihem Getränke ward deutiches Blut. 


Und allgenüglich lebten jo 
Die alten Väter frei und frob; 
Die deutihe Küch' entvölkerte 
Nicht fremdes Land, noch fremde See; 
Sie aßen und tranfen nur, was ihr Land 
Auf ihren genüglihen Tiſch geſandt. 


Verödet und in Schutt gefehrt, 
Steht nun der deutſche Vaterherd; 
Der Gaumenligel zog gar bald 
Die Enkel fort aus Berg und Wald; 
Mit hundert Gerichten befriedigen kaum 
Die galliihen Köche nun ihren Saum. 


Do fert, mein Lied, in deinem Lauf! 
Ein neues Schaufpiel thut fih auf: 
Sieh, wie des Dftlands höchſte Pracht 
Auf rebenreihen Hügeln lacht! 
D meile, Strom, weile, laß auf den Höh'n 
Mich Oeſterreichs goldene Trauben fehn. 


Der beite Saft, der in dem Schooß 
Dir, Mutterland, der Schöpfer goß, 
Verſammelt fih und ſchwellet hier 
Den mütterlihen Buſen dir, 

Und kochet und gähret bis Feuergeift 
Dir aus den gejegneten Brüften fleußt. 
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Und deinen Kindern ftrömeft du 
Dies Geijt: und Herzenslabjal zu; 
Sie alle legen kindelich 
An deines Buſens Fülle ji, 
Und faugen, und jaugen mit deinem Wein 
Geſundheit und Leben und Feuer ein. 


Dann fiehit du, mie fie deine Kraft 
Rach auf zu hohen Thaten rafft; 

Wie Stahl fchnellt aus des Helden Hand 
Zu Schuß für Ehr’ und Vaterland, 

Und zu den Geftirnen erhebt und reißt 
In Sängen fi) lodernder Dichtergeift. 


Und wo dein reiner Nektar fließt, 
Da ſchwindet Arg und Hehl und Rift, 
Durchſichtig, wie dein Golvjaft, blinkt 
Die Seele dem, der von bir trinkt: 
O Heuhelmann, Heuchelmann trinke nicht, 
Er wiſcht dir die Schminke vom Angefidht. 


® 
Dein Saft knuͤpft Menſchen an ein Band 
Und mwärmt zum Handihlag Freundeshand; 
Du gießeft Allkraft dem Gebein, 
Und Brudertreu’ dem Herzen ein. 
Die Liebe, die Liebe, wie Feuer, ftrömt 
Im Blute, das warm dirvom Herzen Tömmt. 


Und wer in Liebesnöthen zagt, 
Wird ſchnell zu Thaten aufgejagt; 
Er eilt und ringt, und kämpft und ficht, 
Und adtet Feu'r und Drachen nidt, 
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Kein Wunder der Liebe war je jo groß, 
Das nicht aus dem Urborn der Traube floß. 


Heil uns, Heil uns, du Mutterland, 
Daß du zu Kindern uns ernannt! 
Dein Antlig Shmüdet hohe Bier, 
Und Segensfülle wohnt in dir: 
Deß freuen wir Kinder uns dankbarlich, 
Und lieben und ehren und preifen dich! 
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Aufmunterung zur Fieb’ und Lebensfrende. 
An Lillo. 





Beine bange Sorge, liebes Mädchen, 
Kränfe dein mich liebend Herz, 

Nur am janften bunten Freudenfädchen 
Gängle dich der Liebe Scherz! 


Wie ein Zepbyrlüftchen, janft und leife, 
Weh' der Liebe Hauch aus bir; 

Lerchenſang, nicht Nachtigallenweife, 
Tön' aus deiner Kehle mir! 


Nur mit leichtem ftillem Wonnebeben 
Poche fanft dein Herz mir zu, 

Nur der Liebe Tuftgefühle heben 
Deinen Bufen aus der Ruh! 


Aus dem janften Zauberauge blinfe 
Dir die Luft der Liebe nur, 

Und wenn d’raus ich deine Thränen trinke, 
Sein es Freudenthränen nur. 
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Deiner Tag: und Nachtgedanken Reihe 
Sei ein Rojenfettchen dir; 

Wachend oder träumend, immer freue, 
Freue, Mädchen, ‚dich mit mir! 


Jede deiner Morgenftunden glänze 
Rofig, wie dein Angeficht, 

Hehr und heiter jei des Tages Grenze, 
Wie dein reines Angeficht. 


Und auf jevem deiner Tritte |prieße 
Dir ein Freudenblümden auf, _ . 
Und du, liebes holdes Mädchen, gieße 
Nur des Dankes Thränen drauf. 


Bon den Bäumen, Wieſen, Blumen, Flüſſen 
Laͤchle dir Vergnügen zu, 

Und den Wonnebecher der Natur, den ſüßen 
Wonnebecher, leere du. 


Wandle in der Sonne hellem Auge 
Mit verklärtem Angeſicht, 

Und in ſtiller Abenddämm'rung ſauge 
Wonne nur aus Lunens Licht. 


Selten, Mädchen, girre mit dem Täubchen, 
Klage mit der Nachtigall; 

Denn du haſt ja, liebes Herzensweibchen, 
Mich und deine Lieben all. 
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Diefen Kranz von Lebensfreuden winde 
Stet3 dir Herz und Phantaſie! 

Leiden — unter Miegenangebinde — 
Trage, Liebhen, — ſuch' es nie! 


Blumauer’8 Werte. I. 
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Jied der Freiheit, 


— — 


Wer unter eines Mädchens Hand 
Sich als ein Sklave ſchmiegt, 
Und von der Liebe feſtgebannt, 
In ſchnöden Feſſeln liegt, 
Weh' dem! der iſt ein armer Wicht, 
Er kennt die gold'ne Freiheit nicht. 


Mer ſich um Fürftengunft und Rang 
Mit ſau'rem Schweiß bemüht, 
Und eingeipannt fein Lebenlang, 
Am Pflug des Staates zieht 
Weh' dem! der iſt ein armer Wicht, 
Er kennt die gold'ne Freiheit nicht. 
Mer um ein fhimmerndes Metall, 
Dem böjen Mammon dient, 
Und feiner vollen Säde Zahl 
Nur zu vermehren finnt, 
Meh’ dem! der ift ein armer Wicht, 
Er kennt die gold'ne Freiheit nicht. 
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Doc wer dies Alles leicht entbehrt, 
Wonach der Thor nur ftrebt, 

Und froh bei jeinem eignen Herb 
Nur fih, nie Andern, lebt, 

Der iſt's allein, der jagen Tann: 

Wohl mir, ih bin ein freier Mann! 


Wunder der Siehe, 
Nach dem Spaniſchen. 


— 


Piebe traf mid, meine Augen meinen, 

Und im Herzen brennt ein wüthend euer mid, 
Dur der Liebe Allgewalt vereinen 

Elemente jelbft zu meinen Qualen fi, 

Ah! vergebens brennet meine Flamme, ° 
Fruchtlos negen Thränen mein Gefidt. 
Zhränen, warum löſcht ihr nit die Flamme? 
Slamme, warum trodneft du die Thränen nicht? 


Maurertugend. 


— — — 


Wie heißt die Schöne, die man bald 
Als eine runzlichte Matrone, 

Bald ſchön befränzt mit Roſen malt, 
Und bald mit einer Dornenkrone? 


Sie felbft bleibt immer jung und jchön, 
Mird nie dem Zahn der Zeit zur Beute, 
So ſchön fie Adam bat geſeh'n, 
So ſchön erjcheint fie uns noch heute. 


Ihr ganzer Reiz ift bloß Natur, 
Nie darf die Kunſt ſich beigefellen; 
Die feinfte Schminte würde nur, 
Statt zu verſchönern, fie entitellen. 


Nett ift der Anzug, den fie trägt, 

Doch ohne Pracht und ohne Schimmer, 
Und ihren fchönen Buſen dedt 

Ein Straus beicheid’ner Veilchen immer. 


Zroß ihrer Jugend zeigt fie nie 
Aufrichtigliebenden fih blöde, 

Troß ihrer Klugheit findet fie 
Auch keiner ihrer Freier ſpröde. 
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Sie will von jedermann geliebt, 
Bon Jedermann gefuchet werben, 
Und jedem, der ſich ihr ergibt, 
St fie ein Himmelreih auf Erben. 


Sie ift nicht mürriſch von Natur, 

. Die Sanftmuth ift ihr angeboren: 

Sie poltert nie, fie flüftert nur 
Dem Ungetreuen in die Ohren. 


Sie ift nit unftät, und vergißt 
Dep, der fie liebt, zu feiner Stunde, 
Sie führt ihn bis an’s Grab, und küßt 
Den legten Seufzer ihm vom Munde. 


Sie ift nicht eitel, fpricht nicht viel, 
Läßt nur im Stillen fih umarmen, 

Und wer zur Schau fie führen will, 
Dem windet fie fi) aus den Armen. 


Auch hegt fie feinen Stolz, und freit 
Nicht nah Geburt und Chrentitel: 

Sie liebt den Mann im Burpurfleid 
Nicht mehr, als den im Bauernlittel. 


Kein Eigenfinn lenkt ihre Wahl, 

Sie liebt den Chriften wie den Heiden, 
Und meiß den Menjchen überall 

Bon feiner Liperei zu ſcheiden. 
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Sie madıt ftet3 froh und nie betrübt, 

Drum zählt fie auch ein Heer von Freunden; 
Sie wird in Oſt und Weft geliebt, 

Geliebt jogar von ihren Feinden. 


Hat wer dies Mädchen je gekannt, 

Eo wird er au die Tugend Tennen; 
Dem Maurer tft fie wohl befannt, — 

Sie läßt von ihm fih Schweiter nennen. 


Der Hansherr und die Schwalbe. 


Eine Fabel. 


Die Schwalbe, die beinah’ in allen mildern Zonen 
Der Erde ſich ihr Kleines Neftchen baut, 

Und mit den Menſchen, die fie liebt, vertraut, 

Gern an den Orten wohnt, wo Menichen wohnen, 
Kam einft in eines reihen Mannes Haus, 

Und fuchte fih, um Junge da zu heden, 

Im Stillen ein geräumig Pläschen aus. 

Allein das Haus war ſchon an allen Eden 

Bol Neſter mancher Art: es nifteten 

Darinnen Naben, Elitern, Kräh'n, 

Die ſämmtlich ihrem jonjt großmüthigen 

Hausherren in den Ohren lagen, 

Die Fromme Schwalbe zu verjagen. 

Bor allen that ein Dompfaff ſich hervor, 

Ein Vogel, deſſen Kehle zwar zum Singen 

Nichts taugt, doch deito mehr zum Schlingen 

Gemacht ift — diefer fchrie dem Hausherren laut in's Ohr: 
Es würd’ an feinem Haus fein Stein am andern bleiben, 
Gäb' er nicht gleich Befehl, die Schmalbe zu vertreiben. 
Der Dompfaff ſchrie, die Schwalbe mußte fort, 

Und baute fümmerlih bald da, bald dort 

Nur im Verborg'nen fih ihr Neftchen für die Jungen, 
Zufrieden, wenn es ihr gelungen, 
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In Yahresfrift mit eifrigem Bemüh'n 

Ein Paar derjelben groß zu zieh'n. 

Allein ihr Sammer hatte bald ein Ende: 
Das Haus kam nun in and’re Hände. 

Der neue Hausherr trieb die Kräh'n und Elitern aus, 
Und nahm die Schwalbe in fein Haus. 

Da baut fie nun ihr Neſtchen in der Stille, 
Heckt ruhig Jungen aus die Fülle, 

Und pflegt fie alle mütterlidh; 

Der Hausherr aber freuet fi, 

Daß mit der Schwalbe, die er aufgenommen, 
Auh Segen in fein Haus gelommen. 


Wir Maurer find die Schwalbe, liebe Brüder! 
Mir fliegen nun in Joſephs großem Haus, 
Bon ihm geduldet, ruhig ein und aus. 
Er war's, bei dem für ihre Glieder 
Die Maurerei nun Schuß und Duldung fand. 
Sie ließ, aus mandhem Staat verbannt, 
Sid froh in jeinem Reiche nieder, 
Und bringet Segen in fein Land. 
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Das Mädihen und der Bogel. 


Ein Vogel fam geflogen 
Jüngſt in mein Kämmerden 
Auf Flügeln, wie der Bogen 
Der Iris, bunt und ſchön. 
Er flog um mid im Kreife, 
Und jang ohn’ Unterlaß 
So rührend, ſanft und leiſe, 
Als bät' er mich um was. 


Er machte da ſich immer 
Um mich etwas zu thun, 

Und ließ mich Arme nimmer 
Wenn ich allein war, ruh'n. 
Bald tippt' er mir die Wangen, 
Bald ſang er mir in's Ohr, 
Bald hatt' er mit den Spangen 

Am Mieder etwas vor. 


Mir war fein Spiel behäglich 
Und unterhielt mich jehr; 
Der Vogel wurde täglich 
Mir unentbebrlicher; 
Und daß ich ficher wäre, 
Ihn ftets um mich zu ſeh'n, 
Stugt’ ich mit einer Scheere 
Ihm beide Flügelchen. 
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Nun war er nur noch zahmer 
Und glücklicher ſein Loos: 
So oft ich rief, ſo kam er 
Und ſchlief in meinem Schoos. 
Und ſpielte manche Stunde 
Um meines Mieders Rand; 
Er trank mir aus dem Munde 
Und aß mir aus der Hand. 


Doch während ich ihn pflegte, 
Wuchs ihm ſein Flügelpaar: 
Und ach! zu fpät entdeckte 
Ich, daß er flügge war. 
Cr flog vor meinem Blide 
Davon, und fang im Flieh'n: 
Ich kehre nicht zurüde, 
Eo wahr ih Amor bin! 
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Die 
lebten Worte eines Sterbenden. 


Nah dem Franzöſiſchen. 


Mast ward ich zur Melt geboren, 

Nadt Iharrt man in's Grab mid ein: 
Alfo hab’ ih durch mein Sein 

Nichts gewonnen, nichts verloren. 
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Der Feigenbanm nnd der Meißdern. 


Eine Fabel aus dem Franzöfiichen, 


die bei Voltaire’ Aufnahme in dee D) 3. d. N. ©. zu Paris 
1778 vorgelefen ward. 





Ein Ihöngebauter Weißdorn trotzte 

Dem Feigenbaum, der um die Frühlingszeit, 

Noch kaum belaubt, doch ſchon von Früchten ſtrotzte, 
Und that mit ſeinen Blüthen breit. 

Mo find denn deine Blüthen? frug 

Der Weißdorn ihn — und mo — erwidert jener — 
Sit deine Frucht? — Dagegen bin ich fchöner, 
Verſetzt' der Straub, und das ift mir genug. 

So laß uns denn im Frieden leben, 

Ermwibderte der Feigenbaum: 

Dir hat Natur für's Auge Reiz gegeben, 

Mir gab fie Früchte für den Gaum. 


Die Fabel gilt ven Männern, deren Schriften 

Der Welt bald Nußen, bald Vergnügen ftiften: 

Der unterhält, der unterrichtet fie. 

Die gütige Natur, in ihren Gaben allen 

Gleich mütterlich, gibt dem die Gabe zu gefallen, 
Und jenem die des Unterrichts, daß nie 

Ein Rind von ihr das andere beneibe; 

Nur ihrem liebiten Sohne Voltaire — gab fie beide. 
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An die Roſennähterin, 


Shweiter M. v. 2. 





(Gute Menſchen, die fih innig lieben, 
Und in brüderlicher Eintracht üben, 
Senden dieſes Angedenlen dir. * 
Roſen nähteft du für Deine Brüder, ** 
Roſen geben fie zum Dank dir wieder, 
Ehre, Mädchen, dieje Dankbegier! 


Willft du, daß die Unſchuld deiner Wange 

Stets jo ſchön, mie diefe Roſen prange, 
So vergefle niemals der Natur! 

Jeder Reiz, der ihre Töchter jchmüdet, 

Und des Mannes Auge nicht berüdet, 
Kömmt aus ihren Mutterhänden nur. 


Freude hüllet fih in Rojenihimmer: 

Dieje Freude weiche von dir nimmer, 
Kleine, holde Rojennähterin! 

Schön're Rojen no, als wir dir geben, 

Schlingſt du einſt in deines Gatten Leben, 
Und die werden nimmermehr verblüh'n. 


» Einen Hut, mit einem Kranz von ofen umgeben. 
” Kofenförmige Schleifen. 
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Der Ceizhals. 


Ein Geizhals fiel in einen Fluß, der tief 
Und reißend war. ’Ein Fiſcher, der das Leben 
Ihm retten wollte, ſprang hinein und rief: 
Er möhte nur die Hand ihm geben; 

Allein ver Geizhals ſprach, indem er unterjanf: 
Ich Tann nichts geben, und ertranf. 
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Kantate, 


Am vierten Gonftitutionzfefte der Loge zu W. E. 
1784. 





| Chor. 


Mi: feiern den Felttag, ihr Brüber, 
Der heute zum vierten Mal wieder 
An unjerem Dften erjcheint: 
Froh ſah'n wir drei Jahre ſchon ſcheiden, 
Und bieten dem vierten mit Freuden 
Die Hände — als unſerem Freund. 


Eine Stimme. 
Mo ein Wand'rer, der auf rauhem Stege 
Mühſam hin nad feiner Heimath zieht, 
Rückwärts blidend, die gemachten Wege 
Prüfend mißt, und ahnen vorwärts fieht; 


Drei Stimmen. 
Brüder, jeht, jo ſeh'n auch wir nun heut’ 
In die Zukunft und Vergangenheit. 
Eine Stimme. 
Wie er dann nah dem fo fernen Ziele 
Heiter hinblidt, feine Klippen jcheut, 
Und mit jelbftbelohnendem Gefühle 
Des zurüdgelegten Wegs ſich freut; 
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Drei Stimmen. 
Prüder, jeht, jo freu'n auch wir anheut 
Uns der Zulunft und Vergangenheit. 


Eine Stimme. 
O ſeht! es warb mit jedem Jahr 
Der Eintracht Kette länger, 
Und Schloß, jo weit ihr Umtreis war, 
Die Herzen doch nur enger: 


Chor. 
Drum, Brüder, jeht zurüd und freut 
Euch heute der Vergangenheit! 


Gine Stimme. 
Seht, mande Seufzer wandelten 
Sih um in Freudentöne, 
GSeftillt ward mandes heiße Fleh'n, 
Und troden mande Thräne: 


Chor. 


Drum, Brüder, ſeht zurüd und freut 
Euch beute der Vergangenheit! 


Eine Btimme. 
D jeht! es war mandh’ harter Krieg 
Gekämpft für Menſchenwürde: 
Schwer ward dem Laſter mancher Sieg, 
Und leicht der Tugend Buͤrde; 
Blumsur’3 Werte. L. j 6 
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Eher. 


Drum Brüder, ſeht zurüd und freut 
Euch heute der Vergangenheit! 


Bwei Stimmen. 


Doch kehret nicht immer die Blide 
Nah allen den Schritten zurüde, 
Die ihr ſchon im Welten gethan: 
Laßt immer den Welten im Rüden, . 
Und ſehet mit fröhlihen Bliden 
Zum Dften der Zukunft hinan. 


@ine Stimme. 


Gleich der Sonne, die den Wand'rer leitet, 
Ueber feine Pfade Licht verbreitet, 
Und ihn ftärkt in feinem Bilgerlauf: 
Seht, jo geht in unbewölfter Klarheit 
Uns ver ewighelle Leitſtern Wahrheit 
An der Zukunft heiter'm Often auf. 


Chor. 


Brüder, ſonnet euer Angeſicht, 
Sonnet euern Geiſt an dieſem Licht! 


Eine Stimme. 
Gleich der Sonne, die mit ihren warmen, 
Weiten, fegenvollen Liebesarmen 
Allbefruchtend eine Melt umfängt: 
Sebt, jo ftrahlet jegenvoll, ihr Brüder, 
Das Geſtirn der Liebe auf uns nieder, 
Das jegt über unſern Häuptern hängt. 
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Chor. 


Brüder, wärmet euch an dieſem Strahl, 
Und befruchtet eure Herzen all'! 


Eine Stimme. 
Gibt uns die Wahrheit Licht und gießt 
Die Liebe Segen d'rauf, 
So blühet Menſchenglück und ſchießt 
In reiche Ernten auf. 


Drei Stimmen. 
Drum ſehet in die Zukunft heut, 
Und freuet euch der Erntezeit! 


Eine Stimme. 
Und bau'n wir ohne Zwang dies Land, 
Und nicht um Sklavenſold, 
Dann wird in unſ'rer freien Hand 
Jedwede Frucht zu Gold. 


Drei Stimmen. 
Drum ſehet in die Zukunft heut, 
Und freuet euch der gold'nen Zeit! 


Eine Stimme. 
Und, Brüder, iſt hier unter'm Mond 
Nun unjer Tagwerf aus, 
D dann entläßt nicht unbelohnt 
Die Menfchheit ung nad) Haus. 


Drei Stimmen. 
Drum jehet in die Zukunft heut, 
Und freut eudy der Belohnungszeit! 
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Eher. 
D feiert den Feittag, ihr Brüder, 
Der heute zum vierten Mal wieder 
An unjerem Oſten erjcheint! 
Froh ſah'n wir drei Jahre ſchon ſcheiden, 
Und bieten dem vierten mit Freuden 
Die Hände — als unſerem Freund. 
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@rinklien. 
Gefungn im Brühl den 18, Mai 1789. 


Hirt, Brüder, die Zeit ift ein Becher, 
D'rein gießet das Schidjal dem Becher, 
Bald Galle, bald Waſſer, bald Wein. 
Mas geftern als Wein uns erfreute, 
Verwandelt in Waſſer ſich heute, 
Und morgen kann Galle d'rin ſein. 


Doch weiſere Zecher verſtehen 

Mit Klugheit zu trinken und ſehen 
Zuvor in den Becher hinein: 

Und blinket es golden, ſo trinken 

Sie haſtigen Zuges, und dünken 
Sich heute nur durſtig zu ſein. 


Drum füllt euch das Schickſal, ihr Zecher, 
Mit fließendem Golde den Becher 

Und ladet zum Trinken euch ein, 
So laßt euch das Waſſer von morgen, 
Die Galle von geftern nicht forgen, 

Und trinket ven heutigen Wein. 
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Au Born. ur 


Ueber deſſen wohlthätige Erfindung, die edlen Metalle mittelſt des Queckſilbers 
aus den Erzen heraus zu bringen. 


Die Schätze, die bisher nur allzutheuer 

Sich die Natur von uns bezahlen ließ, 

Und die der Menſch ihr nur durch Gift und Feuer 

Und durch Gewalt mit lahmer Hand entriß, 

Die ſchenkt ſie dir — zum ſichern Unterpfand, 

Daß du ihr Liebling biſt — auf einen Druck der Hand.“* 


* Das Silber wird von dem Queckſilber gejhieden, indem man daß lektere 
dar ein Leder durchdrückt. 


Am Geburksfeſte der Gräfin €. um &*, 
Geſungen von ihrer freundin. 


Mi: Alle freuten uns des Tag’s, 
Der dich zur Welt gebracht, 

Und dachten an den Umſtand nicht, 

Der dir des Lebens ſüße Pflicht 
So ſchwer und bitter madt. 


Ach! Mander, der fein Plägchen bier 
Dft mehr entehrt, als ziert, 
Hat doch hienieven Luft genug, 
Indeß Dir jeder Athemzug 
Zum lauten Seußer wird. 


Und troß der vielen Seufzer ſcheint 
Das Leben dir nit hart; 
Denn Niemand ift, der lebensfroh, 
Wie du mit jedem Seufzer jo 
Ein Freudenlächeln paart. 


Miderfprüde der ſiebe. 


Die Tyrannei, die fo viele Sklaven 
Zählt, als Menſchen auf der Erde find, 

Und mit ihren fieggewohnten Waffen 
Alles zwingt, ift doch der Freiheit Kind. 


Sie, an deren ſchwerem Siegeswagen 
Wir nie anders als gebunden gehn, 

Der nur Zwang und Sklavendienſt behagen, 
Kann doch ohne Freiheit nicht befteh'n. 


Sie, die mit dem Blid die Freiheit tödtet, 

Stirbt doch jelbjt vom Heinften Hauch der Pflicht, 
Gie, die uns jo feit zujammentettet, 

Duldet die geringite Fefjel nicht. 


Sie, die Widerftand nicht überwindet, 

Die ſelbſt Elternfluh nicht übermannt, 
Flieht vor jedem Schein des Zwangs, und ſchwindet 
- Unterm Segen einer Priefterhand. 


so 

Sie, die frei im ew'gen Yenzje blubel, 
Welket über Nacht im Eh'bril' .ıd, 

Sie, die nah Genuſſe lechzt und label, 
‚sinder im Genuſſe 'elbit ıbı Isıub. 


Trum, veu ſoll ſich deir Menich entihlschen 
Sch er ewig "ruktles Howe Yen“ 
Zell er \ieken, Dre su acnıcken f 


-.n 21 3 in . - , 
2er .u Ser? "uf td „ 
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Auf, Brüder genießet des Lebens! 

Nie winke die Luſt euch vergebens; 
Denn wiſſet, die Freud’ ift ein Weib. 

Sobald wir den Blid von ihr wenden, 

Entihlüpft fie aus unſeren Händen; 
Denn ſchlüpfrig wie Aal ift ihr Leib. 


O Seid, wenn fie mwinfet, nicht blöde: 
Denn morgen gewährt euch die Spröde 
Nicht mehr, was fie heute verſpricht: 
Doch auch die Gewalt müßt ihr meiden; 
Gie kann das Gebieten nicht leiden; 
Drum liebt fie die Könige nicht. 


Auch Gold wird fie nimmer erweichen, 
Nie hat fie des trogigen Reichen, 

So viel er auch bot, fich erbarmt. 
Dem Meilen nur beut fie die Schale, 
Wenn er fie beim fröhlihen Mahle 

Zur Stunde der Schäfer umarmt. 
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ied eines Jandmanns 
über den Fluch: 
Im Schweiß feines Angeſichts fein Brod zu efien. 


Bei meinem Eid! mir fchmedet nichts, 
Als was im Schweiß des Angefichts 
Ich jelbit gepflanzet habe: 

Zwar ißt fih auch der Reiche Satt; 
Allein das Brod heißt in der Stadt 
Gar jelten Gottes Gabe. 


Drum ſchlägt es auch dem reihen Mann 
Dafelbit jo wunverjelten an; 

Er mag fein Mahl mir preijen, 

Ich dank'. Er fißt dabei, und flucht 
Der Unverdaulichkeit, und jucht 

Den Hunger in den Speiſen. 


Der Narr! er wird ihn nimmermehr, 
Und ſucht er ihn auch noch fo ſehr, 
In feiner Schüſſel finden; 

Und feufzt er denn nach Appetit, 
So fomm’ er ber und helfe mit 

Im Feld die Garben binden. 
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Und fo das nit den Ekel bannt, 

So nehm’ er nod die Art zur Hand, 
Und baue mit uns Buchen, 

Drauf ſetzt er fih zum Milchtopf bin, 

Und trau'n! es. wird der Hunger ihn; 
Nicht er den Hunger juchen. 


Und nad) geitilltem Appetit 
Da braudt es wohl fein Wiegenlied, 
Den Herrn auch einzumwiegen: 
Es wird fih dann auf hartem Brett 
Viel beſſer als im Himmelbett 
Auf weihen Ylaumen liegen. 


Weiß Gott, was all’ für Weh' und Leid 
Im Magen und im Eingeweid’ 
Die Müßiggänger Hagen: 
Nur zu Mittags: und Abendszeit, 
Wenn er nah Trank und Speife fchreit, 
Empfind’ ich meinen Magen. 


Die Arbeit ift zu jeder Zeit 
Zu Appetit und Munterfeit 
Der ächte Wunderſchlüſſel; 
So voll auch Topf und Teller iſt, 
Ich leere ſie, kein Eſel frißt 
Mit mir aus meiner Schüſſel. 


Die Bäume, die ich pflanze, ſind 
So lieb mir, als mein eigen Kind, 


Und ſo ſie Frucht anſetzen, 
So führ' ich meine Buben hin, 
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Und laſſe fie mit frohem Sinn 
Daran die Gaumen leben. 


Und fo fie dann mit frohem Muth 

Mir zuſchrei'n: Vater, das ift gut! 
So ſag' ih ihnen: Sehet, 

So iſt die Frucht der Arbeit hold! 

Doch Kinder, wenn ihr ernten wollt, 
So gehet hin, und ſäet! 


Mein Gärten iſt beftändig voll, 

Ich darf mit Geld um Kraut und Kohl 
Nicht erit zu Markte laufen: 

Mein Zugemüß fchmedt doppelt jüß; 

D müßten große Herren dies, 
Sie würden es nicht kaufen. 


Mein Kapital ift Arbeit bloß, 

Das leg’ ih in der Erde Schoos 
-Auf hohe Zinfen nieder; 

Und dieje gibt mir allemal 

Die Zinjen ſammt dem Kapital 
Wohl hundertfältig wieder. 


Und fühl ich oft der Arbeit Drud, 
Und will vom ſchwergehalt'nen Pflug 
Die matte Hand mir finten, 
So den’ ih meiner Mühe Lohn, 
Und jeh’ voraus im Geiſte fehon 
Die vollen Aehren winken. 


Ich bin vergnügt, und taujchte nicht, 
Was au davon die Bibel fpricht, 
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Mit Adams Paradieſe: 
Er wußte nit, was Arbeit war, 
Und lag das liebe lange Jahr 
Auf feiner grünen Wieſe. 


Und war ihm, wenn er müßig lag, 
Wie mir an einem Feiertag, 
So hab’ ich nichts dagegen, 
Und denfe mir: dw lieber Gott! 
Mit deinem Fluch hat's feine Noth, 
Mir ift er lauter Segen! 
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Au die Donan. 


90 wohl mir, daß ich, deutſcher Strom 
Dich unſer nennen kann! 

Iſt wer, der's läugnen will, der komm, 
Er komm', und ſeh' dich an. 


Er ſeh' die deutſche Größe, die 
Du an der Stirne trägſt, 

Den deutſchen Muth, wenn du, wie ſie 
Empöret, Wellen ſchlagſt. 


Den deutſchen Ritterſchritt ſeh' er 
In deinem Heldengang, 

Und nenn' ein Volk, das ähnlicher 
Sich ſeiner Quell' entſchwang. 


Er ſeh', wie brünſtig du dem Meer 
Die ſieben Arme reichſt, 

Und ſage, welchem Volk du mehr 
Im Freundſchaftsbunde gleichſt! 
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In deinem ſtillbeſcheid'nen Lauf, 
Der mehr enthält, als weißt, 

Da deck' er deine Tiefen auf, 
Und rufe: — Deutſcher Geiſt! 


Drum wohl mir, deutſcher Vaterſtrom, 
Daß ich dich preiſen kann, 

Und wer ein Deutſcher iſt, der komm', 
Und ſeh' ſein Urbild an. 
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Meine Wünfde 


Die Erde ift jo groß und hehr, 
Man fieht mit Luft fie an, 
Und wer fie ganz bejäße, wär’ 
Gin überreiher Mann: 
Do hätt’ ich gnug für meinen Sinn 
An einem Heinen Fledchen drin. 


Und dieſes Fleckchen wählet ich 
Auf einem Hügelchen, 

Von dem ich könnte rund um mich 
So recht ins Freie ſehn, 

Um von der lieben Erde Plan 

So viel zu ſehen, als ich kann. 


Auf dieſem Fleckchen jtünde dann 
Ein Häuschen nett und Hein; 

Da niftet’ ih, zufried'ner Mann, 
Mit Weib und Kind mid ein: 

Denn leben ohne Weib und Kind, 

Heißt — mühlam fegeln ohne Wind. 


Und hätt’ ich no ein Gärten d’ran, 
So baut’ ich es mit Fleiß; 
Das gäbe Kraut und Kohl mir dann 
Für meinen baaren Schweiß, 
Auch legt’ ih manden Pfirſichkern; 
Denn Weib und Kinder nalen gern. 
lumauer's Werke. DI. 
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Und hätt’ ich auch jo nebenbei 
Mein gutes Fäßchen Wein, 

So reiste wohl fein Freund vorbei, 
Gr ſpräche bei mir ein: 

Wir jähen froh ihm ins Gejicht, 

Und zählten ihm die Gläfer nicht. 


Nur fei, um mid dep AM zu freu'n, 
Mir no ein Gut beichert, 
Ein Gut — o mehr, als Freund und Wein 
Und Haus und Gärtchen werth! — 
Die Freiheit! wenn mir die gebriht, — 
So brauch' ich alles And're nicht! 


— — — — — 
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Der Rechenmeiſter Amer. 


Der Taufendfünftler Amor ließ 

Sich bei der jungen Dorilis 
Zum Nechenmeifter dingen, 

Und wußt in einer Stunde da 
Die ganze Arithmetila 
Ihr fpielend beizubringen. 


Im Rechnen und im Lieben find 

Fünf Species, mein jchönes Kind, 
Die will ich dich dociren: 

Ich küſſe dich — ein — zwei — dreimal, 

Du zähleft diefe Küßchen all”, | 
Und das beißt Numeriren. 


Zu meinen Küffen ſetzeſt du 

Dann aud die deinigen hinzu, 
So lerneft du Addiren; 

Zählft du mir deine Küchen ber, 

Und findeft dann um Einen mehr: 
So kannſt du Subtrahiren. 


Die vierte Species, mein Kind, 

Könnt’ ih zwar eben jo geſchwind 
Dir praftiih erpliciren; 

Allein das Einmaleins ift lang, 

Und jungen Mädchen wird oft bang 
Vor dem Multipliciren. 
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Dies, Mädchen, merke dir nur an, 

Mo eins der Faktor ift, da kann 
Man nit Multipliciren; Ä 

Doch käm' ein Nullhen no hinzu — 

Auch noch jo Hein — fo würdeſt du 
Gar bald das Faktum fpüren. 


Drum laß in diefer Specie 

Nicht früher dich, als in der Eh', 
Durh Hymen inftruiren; 

Denn aufs Multipliciren fümmt, 

Mas man fih aud dagegen ftemmt, 
Bon ſelbſt das Dividiren. 


— — —— — —— — — 
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Die gefhminkte Bofe. 


— — 


An ſeinem Fenſter pinſelte 

Ein Maler eine Roſe je, 

Und weil ſie nicht beſtellet war, 
Gelang die Roſ' ihm wunderbar; 
Nun war er fertig, nahm den Hut, 
Ging ſeines Wegs, und dachte: — gut! 
Und eine weiße Roſe, die 

Am Fenſter blühte, ſah es, wie 

So ſchön das Roth der Schweſter ſtand: 
Den Vorzug ſie gar tief empfand. 

Sie faßte Neid, ſchalt ihren Topf, 
Zergrämte ſich und hing den Kopf. 

Als nun der Maler wieder kam, 

Und wahr der Roſe Trauern nahm, 

Da trat er mit dem Spriztzkrug hin, 
Zur Hülf der armen Kränflerin; 

Allein die Roje fträubte ſich, 

Und klagte bitter: Lafjet mid): 

Was hilft mir euer Waſſerkrug? 

Ich bleibe doch wie Leichentuch, 

So roth, wie die dort, werd' ich nie, 
Und bin doch auch ſo gut, wie ſie. 

Das Waſſer bleicht mich nur noch mehr: 
Nehmt lieber euern Pinſel her, 
Und gebt mir auch jo ſchönes Roth; 
Ih bin ja fonft fo blaß, wie Th, ;; 
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Der Maler dacht' in feinem Sinn, 
Du eitle Närrin! nahm Karmin, 
Und ftri ihr roth die Blätter al, 
Das dankte fie ihm taufend Mal; 
Allein faum war die Farbe d'ran, 
So fing fie aud) zu welfen an. 
Das Roth verdarb den Lebensſaft, 
Berfraß der zarten Fibern Kraft, 
Gelbrothe Fleden zeigten fi, 
Zujammenjhrumpften jämmerlic 
Die Blätter alle, und ihr Duft 
War Dpdem einer Leichengruft. 

Der Maler kam, und ſah, und rod: 
Gott, rief er, das die Roſe noch, 
Die geftern jo den Tert mir las, 
Heut ſtinkend, wie ein faules Aas? 
Er riß die Roſe von dem Stod, 
Im Hui fie über's Fenfter flog. 


Hört, Mädchen, was die Fabel Ipricht, 
Und malt die weiße Roſe nicht. 


Die Verwandlung. 


Nach dem Franzöſiſchen. 





Es wundert dich, daß ein ſo garſtig Ding, 

Als eine Raupe iſt, zum ſchönſten Schmetterling 
In wenig Wochen wird; — mid wundert’s nicht; 
Denn wiſſ, auch mande Schöne Triecht 

Als Raupe Morgens aus dem Bette, 

Und fümmt als Schmetterling von der Toilette. 
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An das nene Jahr. 
1783. 


— — 


Warum, o neues Jahr! ſoll ich 
Mich deiner Ankunft freuen? 

Man weiß ja niemals, ſoll man dich 
Mehr wünſchen oder ſcheuen. 


Du trittſt, ohn' anzuklopfen, ein, 
Und ſetzeſt feſt dich nieder, 

Und trollſt dich, um recht grob zu ſein, 
Auch ohne Urlaub wieder. 


Man heißt mit freudigem Geſicht 
Dich überall willkommen, 

Und doch verräth dein Anblick nicht, 
Ob du als Freund gekommen. 


Was hilft es uns, wird gleich von dir 
Ein eigen Buch geſchrieben, 

Wir wiſſen doch nicht, ſollen wir 
Dich haſſen, oder lieben. 
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Gleich bei dem erften Compliment 
Fängft du Ihon an zu blafen, 

Und machſt zugleih uns ein Präfent 
Mit Froft und rothen Nafen. 


Da kommt Lakai, Frijeur, Barbier 
Mit dir ins Haus gelaufen, 

Die ung den Heinften Wunſch von dir 
Um baares Geld verlaufen. 


Kaum biſt du da, fo figurirt 
Dein Nam’ auf allen Thüren, 
Und was gebrudt, geichrieben wird, 
Muß deinen Namen führen. 


Sa, made dich nur breit damit: 
Die nomina Stultorum 

Shreibt man, damit fie jeder Sieht, 
In quolibet locorum. 


Du läſſeſt vih das neue Jahr 
Bon Menſchen tituliren, 

Und kannſt doch weder graues Haar 
Noch Jungfern renoviren. | 


Du machſt die Damen und die Herrn 
In ihrem Chitand Fälter, 

Auch fieht dich nie ein Mädchen gern, 
Du madjt es ja nur älter. 
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Nein, unſer eins ift nicht jo toll, 
Dich vor der Hand zu preilen; 
Berdienft du es, fo wird ſich's wohl 

Am Ende jchon noch weiſen. 


‚Und judt’3 did) denn nad) Lob jo ſehr, 
So laß dichs nicht verbrießen, 

Uns deinen ganzen Kram vorher 
Ein Bischen aufzufchließen. 


Sag’ an, wird heuer Korn und Wein, 
Und Kraut und Kohl gedeihen? 

MWird uns dein Lenz mit Sonnenſchein 
Zu rechter Zeit erfreuen? 


Wird man nicht über deine Pflicht 
Dich hageln ſeh'n und bliken? 
Und werden wir im Sommer nicht 
Wie Kälberbraten ſchwitzen? 


Wirſt du dich weigern, dann und wann 
Die Felder zu begießen, 

Und werden wir um Regen dann 
Dich wieder bitten müſſen? 


Und wenn du regneſt, wird dir's da 
Nicht etwa jäh behagen, 

Die Herren all’, en Chapeau bas, 
Dom Graben wegzujagen? 
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Wirſt du mit ung am Ende wie 
Dein toller Bruder ſpaſſen, 

Und uns mit Blig und Donner, wie 
Der Grobian, verlaflen? 


Und was an dir politiich iſt, 

Sprib, wird uns das au frommen? 
Es wird ja wohl der Antichrift 

Mit dir nit etwa kommen? 


Wird heuer, wie die Sage geht, 
Ein Hirt und Schafſtall werden? 

Sag’, oder ijt der Herr Prophet 
Das. einzge Schaf auf Erden? 


Wird Aberglaube die Vernunft 
In Wien no lang befriegen, 

Und wird die Wahrheit bald die Zunft 
Der Eiferer befiegen? 


Sag’ an, wird’3 bei den wenigen 
Apoftelbriefen bleiben, 

Und wird fein Biſchof mehr jo ſchön 
An jeine Schäflein jchreiben? 


Wird Vater Faft denn hier fortan 
Im Amt ver Sendung jchmieren, 

Und wird man den geplagten Mann 
Nicht einmal jubiliren? ® 
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Mird Pater Bochlin, um in Eil' 
Die Gegner zu verjagen, 

Noch ferner mit dem Fleilcherbeil 
Nach ihren Stirnen jchlagen? 


Wird unjer Pöbel groß und Hein, 
Noch immerfort in Haufen 

Mit gleiher Luft zum Rabenſtein 
Und in die Heße laufen? 


Wird er noch ftets in's Schaufpiel gehn, 
Um da mit allen Vieren 

Dem Burzelbaum des Sterbenden 
Im Stüd zu applaudiren? 


Sag’ an, wird unſ're Skriblerſchaar 
Das Sudeln nicht verbrießen, 

Und werd’ ich länger, als dies Jahr, 
Sie recenfiren müflen? — 


Erfülleſt du dies alles hier 
Nah Wunſch vor deinem Ende, 
So preif ih dich, und klopfe dir 
Mit Freuden in die Hände. 
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Eingang des fünften Gefangs 
des 


Mädhens von Orleans. 


1) Freunde! fangen wir ein chriftlich Leben an! 
Mir fünnen zu nichts Klüger'm uns entjchlieken; 
Früh over jpät wird’3 doch geſchehen müſſen. 
Ich ſelbſt hing einft den lockern Burſchen an, 
Die kein Geſetz als ihre Lüfte kannten, 

Oft auf den Ball und nie zur Meſſe rannten, 
Die, ah! getäufcht vom jugendlichen Wahn, 
Nur Gafterei'n und Freudenmädchen liebten, 
Und ihren Wiß an Gottesdienern übten. 

Doch was geihieht? Der böſe Knochenmann 
Mit bohler Na)’ und fürdterlicher Hippe 
Schließt unjern Wißlingen die Lippe: 

Ein bißig Fieber, an dem Styr erzeugt, 

Bon Atropos zum Schweizer groß gejäugt, 
Verrüdet nur ihr Hirndyen. Gegenwärtig 

Sind Priefter und Notar; die Wärterin 

Fragt ungeſcheut: „Herr, find Sie reifefertig? 
Wo wollen Sie mit ihrem Leichnam hin?" — 
Nun kommt den Herr'n die Neue ungebeten, 
Obgleich zu jpät; der in den Todesnöthen 
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Frißt Lulaszettel, trinkt Walburgis:Oel, 
Und der verlobt fih nah Maria⸗Zell. 
Man betet, badet in geweihtem Thaue 
Den Kranken, pjalmodirt und plärrt Latein! 
Allein umjonft: ſchon harrt mit offner Klaue 
Am Fuß des Betts der böſe Satan fein. 
Und wie das Seelchen dann des Leibes Schwelle 
Verläht, jo haſcht er es im Flug, und führt 
Es fort mit fih zum tiefften Schlund der Hölle, 
Dem Ort, der Seelen dieſer Art gebührt. 
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Brief eines ſtrengen Yaters an feinen Sohn. 


Nah dem Franzöſiſchen. 


Ein jtrenger Vater jchrieb an feinen Sohn: 
„Dur gegenwärt’gen Poſtillon 

„Erbältit vu einen Beutel — mohlbejpidet 
„Mit Ihalern, den dir — ohne daß ich's weiß — 
„Hier deine liebe Mutter jchidet. 

„Rad einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
„Mnd mit mehr Emfigfeit ſtudireſt, 

„Mit meiner Stute unſ're Magd dich ab. 
„Beiteige fie! fie geht den beiten Trab: 
„Do büte dich, daß du fie nicht fortireft! 
„Bon dir ift übrigens die Sage allgemein, 
„Du könngeſt nicht ein Wort Latein 

„Bis dato ſprechen noch auch ſchreiben. 

„Ich jagt’ es dir ja immerhin: 

„Du bift und bleibt ein Ejelstopf! Ich bin 
„Dein treuer Vater: Hans von Eiben.“ 
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Der Büherfommler. 


Thrar tapeziret alle ſeine Wände 
Mit Büchern aus, in die er niemals ſchaut: 
So ſchrieben einjt: der alten Meilen Hände 
Der größten Weisheit Schaß auf eines Eſels Haut. 
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An 
Mademoifelle Iaguet, 


als Sara im Holländer. 


— — 


Wenn man der guten Sara Lehren, 

So wie der Dichter ſie entworfen, liest, 

So ſcheint's, daß Lernach, welchen ſie bekehren, 

Ein Hein Theaterwunder ilt: . 

Doch wie wir fie aus deinem Munde hörten, 

Wär's noch ein größeres, — wenn fie ihn nicht befehrten. 


Blumauer’8 2Berte. IT. 8 
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An den Mond. 


— i— 


Herr Mond, von mir erwart' er nicht, 
Daß ich nah Dichtermeile: 
Nun aud fein Alletagsgefidt 
Aus vollen Baden preile. 
Sch babe lang ihn obſervirt, 
Und wahrlich wenig ausgejpürt, 
Mas ihm gedieh' zur Ehre 
Und lobenswürbig wäre. 


Da pflegt er, wie ein Heines Kind, 
Mit feinem Licht zu prahlen; 
Allein man weiß ja wohl, es find 
Nur feines Meibes Strahlen. 
Mär nicht jein Weib, es ging ihm dann 
Gewiß wie manchem Ehemann, 
Den Niemand regarbirte, 
Wenn nicht ſein Weib brillirte. 


Und glaub' er ja nicht, daß dies Licht 
Ihn jo beſonders Heide; 
Er hat darin ein bleich Geſicht, 
Als wär's gemalt mit Kreide, 
Und gleichet dann bald einem Stier, 
Bald einem Becken vom Barbier, 
Und wird er voll und heller, 
Gar einen Suppenteller. 
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Mit feinem Weib führt er von je 
Gin flandalöfes Leben; 
Kann man den Männern in der Eh’ 
Ein ſchlechter Beiſpiel geben? 
Kaum kömmt Madam nah Haus, jo rennt 
Er fort, und geht am Firmament 
Die ganze Nacht jpazieren, 
Um fie nicht zu geniren. 


Kein Hahnrei noch auf Erden war 
So ein publifer Lappe, 

Oft ftedt er feinen Hausihmud zwar 
In eine Nebelfapye; 

Allein vergißt er die zu Haus, 

So geht er euch mit Hörnern aus, 
Daß mandem, die ihn eben, 
Die Augen drob vergehen. 


Und macht Madam ihm dann und warn 
Zu Haus zu viele Schwänfe, 

Sp geht er, wie jo mander Mann, 
In der Frau Thetis Schente, 

Erjäuft im Meere feinen Groll, 

Und fommt nicht felten toll und voll 
Zurüd vom vollen Glafe 
Mit einer Kupfernaje. 


Bei all! dem Hauskreuz ſucht er doch 
Stet3 Herzen zu erweichen, 

Und ift nebit allem diefem nod) 
Ein Ruppler ohne gleiden: 


112 


Gr hält dem liebenden Gezücht 

Bei dunkler Nacht jo lang das Licht, 
Big oft die guten Lappen 
Aus Inbrunſt ſich verſchnappen. 


Und dieſer Liebeshehlerei 
Geheimer Liebsgeſchichtchen. 
»Verdankt er manche Reimerei 
Und manches Lobgedichtchen: 
Allein bei mir trägt’s ihm nichts ein; 
Denn auch ohn’ allen Hörnerſchein 
Verſtehen unſ're Schönen 
Sich gut genug auf's Krönen. 
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Der Bok und die Ziege. 


Keine Yabel. 





Bu einem Bod, der, weil er ſchwarz von Haar, 
Bon langem Bart und finjtrrer Stirne war, 
Ganz einem hochgelehrten Meijter 

An Ausjehn und an Mienen glich, 

Und der dur jeden Kampf noch dreifter, 

An feinem Bodsgefehte wich, 

Den die Natur Statt dem Gebirne 

Mit zween fteinharten Knöpfen an der Stirne 
Zum Kampf verjah, der, wenn er ftieß, 

Sih und den Gegner jtet3 in eine Lache ſchmiß, 
Und, wenn die Scham den Gegenpart vertrieben, 
Der Lebte auf dem Plaß geblieben, 

Der endlich, weil fein Herz jo hart 

Als feine Stirne ſchien — der Heerde Führer ward: 
Zu diefem Bod Tam eine durſt'ge Ziege, 

Und flehte, wie die Armuth flehen Tann, 

Ihn um ein Bischen Klee für ihre Jungen an. 
„Deinft du, daß ich mein Futter gratis kriege?" 
Erwiderte der Bod, der wie 

Ein Wuchrer nur auf Pfänder lieh, 

„gu ſchenken hab’ ich nichts; doch weil da fteht gejchrieben, 
Man müfje feinen Nächten lieben, 

So mill ih, wenn du zahlſt, und Sicherheit 

Mir ſchaffen kannſt, auf eine kurze Zeit 
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Bon meinem Futter dir, jo viel du braudeft, Leihen.” 
„Ich würde nicht das Zahlen fcheuen, 

Menn du mir borgteft,” ſprach die Ziege; „aber wer 
Berbürgt für Arme fih? und ach, ein Pfand, woher?“ 
„Du baft ja noch an deinem Leib, verjeßte 

Der zähe Filz, ein ſchönes Fell,“ und jchäßte 

Mit einem Blick den Werth; „verpfände mir 

Den Balg indeß, in warmen Sommertagen 

Pflogt man ja feinen Pelz zu tragen: 

Laß mir zur Sicherheit ihn hier, 

Ich will ihn dir bewahren vor den Schaben, 

Im Winter, wenn du zahlft, magft du ihn wieder haben.” 
Mas war zu thun? Die Ziege brauchte Klee. 

Um fid aus ihrer Noth berauszuminden, 

Ließ fie geduldig fih von ihrem Muchrer fchinden, ' 
Gab ihm den Balg und fütterte 

Zu Haus die Jungen fatt. Der Minter fam heran, 
Und ftrenger Froft hielt fie zum Zahlen an. 

Sie darbte fümmerlih vom Munde 

Sich jeden Biſſen ab, und lief zur Stunde 

Zum Gläubiger, ihr Pfand zu löſen, hin. 

Der Bod, mit Brillen auf der Nafe, 

Durchſah den Klee, ob fie mit Graje 

Ihn nicht vermilcht, verwahrte ihn. 

Und gab ihr die nun halb zerfreſſ'nen Stüde 

Bon einem Balg, der ganz einjt war, zurüde. 
„Gott!“ rief die Ziege mit bethräntem Blick, 

„Sch hab’ euch friſch mein Fell vom Leibe geben müllen, 
Und ihr gebt mir es.nun zerrifien, 

Boll Löcher und ganz kahl zurüd; 

Seid nicht jo hart mit einem armen Thiere: 
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Ihr gabt mir aus Erbarmen Klee, 

Damit ich nicht verhungerte, 

Gebt mir nun aud ein Fell, damit ich nicht erfriere!“ 
„Kauf dir beim Kürfchner eins!” ermwiderte 
Der Bod voll Zorn, und ftieß fie vor die Thüre. 

Die Ziege ging mit tief gebeugtem Sinn: 

Und halb zerfrefl'nem Balg zum Thron des Adlers hin, 
Um ihm das Ihändliche Betragen 

Des Bods und ihre Noth zu Hagen. — 

Der weile Adler Iprah: Der Bod erſetze dir 

Dein Fell, und zahle, was du willft, dafür. 

Allein dem Eigennuß, der ftinkt, zur Strafe, 

Soll immerhin zum Abſcheu aller Schafe 

Geſtank fein Antheil fein! — Der Adler wintt, 

Und fieh: der Bod erſetzt — und ftinft. 


An 
Heren Iofepy Edlen v. Reher. 


Sin ein Exemplar des zweiten Buchs der traveitirten Aeneis. 





E⸗ gibt, o Freund, der Dedikationen 

So vielerlei, als der Patronen. 

Der weiht ſein Buch ſich ſelbſt, ein anderer 
Der loſen Zunft der Kritiker, 

Der macht das Publikum, und jener 

Den Eſel gar zu ſeinem Gönner, 

Und einer, den nichts Irdiſches mehr freut — 
Die heilige Dreifaltigkeit; 

Und hier in dieſer Menſchlichkeit 

Iſt wohl kein Rang, kein Stand, dem dieſe Ehre 
Nicht längſt ſchon widerfahren wäre. 

Drum iſt auch eine Dedikation 

Veränderlich wie ein Chamäleon. 

Bald iſt ſie ein Memorial um eine Pfründe, 
Und bald ein Kniff, womit oft ein Poet 

Zu einem größeren Gevatter bitten geht, 

Um ſeinem namenloſen Kinde 

So was von Namen zu verleih'n; 

Bald ift fie au ein Schild, morunter Zwergen, 
Die Recenjentenruthen jcheu’n, 

Doch freilich meiſt vergebens, ſich verbergen; 
Und bald ift fie ein Monument 

Der Freundichaft, bald — ein leeres Compliment; 
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Bon allen den Geftakten hat die meine, 

Ich ſag' es offenherzig, Feine. 

Denn, um für dih ein Monument zu jein, 

Iſt dieſe Poſſe viel zu Hein. 

Sie fol, wenn Du zumeilen mit Voltairen 
Kandidiſirſt, den böjen Geift beſchwören, 

Und wenn dann Schmwermuth over Spleen 

Zum Timon oder Freudenhäffer 

Did machen will, ven Mund zum Lächeln dir verzieh'n. 
Und bringt fie's big zum Lachen — beſto beſſer! 
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An den Teufel. 


Man will dir, Armer, jebt den Abſchied geben, 
Und läugnet deine Macht, | 

Man führt bei Tag- ein teufellojes Leben, 
Und ſcheut dich nur bei Nacht. 


Dir geht's, wie einem König auf der Bühne, 
Man ſpottet deiner Ted, 

Seit Jahren Ihon jchreibt wider dich die kühne 
Berlinerbibliothef. 


Gin jeder Knabe nedt dich zum Vergnügen, 
Und dünft dabei ſich Hug, 

Du gleichſt dem Löwen, den in legten Zügen 
Sogar der Ejel ſchlug. 


Doch all die Nederei ift — wo niht Sünde — 
Dod ohne Confequenz, 

Mir haben leider! noch zu viele Gründe 
Von deiner Eriftenz. 


Die Ihmwarzen Buben treiben ja noch immer 
Mit Menichen ihren Hohn; 

Nur thun fie, was fie fonft verübten, nimmer 
In eigener Perſon. 


119 


Sie dürfen feinen Herentanz zwar halten; 
Doch fieht man fie dag nun 

In männlichen und weiblichen Geftalten 
Auf der Redoute thun. 


Die wilde Jagd mit gräßlihem Gebelle 
Haft du zwar eingeftellt; f 

Doch macheſt du, daß fie an deiner Stelle 
Der Junker jelber hält. 


Und ſchreckſt du gleich die fromme Dame nimmer 
In Schwarzer Liverei, 

So kommſt du Nachts doch oft noch in ihr gimmer 
Als Läufer und Lakei. 


Zwar läffeft vu, gleich allen böſen Geiſtern, 
Nicht mehr Geftank zum Hohn; 

Doch rieht man di in unjern Heinen Meiftern 
Auf fünfzig Schritte ſchon. 


Dein Hörnerdiadem bat, wie ich höre, 
Zwar noch fein Menſch gejeh'n; 

Doch unſ're Männer rechnen ſich's zur Ehre, 
In diefem Schmud zu geh'n. 


Du gebt nit mehr, um Jungen zu verftriden, 
Als Weib zu ihnen hin; 

Doch fährſt du jet, fie fich'rer zu berüden, 
In eine Rupplerin. 
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Der ſchwarze Bock, der oft zu Luſtgelagen 
So manche Here trug, 

Sit abgeichafft, doch gibt's in unjern Tagen 
Noh graue Böde g’nug. 


Aus Spiegeln gudt, die Schönen zu beitrafen, 
Zwar jest fein Satan mehr: 

Doch find gar viele, die fih drin begaffen, 
Noch häplicher als er. 


Du wagſt di zwar nicht mehr in Menjchenleiber, 
Geit Gaßner dir gebroht; 

Allein du fährjt noch ftets in unſ're Weiber, 
Und quäleft uns zu tobt. 


Du unterfhiebft dem Taum entbund'nen Weibe 
Zwar nun nicht mehr ein Kind, 

Doch fieht man Kinder, die im Mutterleibe 
Schon unterjhoben find. 


Zu Kohlen wird das Geld, wenn Filze jterben, 
Nicht mehr auf dein Geheiß; 

Doch machſt du's in den Händen ihrer Erben 
Noch immer glühend heiß. 


Du kommſt zwar, wenn man dich erorcifiret, 
Nicht mehr, und bleibit in Rub’; 

Doch machen's Schuldner, wenn man fie citiret 
Gerade jo, wie du. 
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Man fieht dic zwar nicht Seelenhandel treiben, 
Nicht Pakte machen mehr; 

Allein Verſchwender ohne Zahl verjchreiben 
Sich nun dem Wucherer. 


Zwar marterjt du die armen Menſchenſeelen 
Mit Lift, Gewalt und Trug 

Nicht mehr, wie vor; allein die Narren quälen 
Einander ſelbſt genug. 


Und braudt man gleich jetzt feine Lukaszettel, 
Noch Amulette mehr, 

So rühmt ung doch den ſchon vergeſſ'nen Bettel 
Gin Bater Faft noch jehr. 


Und hebet alles dies nicht jeden Zweifel 
An deines Reichs Gewalt, 

Sp fieht man ja noch täglich viele Teufel 
In menschlicher Geftalt. 
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In die dentfhen Müddhen. 


— — 


Deuiſche Mädchen, höret mich! 
Eurer Mütter Art will ich 
Schlecht und recht im Sang euch lehren, 
Wunderdinge ſollt ihr hören; 
Mädchenſitte, alt und neu, 

Will ich ſingen frank und frei. — 


Arbeitlieb' und flinke Hand 
Geilte nie nach Stutzertand; 
Stutzer müſſen Mädchen zollen, 
Die gebüßt ſich brüſten wollen; 
Arbeitlieb' und flinke Hand 
Zollt wohl mehr als Stußertand. 


Baß gedieh einft deutſches Blut 
Ohne Schirm und Sonnenhut; 
Vor der Sonne Strahlen beben, 
Heißt ja nur für's Auge leben: 
Reines, unverdorb'nes Blut 
Gibt nicht Schirm und Sonnenhut. 


Und der Jungfername war, 
Wie die Jungfrau, ſonſt nicht rar: 
Unſ're lockern Junggeſellen 
Machten Jungfern — zu Mamſellen, 
Und ſie gaben Jungferſinn 
Für Mamſellentitel hin. 
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Trautes Niden, Grüß euch Gott! 
Mar der Mädchen Grußgebot; 
Statt den deutſchen Herzensgrüßen 
Grüßt man jeßo mit den Füßen, 
Beiler war einſt Mädchengruß 
Mit vem Mund als mit dem Fuß. 


Was man liebte, hieß im Nu 
Nach) der deutihen Meile bu; 
Gnadentitel, Ercellenzen, 

Feile Zungenreverenzen 
Wurden deutihes Sprachgebot: 
Dugen darf man jeßt — nur Gott. 


Unſchuld, holde Schüchternheit, 
Galt ſonſt mehr als Artigkeit, 
Jungen mit den Blicken tödten, 
Und vor Zoten nicht erröthen, 
Heißt jetzt artig; ſchüchtern thun, 
Nennt man Bauerneinfalt nun. 


Schamerröthen durft' allein 
Deutſcher Mädchen Liebreiz ſein. 
Dirnen, die mit Schande prangen, 
Malen Scham ſich auf die Wangen 
Malet, Tirnen, das Geſicht, 
Sparet das Erröthen nicht! 


Deutihem Herzen, deutſchem Blut 
Maren deutſche Mädchen gut; 
Zwitterarten, Modelaffen, 

Die nach allen Dirnen gaffen, 
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Frech von Auge, fred von Hand, 
Schänvden Mädchen und ihr Land. 


Deutihe Liebe, warm und rein, 
Nahm ein deutiches Mädchen ein; 
Honigwörtchen, Händeleden 
Sind der Angel jüßer Geden, 

So ein ſüßkandirter Wicht 
Freit' ein deutſches Mädchen nicht. 


Heilig war der Ritterihaft 
Deutiher Mädchen Jungfrauſchaft; 
Schwache, geile Lotterbübchen 
Naſchen nun bei jedem Liebchen: 
Lotterbübchen, weiß und roth, 
Sind der Mädchenunſchuld Tod. 


Gutem Leumund, rein wie Gold, 
Waren deutſche Mädchen hold; 
Alle Welt kennt jetzt die Schwäger 
Von des Liebchens Hörnerträger; 
Böſe Sage, Spott und Schmach 
Folgt der Braut ins Ehbett nad). 


Vatershaus und Batersfeld 
Mar der deutihen Mädchen Welt, 
Aflembleen, Promenaden, 
Ständchenluſt und Serenaden, 
Neuer Zeiten loſer Tand, 

Fremd im deutſchen Vaterland. 


Hausgeräth und Wirthihalt war 
Mädchenarbeit Jahr für Yahr; 
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Mit der Mode Puggebühren 

Hausprofit und Zeit verlieren, 
Mar Verbrechen — Wohlftand heut: 
Kehre wieder alte Zeit! 


Bibel und Gefangbud) las 
Sedes deutſche Mädchen baß: 
Sang: und Bibelbuch verbrangen 
Fratzenbüchlein — Sittenihlangen! 
Süßer Wi und Tugendſpott 
Kiteln Mädchenunſchuld todt. 


- Armen Kindern gab in Noth 
Jedes gute Mädchen Brod; 
Dafür mäften ihre Peschen 
Mädchen nun mit Zuderpläßchen. 
Hunde freflen Zuderbrod, 

Arme Kinder leiden Noth. 


Nitterliever, keuſch und rein, 
Schauerlih beim Monvenjcein, 
Floſſen ſanft aus Mäpchenfehlen; 
Baͤnglich ward's den lieben Seelen, 
Und mand) füßer Seufzer drang 
Sich herauf in ihren Sang. 


Nun ift Mäpchen:Melovei 
Papagaientunjtgeichrei, 
Wenn Kanariengurgeleien 
Sie dem Werklein nachlalleien: 
Liebliher und Jüßer Hang 
Freier Mädchen Waldgeſang. 
Blumaupr’3 Werte. II, 
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Deutihe Mädchen, wie gefällt 
Euch die alt’ und neue Welt? 
Mögt ihr noch die Naſe rümpfen, 
Und auf alte Sitte ſchimpfen? 
Alt und Neu, nun, was gefällt? 
Doch ihr habt ja ſchon gewählt! 
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Au ven Magen. 


Großmachtigſter der irdiſchen Deſpoten, 
Tyrann, vor welchem man 

En Galla nur, gebraten und geſotten, 
Sich präjentiren Tann! 


Du bift — und dies macht unjern Großen Ehre — 
Ihr wahres Ebenbild; 

Denn du entvölkerſt Länder, Flüſſe, Meere, 
Damit dein Schlund ſich füllt. 


Allmächtig, wie des weiſen Schöpfers Werbe! 
Iſt ſtets dein Machtgebot; 

Denn was nur eßbar iſt auf dieſer Erde 
Verwandelſt du in Koth. 


Es iſt kein Fleckchen unter allen Zonen, 
Das dir nicht zinsbar iſt: 

Du biſt es, der den Schweiß von Millionen 
Geſchäft'ger Hände frißt. 
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Ein Heer geübter Mörder, Spießer, Würger, 
Hältit vu dir für und für, 

Je mürber die nun beizen beine Bürger, 
Se beſſer jchmedt es dir. 


Du bift der Gott, den alle Voͤlker lieben, 
Den Alles venerirt, | 

Nur unter dir ift, wie es fteht gejchrieben — 
Ein Schafftall und ein Hirt. 


Dir dienet Alles — Juden, Heiden, Chrilten - — 
Dich ehrt die ganze Welt: 

Du biſt's allein, der weder Atheiſten, 
Noch Glaubenszweifler zählt. 


Dir zollen Berg und Thal und Wieſ' und Triften 
So manches Opferthier, 

Und hundert tauſend Wohlgerüche düften 
Aus jedem Schornſtein dir. 


In jedem Hauſe baut man ungeforbert 
Dir einen Altar auf, 

Und täglich zweimal, wo nicht öfter, lodert 
Die Opferflamme d’rauf. 


Und Priefterinnen mit jchneeweißen Schürzen, 
Sonft Köchinnen genannt, 

Bemühen fih, das Opfer dir zu würzen, 
Das ihre Kunſt erfand. 
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Doh will man did, der Allmacht Stellvertreter, 
In deinem Glanze jhau’n, 

So muß man did, wie unſre Ervengötter, 
Betrahhten im Verdau'n. 


Da flieht vor dir, wie ein geichredter Hafe, 
Selbit die Philofophie: 

Kaum fo viel Luft, als eine GSeifenblafe 
Enthält, verſcheuchet fie. 


Dir huldigt ſelbſt das edle Gottheitstheilchen, 
Das ung im Kopf logirt, 

Sobald dich nur in deinem Amt ein Weilchen 
Das Mindefte genirt. _ 


Sa, du gebeutjt dem mächtigſten der Triebe, 
Denn auf dein Machtgebot 
Vergißt der Seladon auch feine Liebe, 
Und berzet ein Stüd Brod. 


Die Menſchheit jelbit verftummt ob deiner Stimme, 
Wenn oft dein Zorn erwacht, 

Und Menſchen dann in ſeinem höchſten Grimme 
Zu Rannibalen mad. 


Doc Niemand war aus allen, jo dir dienen, 
Dein Scepter je jo ſchwer, 

Als den Poeten: d'rum bejang von ihnen 
Auch feiner dich bisher. 
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Auch ih will dir dies Lied nicht debiciren, 
Meil deine Majeftät 

Bekanntlich nichts geruhet zu goutiren, 
Mas nicht für Hunger geht. 
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0-Tahaiti. 


Au Georg Forſter. 





— glücklich Land! auf das, wie's heißt, hernieder 
So reichlich Gottes beſter Segen quoll, 

Biſt du's, auf dem ein Theilchen unſ'rer Brüder 

Sein gold'nes Alter wirklich leben ſoll? 


Und du, o Volk, das, laut ſo vieler Sagen 
Der Erdenſöhne höchſtes Glück genießt, 
Iſt's wahr, daß du ſo frei von allen Plagen 
Der Menſchheit, und jo überglüdlich bift? 


Zwar malt man in jo reizendem Gewande 
Das Bild uns vor, dag deine Fluren krönt, 

Daß mancher fi aus feinem Vaterlande 
Hinaus und hin nad) deinen Hütten jehnt. 


Allein erlaube mir nur wenig Fragen, 

Eh’ auch mein Mund dich glüdlich preist; 
. Vielleicht läßt auch von dir der Spruch ſich wagen: 
Es iſt nicht alles aͤchtes Gold, was gleißt. 
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Haft vu Pandorens Buͤchſe, die uns allen 
In der Vernunft Natur, die Mutter, ſchenkt, 
Noch nicht jo aufgethban, daß draus der Qualen 
Vollzählig Heer um deine Flur fi drängt? 


Iſt's wirklich falſch, was ich im Angefichte 
Der Menichenleiden, und bei mandem Grab 
Mir dachte, daß mit jenem Seelenlichte 
Uns die Natur — ein ſpißes Meſſer gab? 


Fuhrſt du mit jenem jpißen Simmelsitahle 
Nie an die eig’ne Kehle, wie ein Kind? 
Erfuhrſt du wirflih nie, mas in der Schale 
Des helliten Lichts für Irrwiſchflammen find? 


Hat die Vernunft, der edlen Freiheit Mutter, 
Nicht felbit um ihre Gabe dich gebracht? 
Streuft du nicht Königen gezwungen Jutter, 

Und huldigſt Gößen, die du ſelbſt gemacht? 


Sind nicht ein Heer von deinen Brüdern Sklaven, 
Füllt ihre Hand nicht mandes Höflings Wanft, 
Die, während dieſe Rönigsthiere Ichlafen, 
Für ihre ledern Gaumen kocht und pflanzt? 


Iſt's nicht ein Raub an deinem eig’'nen Gute, 
Daß dir der Stärfere die Schweine nahm? 

Erhältſt vu nicht mit deinem eig’nen Blute 
Die fremden Sklaven deines Königs zahm? 
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Hört man dich nicht. am harten Ruder winfeln, 
Das du mit jaurer Arbeit felbit geſchnitzt? 
Führft du nicht Tauſende nad fremden Inſeln, 
Wo dann ihr Blut — nicht für die Freiheit — ſpritzt? 


Hat deine Seele feine Abenteuer 
Des tollen Aberglaubens ausgehedt? 

Haft du nicht Pfaffen, deren Hand den Schleier 
Der beil’gen Lüge dir um's Auge legt? 


Wird nicht durch fie das Weib im Trauerkleide, 
Das wüthend um des Mannes Leichnam rennt, 
Ein Ungeheu’r, das aud mit fremdem Leide 
Und fremdem Blute feinem Schatten fröhnt? 


Ernähreſt du nicht einen Schwelgerorben, 
Der Arbeit und des Eh’itands Feſſeln haft, 
Und der, von dir gehegt, in ganzen Horden 
Herumzieht, und auf deine Koften praßt? 


Sprich, bat die Mode, deren Narrenichelle 
Man fonft in aufgeflärten Zonen trägt, 
Zu fteter Dual erfindfam, wie die Hölle, 
Nicht auch dein Land Schon mit Tribut belegt? 


Muß nicht dein Jüngling, ihrem Dienft zu Ehren, 
Sid lächelnd unter tauſend Stichen freu'n? 

Und muß er nicht dein Ebenbild zeritören, 
Natur! um ostahitiih ſchön zu fein? 
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Sind deine Weiber treu, ſprich, find fie minder 
Auf Putz und Tand als unjere erpicht, 

Vergeſſen Pflicht fie, Ehre, Mann und Kinder 
Ob einer Heinen Glastoralle nicht? 


Wohnt Unſchuld noch in deiner Mädchen Seelen, 
Iſt unbeftechbar, rein und keuſch ihr Sinn, 

Und geben fie, was unf're für Jumelen 
Berlaufen, nicht für rothe Federn hin? 


Sind alfo unter deinem Himmelsftriche, 
So mild er ift, die Menſchen glüdlicher? 
Und drüden dich der Menſcheit jchwere Flüche, 
Weil Brod am Baum dir wächst, drum weniger? 


D nein! Wo Menſchen find, da find auch Uebel: 
Mit ihrer Zahl wächst ihre Kümmerniß, 

Und, ad! gleih anfangs waren, laut der Bibel, 
Schon ihrer zween für’3 Paradies! — 


So dacht' ih, Freund! als ich dein Buch gelefen, 
Mo ich dies Bild von D-Tahaiti fand: 

Ich war von meiner Luft dahin geneſen, 
Und liebte — wie vorher — mein Vaterland. 
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Unterhaltungskalender eines inngen Miener 
herrcheus. 


Des Sonntags weid’ ih mich an unjern Ichönen Heben 
Am Montag muß mich Kafperle ergößen. 

Am Dienftag läd't mich ’3 deutiche Schauipiel ein, 

Am Mittwoch trag ich nur mein Ohr hinein. 

Zeigt fih am Donnerftag nicht Stumers * Kunſt, 

So gibt es wenigſtens doch eine Feuersbrunft. 

Am Freitag kann ich früh die Ochjentheilung jehen: 
Die wechsl' ich Abends dann mit Aſſembleen. 

Nur Samftags, ah! ift meine Luft erjhöpft, 

Seitdem man nicht mehr rädert, hängt und köpft. 


* Der berühmte Feuerwerlker in Wien. 
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Au die Sonne 


Frau Sonne, diesmal trifft ſie's nicht, 
Menn fie von meinem Liede 

Sich nichts als Schmeichelei verſpricht; 
Sch bin des Lobens mübde. 

Drum böre fie: — Troß ihrem Glanz 

Und Strahlenrod und Sternenkranz, 
Trotz ihrer gold'nen Scheitel, 
ft fie ein Weib — und eitel. 


Beipiegelt und begäffelt fie 
Sich nit in jedem Teiche? 
Begeht fie nicht, jo ſpät als früh, 
Die tolliten Weiberftreiche? 
Ein wunderjchöner Lebenslauf! 
Geſchminkt fteht fie des Morgens auf, 
Geſchminkt geht fie zu Bette, 
Wie eine Erziofette, 


Sie prätentirt, die ganze Welt 

Sol ſich in fie vergaffen; 
Sobald ihr's aufzufteh’n gefällt, 

Da Soll fein Thier mehr jchlafen: 
Der Hahn muß auf zum Morgengruß, 
Sogar die Sonnenblume muß 

Den Seladon ihr jpielen 

Und ſtets nach ihr nur Ichielen. 
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Sie glaubt, die Vögel übeten 
Für fie nur ihre Keblen, 
Und ſchämt fih nicht, ung Schlafenden 
Die Frühmuſik zu ftehlen? 
Und können Abends die nicht mehr, 
So müfjen Fröſch' und Grillen ber, 
Und ihr ein Tutti fingen, 
Um fie in Schlaf zu bringen. 


Auch ift fie gar zu ſehr erpicht, 

Mit ihrem Neiz zu prablen, 
Stets ſoll er uns ins Angeficht 

Ganz ohne Schleier jtrahlen; 
Schlei’rt ihn ein Sommerwöllchen ein, 
So bligt und donnert fie darein 

Bei hellen Thränengüflen, 

Bis fie ven Schlev’r zerriſſen. 


Da ſchwimmt nun ihre Majeftät 

In einem Meer von Glanze, 
Und wo fie nur vorübergeht, 

Da huldigt Straud und Pflanze. 
Die armen Blümchen dauern mid, 
Sie büden bis zur Erde ſich, 

Kein's darf das Köpfchen heben, 

Bis fie ſich megbegeben. 


Doch, daß fie Niemand d'rum befieht, 
Wie ihr die Runzeln laſſen, 

So pflaftert fie ſich täglich mit 
Demanten und Topafen: 
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Das treibt fie bis zum Augenmweb; 
Doch pflegte fie im Neglige 
Nur einmal auszugehen, 
Mir würden Wunder jehen. 


Mit Schönen Mädchen treibt fie gar 
Ein jämmerlih Spektakel: 

Nimmt fie nur eins von weiten wahr, 
Huſch, ſchüttelt fie die Fackel, 

Und brennt die feinſte Lilienhaut 

So kohlpechſchwarz, daß einem graut: 
Und könnte fie, ich glaube, 

. Sie brennte fie zu Staube. 


Doch willen ihr aud ritterlich 
Die Schönen Troß zu bieten, 
Und kämpfen gegen ihren Stich 
Mit Fächer, Schirm und Hüten: 
Drum hat Madam wohl hundertmal 
Gewünſcht: Ha! dab die Dirnen all’ 
Bon Schmalz und Butter wären, 
Wie wollt ich fie zerftören! — 


Zwar, daß fie gern fich trägt zur Schau, 
Ließ fih noch überjehen; 

Doch ihre Neugier, gnäd'ge Frau, 
Iſt gar nicht auszuftehen. 

Denn, weil fie große Augen bat, 

So, meint fie, darf in Feld und Stabt 
Nichts unbegafft gejchehen, 
Sie mülle alles jeben. 
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Da gudt, wenn man im Bett noch liegt, 
Sie durch die Fenfterfcheiben, 
Kein Mädchen will, jo angeblidt, 
Dann mehr im Bette bleiben: 
Das thut fie bloß aus Eiferjudt: 
In Grotten und in Lauben jucht 
Sie ſich hinein zu ftehlen, 
Die Liebenden zu quälen. 


Ei pfui, Madam, jo kurios 
Sft wohl fein Weib auf Erden. 
So muß denn Alles, Klein und Groß, 
Bon ihr beglasaugt werden? 
Was bilft’3? verkröche man ſich auch 
Selbſt in der Mutter Erde Bauch, 
Sie ift im Stand, der Alten 
Den Bauch entzwei zu ſpalten. 


Sie felbit gibt do) den Frauen fein 
Gar ſonderlich Erempel. 

Mo fie ift, trollt Herr Mondenſchein 
Sich flugs hinaus zum Tempel. 
Man weiß ja wohl, Frau Ueberall, 
Warum fie diefen zum Gemahl 
Bor Allen auserlefen — 
Meil er ftodblind gewejen. 


Kein jo verbuhltes Weib gibt's nicht 
Sm Himmel und auf Erden; 

Beläm’ Herr Mond fein Augenlicht, 
Er müßte rajend werben, 
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Bis mit den Sternen fie nicht fatt 
Gebuhlt und liebgeäugelt hat, 
Eh’ pflegt fie ihren Grauen 
Nicht einmal anzufchauen. 


Gie fann, jo oft es ihr gefällt, 
Ein Schnippchen ihm verfeßen. 
Drum trägt er auch vor aller Welt 
Zwei Hörner zum Entſetzen; 
Und will ver Hahnrei feinem Weib 
Zumeilen näher auf ven Leib, 
Sp Triegt er finft’re Blicke 
Und muß beihämt zurüde. 


Sie läßt fi zwar die Königin 
Des Sternenhimmels jchelten; 
Allein den koͤniglichen Sinn 
Muß man genug entgelten: 
Sie ſengt und brennt ja mörderlich, 
Und weiß dabei — recht königlich — 
Für ihre Handvoll Weizen 
Des Pflügers Haut zu beizen. 


Gibt fie die eine Hand ung voll, 
So nimmt fie mit der andern: 

Sie geht ja um mit Kraut und Kohl, 
Als wie mit Salamandern: 

Mit ächter Königspolitik 

Berjenget fie oft Stüd für Stüd, 
Die Felder und die Saaten, 
Läßt Trauben nur geratben, 
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Ei, für ein königliches Haupt 
‚Heißt das fich jehr vergefjen, 
Wenn man von Untertbanen glaubt, 
Sie könnten Kohlen freilen. 
Nicht wahr, Frau Klug, ihr fiel nicht ein, 
Daß man beim allerbeiten Wein 
Und einer leeren Tenne 
Fein hübſch verhungern könne. 


Man nennt mit Recht fie das Modell 
Bon Töniglichen Geiftern, 
Die mit dem eriten Blide jchnell 
Ein ganzes Weltall meiltern: 
Denn auch Madam mit ihrem Licht 
Sieht Alles — nur fich jelber nicht, 
Und wird an fi die Fleden 
Wohl nimmermehr entveden. 


Ich aber bin nicht undankbar, 
Daß ich von ihr gebeichtet, 
Mas lang mir auf dem Herzen war, 
Indeß jie mir geleuchtet; 
Denn, um für ihren Sonnenſchein 
Ihr gar nicht obligirt zu fein, 
Schrieb ih an dem Gedichte 
Nur Nachts — beim Kerzenlichte, 


w 
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An die Sangemweile. 


en 


Anſterbliche, geliebte Schöne, 
Bei deren Lob ich jebt ſchon gähne, 
Dich preife heute mein Gejang: 
Was uns fein Aesktulap Tann geben, 
Gibſt du uns; denn du machſt das Leben 
Uns bis zum Ueberdruſſe lang. 


In deinem Arm allein vermweilet 
Die Göttin, die jo Schnell ſonſt eilet, 
Die gold'ne, ach! jo flücht'ge Zeit: 
Und wenn du aud) im Himmel wohneft, 
Und dort die Sterblichen belohneit, 
Wie freu'n wir uns der Ewigfeit! 


Du lehrſt des Lebens uns genießen, 

Zu deinen bleibeſchwerten Füßen 
Gähnt ſeufzend eine halbe Welt: 

Die göttlichſte aus allen Gaben, 

Die Ruhe, kann Gott jelbft nicht haben, 
Wenn er fie nicht durch dich erhält. 


Du lehrſt Sultane Bilder jchnigen, 
Die Damen ihre Zungen ſpitzen, 
Und auf des Nächten Leumund ſchmäh'n. 
Ja, deine jhönen Giegstrophäen 
Kann man in allen Aflembleen 
An hundert offnen Mäulern jeh'n. 
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Der Mönd auf feinem harten Brette, 

Der Abt auf feinem Flaumenbette 
Umarmen gleih inbrünitig dich, 

Und mande Prediger ereifern 

Auf unfern Kanzeln bis zum Geifern 
Allein für deine Ehre fid. 


Du thronft auf großen Folianten: 
Ein ungeheures Heer Pedanten 
Steht immerdar in deinem Gold, 
Und ad), du lieber Gott! was thäten 
Romanenſchreiber und Poeten, 
Wärſt du nit aud den Schludern hold? 


Du wohnſt in prächtigen Paläften, 
Du präſidirſt bei allen Feiten, 
Die man an Fürftenhöfen hält; 
Und o! die Großen diejer Erde, 
Mas hätten fie wohl für Beſchwerde, 
Wärſt du's nicht, was fie manchmal quält? 


Bon dir begeijtert, weist die Schöne 
Dem Stutzer ihre weißen Zähne, 
Und gähnet ihn elaftiih an: 
Du büllft dich in die reichiten Kleider, 
Und nur zu oft trifft man dich, leider! 
Auf Schönen Mädchenlippen an. 


Um deine Freundin Zeit zu tödten, 
Erfand man zwar in großen Städten 
Speftafel, Feuerwerk und Spiel; 

Allein man gähnet bei Raketen, 
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Bei Trauerjpielen, Operetten, 
Eon wie beim Lomber und Quadrill. 


Ja ſelbſt in diefem Augenblide 
Beweist zu meiner Leier Glüde 
Eid) deine große Macht an mir: 
Tenn dieſes Loblied, das ich finge, 
Und das id) dir zum Opfer bringe, 
Sing’ ih aus Langerweile dir. 
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Au den Wind 


6. ‚ pleno Titulo, Regent 
Bon unfrer Atmofphäre! 4 
Macht wahrlid feinem Regiment 
Am Himmel wenig Ehre. 
Drum, Herr Spavento! hör’ er mid: 
Friſch won der Leber weg will ich 
Ihm für fein tolles Weſen 
Seht die Leviten leſen. 


Er ift ein wahrer Erztyranıı: 
Es büdt in feinem Reiche 
Bor ihm ſich jeder Unterthan, 
Sei's Gräshen oder Eiche: 
Ja, wenn's ihm einfällt, müffen gar 
Mit augenicheinliher Gefahr, 
Trotz ihrem fteifen Rüden, 
Sih Thurm und Schornftein büden. 


Und ziehet er als Feind heran 
In einem Donnerwetter, 

So kündigt er den Krieg uns an, 
Wie unſ're Erdengötter; 

Da nimmt er beide Baden voll, 
Und ſtreut, als wär’ er noch fo toll, 
Bon Rechten, die nichts taugen, 
Brav Staub uns in die Augen. 
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Er pflegt bienieven weit und breit 
Sn alles fih zu miſchen, 

Und fucht, wie feine Heiligkeit, 
Im Trüben nur zu filchen; 

Und iſt dann die Confufion 

Recht groß, jo macht er ſich davon, 
Und läßt die Welt in Kriegen, 
Die er erit anblies, liegen. 


Es ſoll nad feinem Eigenfinn 
Hienieden alles geben, 

Wir Menſchen jollen nur, wohin 
Es ihm beliebt, uns drehen; 
Allein wir ehren feinem Grimm 
Den Rüden zu, und zeigen ihm, 
(Mag er auch noch fo rajen) 
Wohin er uns ſoll blajen. - 


Er handhabt die Gerechtigkeit 
Juſt jo wie mande Richter: 
Statt, daß er Wolfen oft zerftreut, 
Macht er fie nur noch dichter; 
Die Heinen Lichter bläst er aus, 
Die großen aber, die uns Haus 
Und Hof verheeren können, 
Macht er noch ſtärker brennen. 


Bon feiner Raubfuht hat man auch 
Manch greuliches Erempel: 

Er fegt oft Nachts mit feinem Haud) 
Kein Kirchen aus und Tempel; 
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Drum haben au die Menfchen ihn 
Verdammt, daß er mug Schiffe zieh'n 
Ja Mores ihn zu lehren, 
Läßt man ihn Gaſſen kehren. 


An Sitten und Manier iſt er 
Ein wahrer Engelländer: 
Denn, wenn's ihm einfällt, geht er ber, 
Zerreißt uns die Gewänder, 
Wirft uns mit Schloßen, pfeift uns aus, 
Als wenn die Welt, dies Narrenhaus, 
Nur ein Theater wäre, 
Und wir für ihn Akteure. 


Und’ wird nicht gleih ihm aufgethan, 
Sp macht er din Getümmel, 

Schlägt uns an Thür und Fenjter an 
Und poltert wie ein Zümmel, 

Läßt keine Fahne ungetrillt, 

Und madet jeden Aushängſchild, 
Sei's Kaiſer oder Engel, 
Zu einem Galgenſchwengel. 


Auch wollen ihn, er geiler Bod, 
Die Mädchen gar nicht loben, 
Es iſt ja faft Fein Unterrod, 
Den er nicht aufgehoben; 
Gebt das nit an, fo legt er fi 
Auf fie, und weiß dann meiſterlich, 
. Troß allem PBroteftiren, 
Sie abzumodelliren. 
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Nichts ift ihm, wenn er faust und braust, 
Auf Erden zu vergleichen; 
Allein am allerärgiten haust 
Cr noch in unfern Bäuchen: 
Da brummt und feift und zwidt und quält 
Er uns, jo lang es ihm gefällt, 
Und nedt dann dur fein Blafen 
Sogar noch unſ're Nafen. 


Allein da fing’ ich armer Narr 
Mich athemlos und müde, 
Und er bläst fort, und brummt wohl gar 
Den Baß zu meinem Liebe; 
Drum Bunktum! und fein Wörtchen mehr: 
Denn alle die Moral, mit der 
Man ihm kommt angeftohen, 
Iſt in den Wind geiprochen. 
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kantate 
dem 
Hochwürdigen von B*n 


gejungen bei einer Tafelloge zur w. €. 
den 1. Mai 1785. 





Eine Stimme. 


Freut euch heute, liebe Brüder! 
Lohn Tam auf den Mann bernieder, 
Defien Leben Arbeit war: 
Doch bald wird, den Lohn zu ſpenden, 
Arbeit jein in defjen Händen, 
Der allein nie glüdlieh war. 


Chor. 


Gut iſt's nad) der Arbeit ruhn, 
Aber beſſer wohlzuthun. 


Zwei Stimmen. ı 
Glüd ift von geringem Preiſe; 
Dann nur ſchätzet es der Weile, 
Menn e3 mit Verbienjt fih paart: 
So ward er durch Glüd nicht größer, 
Nein, das Glück war's, welches befler, 
Edler durch den Edlen ward. 
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Eher. 
Heil dem Mächt’gen, deſſen Hand 
Das Verdienſt mit Glüd verband! 


Eine Stimme. 


In der Hand des Mächt'gen meilten 
Lohn und Glüd, und jeht, fie eilten 

"In die Hand des Guten heut: 
Und den Dreibund zu vollenden, 
Bringen fie in feinen Händen 

Früchte der Mohlthätigfeit. 

Chor. 

Sie, die ſonſt getrennet waren, 
Glück, Verdienſt und Wohlthun paaren 


Nun in einem Edlen ſich, 
Menſchheit, Menſchheit, freue dich! 
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Jum Sclufe der Schrlingsioge. 


Mi. Pflüger mit Säen und Jäten 
Auf dürftigen, jandigen Beeten 
Mit Mühe fi) Nahrung erzieh'n, 
So maden wir urbar, und pflegen 
Den inneren Menihen, und Segen 
Entiproßt ihm durch unfer Bemüh’n. 


Im Strahle der Meisheit gedeihen 
Die lieblichſten Früchte, und ftreuen 
Geruh auf die Menihen umber: 
Und was wir erzielen, das ſchenken 
Mir ihnen mit Freuden und denen: 
Genießt eg — wir bauen noch mehr. 
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Sei Eröffnung der Meiſterloge. 


— 


Hier auf modernden Gebeinen | 
Melt der Hoffnung Zweig uns ab: 

Gleich verwaisten Kindern meinen 
Wir auf A***s Grab. 

Vater! nur ein Wort von dir, 

Nur ein Wort, jo leben wir. 


In der Erde tiefen Schlünden, 
Oben in der Geifterwelt, 

Glaubten wir dies Wort zu finden, 
Das des Maurers Zmwed enthält; 

Aber ah! wir fanden Dunft, 

Statt dem Schlüflel unf'rer Kunſt. 


Menſchenſegen, Seelenklarheit 
Mar jonjt unſ'rer Arbeit Lohn, 
Menichenjegen, Licht und Wahrheit 
Sind mit diefem Wort — entflohn; 
. Unſer Bund, duch dich vermwaist, 
Ward ein Körper ohne Geift. 
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Darum lab der Brüder Sehnen 
Nun nicht länger ohne Frucht: 
Gieh den Körper, der mit Thränen 
Die verlorine Seele ſucht. 
Du, der uns den Körper gab, 
Send’ auch deinen Geiſt herab! 
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Zum Sthluſſe der Meifterloge. 


— 


Frohlocket, ihr würdigen Brüder! 

Die himmliſche Seel’ iſt hernieder. 
Zum irdiſchen Leibe gekehrt: 

Ein Wort, das die Himmel nicht faſſen, 

Ein Lichtſtrahl, den Sonnen erblaſſen, 
Hat neu ihn beſeelt und verklärt. 


Vom Geiſte der Schöpfung belebet, 
Erhebt er ſich wieder und ſtrebet 
Zu dem auf, der über ihm ruht: 
Er ſpricht nun in ewiger Jugend 
Sein Werde der Weisheit und Tugend, 
Und was er ſich ſchaffet — iſt gut! 
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afellied. 


Krüder, freuet euch zur Wette, 
Schlingt die große Bruderkette 
Um die Freude, eh ſie flieht; 
Eingebannt nach Zaub'rerweiſe, 
Schwebt ſie dann in unſerm Kreiſe 
Rund herum von Glied zu Glied. 


Aus der Kette, die wir knüpfen, 
Soll die Loſe nicht entſchlüpfen, 
Bis die Mitternacht anbricht; 
Denn, um draus ſich loszuwinden, 
Müßte fie das Ende finden, 
Und das hat die Kette nicht. 
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Gine Stimme. 


Mer allein ſich freut, den ehret 

‚Der Genuß ‚der Freude nie: 
Mer fie theilet, der vermehret, 
Brüder, und veredelt fie. 


Chor. 
Wohlthun, Brüder, heißt allein 
Sich mit allen Menſchen freu'n. 


Blumauer's Werke. II 
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@nfellied, 


dem 


Hochw. Großmeifter von B*’n 
gejungen den 1. Mai 1785. 





Freue ſchweb' auf ung berniever, 
Sie begleite froher Scherz; 
Denn der heut’ge Tag, ihr Brüder, 
Iſt ein Zelt für unfer Herz. 
Seht, mit allen jeinen Tüden 
Hat das Glüd uns ausgejöhnt, 
Denn e3 bat vor unfern Bliden 
Heute das Verdienſt gefrönt. 


Aber wißt, der edle Weile 
Freuet nie ſich gern allein; 
Nur in feiner Brüder Kreiſe 
Will er feines Glüds fi freu'n. 
Darum lafjet dem Geſchicke, 
Brüder, heut ung huldigen: 
Dreimal Heil dem blinden Glüde, 
Denn beut fing es an zu jeh'n! 
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Zum Sthluſſe der Tafellege. 


— — — 


Einer. 
Die Freude, Brüder, die wir heut 
In unſerm Kreis geſchloſſen, 
Hat über uns im Roſenkleid 
Ihr Füllhorn ausgegoſſen. 


Alle, 


Aus ihrem Becher tranken wir, 
Deß freu'n wir uns, und banken ihr 
Für das, was wir genofien. 


Einer. 
Doch pflegt fie mit noch befier'm Wein 
Ihr Freudenmahl zu ſchließen 
Und ſchenkt davon nur jenen ein, 
Die ihrer Huld genießen. 


Alle. 


Sag an, wo diefer Trank gebeiht, 
Der Herz und Sinn noch mehr erfreut; 
Mir wollen ihn nicht mifjen. 
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Einer. 

Der Mein gedeiht nicht überall, 
Die Liebe muß ihn pflegen; 
Er quillet nur in ihrem Strahl 

Dem Menſchenfreund entgegen. 


All e. 


Des Wohlthuns Wonne heißt der Wein: 
Mir ſchenken ihn den Armen ein 
Zum Sanct Sohannisfegen. 
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kettenlied. 


Geſungen 
am St. Johannisfeſte 1782. 


Wir ſingen und ſchlingen zur Wette 
Der Eintracht unendliche Kette, 

Und feiern der Brüderſchaft Feſt. 
O, meſſet die Kette, ihr findet 
Kein Ende daran, ſie umwindet 

Die Erde von Oſten bis Weſt. 


Und wie an der Kette die Glieder 

So ſchlingen ſich Brüder an Brüder 
Und leben im ewigen Bund. 

Sie laden und feiern im Kreiſe, 

Und ſingen nach einerlei Weiſe: 
Was ewig iſt, Brüder, iſt rund! 
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kettenlied. 


Mi: folgen dem jchönjten der Triebe, 
Der Menihen mit Menjchen verband, 

Und bieten zur Kette der Liebe 
Mohlthätig einander die Hand. 


Wir dienen der Liebe, fie bindet 
Die Herzen der Maurer allein, 
Sie jhlinget die Kette, und windet 
Uns Rojen der Freude darein. 


Drum winkt ung die Freiheit vergebens; 
Wir legen die Kette nicht ab, 

Sie reihet vom Dften des Lebens 
Bis hin gegen Welten an’s Grab. 
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kettenlied, 


geſungen 
am Geburtstage des Hochw. Großmeiſters von B*n 
den 26. December 1783. 


Auf, Brüder, und reicht euch die Hände! 
Ein Räthſel iſt Anfang und Ende 
An unſerer Kette dem Blick: 
Von Oſten aus gehen die Glieder, 
Und kehren im Kreiſe dann wieder 
Von Weſten nach Oſten zurück. 


Doch hängen wir Alle im Kreiſe 

An Einem, der liebend und weile - 
Uns Brüder verfammelt umber: 

Und wenn wir die Kette dann ſchlingen, 

So ſeh'n wir nah Dften, und fingen: 
Ihr Anfang und Ende it — Er! 
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ran 
> 


An meinen lieben 9*. 


Wi. bei Kindern um die Mittagsitunde 

Aus Gewohnheit ſich der Magen regt, 

Eben jo fteigt Waller mir zu Munde, 

Menn die Glod’ jebt Elfe ſchlägt. 

Nicht nah Effen, denn die Zeit ift längſt vorüber, 
Mo nody ein gebraten Taubenpaar 

Mir — und dir vielleiht auch — lieber, 

Als fein Welttbeil dem Columbus war. 
Nein, nach dir, nad dir, o Lieber, 

Wäſſert täglih mir der Zahn, 

Und da ih mit dir nicht ſchwatzen Tann, 
Den? ich dein und fchreibe nieder, 

Was. ih dir niht mündlich jagen kann; 

Und jo fängt mein Brief mit der Frage an: 
Lieber Freund, warın fümmft Du wieder? — 
Wieder? — bin ih doch faum fort! — 
Wahr! doch Xieber, auf mein Wort, 

Dieſes kaum däucht mir ſchon mächtig lange, 
Weil die Freundſchaft, oder was es iſt, - 
Ihre Tage nicht, wie der Ralenner, mitt. 
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Wenn ich oft jo fig’ und Müden fange, 
Die felbft Liebe nicht, noh Wein 
Aus dem Kopf mir jagen, da fällft vu mir ein: 
Und wahrhaftig, ih verlange, 
Wenn id grämle, oft nicht mehr, 
Als noch einen Grämler um mid her. — 
Aber, Freund, wie fümmt’s denn, daß gerade 
Bei ung armen Willenichaftlern Spieen, 
Lebensefel, trüber Sinn, 
Hypochonder u. ſ. w. zur Parade 
Auf in unjere Geſichter zieh'n? 
Sprich, was nützt's, die Freuden alle Tennen, 
Ihren inneren Gehalt 
Bon der äußern, oft nur glänzenden Geftalt, 
Mit geſchärftem Blide trennen, 
Ihre Schladen wegzufegen, fie 
Auf der Wage der Bhilojophie 
Auf's genau’fte abzumägen wiſſen, 
Dient dies Alles nicht dazu, 
Uns den Kelch des Lebens zu verfüßen? 


Dennoch, Freund, wo ift der, der in Ruh’ 
Seinen Becher, den er noch dazu 
Selber mit dem Saft der Freude voll gedrüdet, 
Ausleert, und nicht ftets dabei 
Nach des Bechers Boden blidet, 
Db nicht Hefen noch darinnen ſei? — 
Wahr, Freund, ift der Sag, ob ſchon nicht neu: 
Mer die Luft nicht kennt, genießet fie, 
Mer fte kennt, genießt fie nie. 
Selbit auch diejes, leider! willen 
Pir genau, und dennody müſſen 
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Wir ſtets fielen nad dem Grund, 

Halten wir ten Becher gleih am Mund. ' 
Euge, Sieber, beißt das nicht bienieven 

Eid an feines Geiit’3 Galeere ſchmieden, 
Uber iit’3 nit eitel Rrablerei: 

Tab ver Meile freier, ala der Tunmmicpi jei? 


Weite tragen ihre Kette, 
Kur verſchied nen Herren tienen fe: 
Tiejer jeinem Raub un jeinem Bette, 
Jener ter Thilcierkie. 
Une te recht beim Licht beſeben, 
Inñ der erite Untertban 
Immer beiter, als ver zweite, dran; 
Wenigiten: wirt tu mir eingejteben, 
Tab ter eriiere Ivrann 
Leicht beiricriat it, indeb Den andern 
Cin Ereb’runaäalad ven zwanzig Alerandern 
Im Gebiete Der Ideenwelt 
Kimmermebt zuirieden ſtellt. 
AT ĩiein Sinnen, al’ ſein Wabrbeitjagen 
Lehm der unerärtlidx Tyrana, — 
Denf nur, ck man idledter lebnen Tamm, — 
Ihm mit Icbmurzer Gall’ und braniem Ragen. 
Aöbme mir mur nidt ver Nachwelt Lobn; 
Senn tu tert bin, baft tu mas daben? 


Tanſend Tinge fann ter Körper miien, 
Die ver Zuru3 doch Berärjaih beift; 
Aber it — io mandıes willen: 
Vas zum Bei van un fnak keiht, 
Was für Lürker Sullakiiuuhasik, 








167 


Und wie die und jene Pflanze, 

Die Sibirien hervorbringt, beißt? 

Ob die Griechen ſich beim Tanze 

Nur auf einem Bein herumgevreht? 

Ob denn wirklich falſch, wie in der Bibel ftebt, 
Daß die Sonne um den Erdball geht? 

Ob der erite unſ'rer Väter 

Wirklich Adam und nicht anders hieß? 

Db des eriten Weibes Apfelbiß 

Hunger, Krieg und Peſt und Donnerwetter, 
Auf die Erde kommen ließ? 

Ob der Schlange Liſt dies alles that, 

Oder ob's damit ein ander Niſi hat? 

Ob das Inſtrument, womit in Adams Tagen 
Kain den Abel todt geſchlagen, 

Eine Keule, oder auch wohl gar 

Eine Ofenkrücke war? — 

Die und hundert ſolcher Dinge, 

Sammt und ſonders ſo geringe, 

Daß ein Heer davon, wie es beim Wieland heißt, 
Leicht auf einem Mückenſchwanze reist, 

Sag', iſt das nicht Luxus für den Geiſt? 


Das iſt Spreu des Wiſſens, wirſt du ſagen. 
Gut — was frommt es aber auch, 
Sich nach großer Geiſter Brauch 
In das Heiligthum der Wahrheit ſelbſt zu wagen, 
Und von ihrem heil'gen Feu'r 
Hie und da ein Fünkchen zu erjagen? 
O, den ſiebenfachen Schlei'r, 
Der von unten auf bis oben 
Bebnfad fie umgibt, hat keines Sterblichen 


Li 
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Hand jo kühn noch aufgehoben; 

Denn die Spröde läßt ſich nicht gewandlos jeh'n. 
Mache, was du willft, um deinen Blid zu jchärfen, 
Nimm die beiten Glaäſer vor’3 Geſicht, 

Guck' äonenlang, ſpreng' deiner Augen Nerven, 
Dur den Schleier dringft du nicht! 

Mile, jeit jechstaufend Jahren 

Gucken Millionen Augen Schon nad ihr, 

Aber, Lieber, glaube mir, 

Nicht ein Einziger bat noch erfahren, 

Db die Dame, die der Schlei'r umſchließt, 

Cine Weiße, oder eine Mohrin iſt? — 


D wie Biele find der Wahrheit auf ter Spur! 
Doc vergebens, denn fie äfft fie nur. 
Auf dem Meer der Zweifel treibet 
Hie und da ein Schächtelchen 
Mit der Inſchrift: Sterblichen, 
Die mein Innerſtes eröffnen, bleibet 
Nichts verborgen. — Hurtig öffnet man 
Nun die erite Hülle, dann 
Auch die zweite, dritte, vierte Hüll'; 
Aber immer ift man nit am Ziel. 
Nun die Taufendfte? Ha, Heiner, _ 
Ruft entzüdt der Grübler einer, 
Kleiner Tann fein Schächteldden mehr fein, 
Ha! dies ſchließt die Wahrheit Jelber ein! — 
Auf, und fieh’, auch dies iſt offen, 
Und der Grübler liest betroffen: 
Thor, das Reſultat von deinen Schlöſſen heißt: 


Daß du nichts von Allen weikt\ — 
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Nun, was hat der Grübler? — Blöde Augen, 
Sinne, die zu feinem Dienjt mehr taugen, 
Einen fiehen Leib, ein bleich Geficht, 

Zweifel, aber feine Wahrheit nicht! — 


Lab dies Bild dich nicht empören, 
Es ift Kopie, der's in der Welt 
Sicherlich nit an Modellen fehlt. 
Alle Grübelei macht freudenleer, 
Dient zu nichts, als höchſtens nur das Heer 
Unſrer Uebel zu vermehren. 
MWilft du den Beweis noch ſichtlicher? 
Gut, jo jehe nur den Mann 
Mit der Pflugihaar und den Grübler an, 
Und dein Auge wird ihn, ohne Gründen, 
In der beiden GSeelenausblid finden. 


170 


Der Bater ala Uebenbuhler feines Sohnes. 
Nah dem Franzöſiſchen. 


— 


Bauberin voll Liebreiz! ach vergebens 
Feileltejt du meinen Sohn und mid; 

Ich bin jhon am Abhang meines Lebens, 
Und mein Sohn ift no zu jung für did. 


Wider ung hat fih die Zeit verſchworen, 
Mir und meinem Sohn entzog fie did: 

Viel zu früh ward'ſt du für ihn geboren, 
Ah! und leider viel zu Ipät für mid. 


Die Natur Scheint jelbft zu widerftreben, 
Sie vereitelt fein und mein Bemüh'n: 
Mas fie nun faum anfängt ihm zu geben, 
Mil die Rarge mir jetzt ſchon entzieh'n. 


Könnt’ ich ihm jo viele Jahre geben, 

Als er braucht zur Gunft, nad) der er ftrebt, 
D, jo dürft er fie nicht erſt erleben, 

Und ich hätte fie nicht überlebt. 


71 
Wuͤrde fo dur ein allmächtig Weſen 
Gleich getheilet beider Lebensfriſt, 


Sieh, ih würde, was ich einft geweien, 
Und er wäre, wa3 er noch nid ift. 


Beide würden wir dann deinen Küſſen 
Voller Zuverfiht entgegen geh’n, 
Und du würbejt nun zu deinen Füßen 

Zwei gleich brünftige Verehrer jeh'n. 


Doch was wünſch' ih? — Ad, aud dann entzmweiten 
Eiferfühtig Sohn und Vater fi, 

Und, beftürmt von zwei verſchiednen Geiten, 
Wählteſt du auch dann vielleicht nicht mid! 


Allo mag mein Sohn allein dich Lieben, 
Mag noch werden, was ich nicht mehr bin, 
Amor gebe Flügel feinen Trieben, 
Und du, Theure, harre nur auf ihn. 
& 


Aber wird dein Herz ſich auch entjchließen, 
Eein zu barren, bis er mündig iſt; 

Wird es nicht ein Pläschen haben müfjen, 
Wo es fiher aufgehoben ift? 


Ya, und wem es in Verwahrung geben 
Diejes Herzchen, das jo zärtlich liebt? 
jeder, dem du's gibt, läßt eh jein Leben, 

Eh er dir ven Schaß zurüde gibt. 
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Gib es mir: ich will es treu bewachen, 
Und fo fann es immer unverführt 

An dem Bater erſt die Probe maden, 
Wie es feinen Sohn einft lieben wird. 


— — — — ——— 
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Fob des Odhfen. 


Du edles Thier, von deſſen Fleiſch wir efien, 
Auf deſſen Haut wir geh'n, 

Du, den die Dichter, ach, jo ganz vergefien! 
Dich fol mein Lied erhöh'n. 


Man kann Dreft und Bilades nicht trennen, 
Wenn man von Einem fpridt, 

Den Ejel pflegt man bundertmal zu nennen, 
Und dein gedenft man nid. 


Das träge Thier befümmt die fettiten Pfründen, 
Dich ſpannt man an den Pflug; /! 

Du bift, um unter uns dein Glüd zu finden, 
Nicht unbraudbar genug. 


Arbeitſamkeit ift immer zu bedauern, 
Damit bringt’s feiner hod). 

Wärſt du nicht ftark, man fpannte mit den Bauer: 
Dich niemals an ein od. 


Du bift, ſowohl gejotten als gebraten, 
Bei Jedermann beliebt, 
Du bift das Magazin, das ganzen Staaten 
Zur Hälfte Nahrung gibt. 
Blumauer8 2Derte. IL 12 
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Mas für ein Thier hat fih im Nahrungsſtande 
Wie du fignalifirt? 

Und dennod bat man dich in feinem Lande 
Dafür nobilitirt. 


Du gibft mit deinem Fett bei ſchlechtem Futter 
Der halben Erde Licht: 

Ein Domberrnbaud, gefüllt mit eitel Butter, 
Stinkt nur und leuchtet nicht. 


Der Eſel ward berühmt, weil er vor Zeiten 
Sein Ohr dem Midas lieh: 

Du leihft dein Horn jo vielen großen Leuten, 
Und davon ſpricht man nie. 


So viel dur di aud große Häupter prangen, 
So ſchön dein Horn fie ziert, 

Sp werden doch daraus zum Läujefangen 
Nur Kämme fabrizirt. 


Doch befjer denkt von deiner Hörner Stärke 
Der Dialeftifer; 

Die höchſte Kraft zum Veberzeugungswerte 
Nimmt er von ihnen ber. 


Dein Doppelhorn hat eine übergroße 
Gewalt in jeiner Hand, 

Es ftößt dem Gegenpart bei jevem Stoße 
Ein Lod in den Verſtowd. 
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Ka, Freund, fo lang die Welt Juriften, Pfaffen 
Und Theologen hat, 

Beſchützeſt du allein mit dieſen Waffen 
Religion und Staat. 


Drum haben auch die guten Götter immer 
Dein Doppelhorn geſchätzt, 

Und es verklärt mit hellem Silberſchimmer 
In unſern Mond verſeßt. 
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Gegenſlück zu Bürgers Sieb: 


Herr Bacchus if ein braber Mann u. j. w. 





Herr Bacchus iſt ein ſchlechter Mann, 
Ein ſchmutz'ger, grober Bengel, 
Und Herr Apoll, der Leiermann, 
Iſt gegen ihn ein Engel. 


Zwar weiß der Saufbold auf dem Faß 
Gar mächtig ſich zu brüſten, 

Und thut, als wenn von ſeinem Naß 
Wir alle leben müßten. 


Allein guckt man ins Faß hinein, 
Auf dem der Prahler reitet, 

So iſt's nur ſaurer Apfelwein, 
Mit Hefen zubereitet. 


Doch ſitzt er d'rauf, wie angepicht, 
Mit immer vollem Glaſe, 

Dickwanſtig, Bausback' im Geſicht, 
Rubinen auf ver Mole. 
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Und wird der Tummler ihm zu ein, 
So legt er, wie von Sinnen, 

Sich unter'n Schlau, und läßt den Mein 
Sid in die Gurgel rinnen. 


Bei Tiihe lärmt und jchreit und fingt 
Herr Bachus, wie von Sinnen, 
Und läßt wohl gar oft, was er trinkt, 

Bor allen Leuten rinnen. 


Im Rauſch zertrümmert und zerpufit 
Gr Schüffel, Glas und Teller, 

Drum ſchmiß man aud den groben Schuft 
Zu Kutihern in den Keller. 


Nur pflegt er jebt no dann und wann 
In Klöfter zu gerathen, 

Und fpielt, mit Seide angethan, 
Den trunfenen Prälaten. 


Bor Zeiten lief er gar ohn’ Hemd 
Herum auf allen Straßen, 

Und ließ die Mädchen unverjhämt 
Erröthen und erblafien. 


Dabei ift er nad altem Brauch 
Ein Grobian von Sitten, 

Drum war er bei ven Mädchen auch 
Bon je jo jchlecht gelitten. 
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Dagegen weiß gar wunderſüß 
Apoll zu Tarefliren, 

Iſt artig, und läßt überdies 
Sich alle Tag frifiren. 


Auf den Toiletten, auf dem Ball, 
Bei Spiel und Aflembleen, 

Bei Serenaven — überall 
Iſt er recht gern geſehen. 
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Er reiht die Papilloten dar 
Bei Schönen, die fich pußen, 

Ind die erlauben ihm jogar 
Die Freiheit — fie zu dutzen. 


Da mag Herr Bachus immerhin 
Die großen Brüder fchelten, 

Ayollo hat es mehr Gewinn, 
Dei Mädchen was zu gelten. 


Dafür ift er auch ganz gemadıt, 
Den Schönen zu gefallen: 

Geht Chapeau bas, tanzt, fingt und lacht, 
Und koſ't und ſcherzt mit allen. 


Den neuften Schnitt wählt fih der Mann 
Zu jedem feiner Kleider, 

Und ift — wer fäh’ ihm jo mas an? 
Dabei jein eigner Schneiher. 
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Die luſt'gen Mädchen amüfirt 
Er wie ein Miener Herrchen, 

Bei Spröden jeufzt, bei Sanften girrt, 
Bei Trägen fingt er Märchen. 


Die Damen alle lieben ihn, 

Und rufen — mie bejefien — 
D hätt’ er nur auch Haar um’s Kinn, 
Er wär ein Mann zum Freflen! 
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Kettenlied für den Faſching, 
gejungen 
bei einer Tafelloge zur w. E., 
den 30, Jenner 1785. 





Post ung den Faſching loben, 
Und ihn lobpreijen heut; 
Wir haben viele Proben 
Bon jeiner Freundlichkeit: 
Er ſchloß heut allem Leide 
Hienieden unſer Herz, 
Und öffnet es der Freude 
Allein nur und dem Scherz. 


Die Weisheit hüllt nicht immer 
In Falten ihr Geſicht, 
Der Freude Rojenichimmer 
Entftellt ihr Antlig nidt: 
Drum trat an ihre Stelle 
Heut Scherz und froher Muth; 
Denn auch die Narrenichelle 
Iſt oft zum Lachen gut. 
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Es leb’ in unferm Kreije 
Die Meisheit, welche lacht, 
Und die des Lebens Reiſe 
Uns angenehmer mad! 
63 leben alle Brüder, 
Die Hand an Hand in Reih'n 
Auch diefes Jahr fich wieder, 
Wie wir, des Faſchings freu'n! 
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Geſundheit anf den Kaifer. 


Ehor. 


Er ifrs, dem, mit Weisheit vermählet, ſchon frühe 
Die Tochter des Himmels, die Freiheit, entiproß: 
Cr lebe der himmlischen Tochter, und ziehe 
Zum Belten der dankenden Menſchheit — fie groß! 


Eine Stimme, 


Tyrannen ſchürten feit Aeonen 
Der Zwietracht Feu'r in Welten an: 
Er zündete den Nationen 
Der Wahrheit Licht in Dften an. 
Gebrüdt von dreimal ſſhweren Kronen, 
Grjeufzte laut der Ervenball: 
Durch ihn ertönt von allen Zonen 
Der Freiheit lauter Widerhall. 


Chor. 
Er iſt's, dem, mit Weisheit vermählet, ſchon frühe 
Die Tochter des Himmels, die Freiheit, entiproß: 
Gr lebe der himmliſchen Tochter, und ziehe 
Zum Bejten der dankenden Menſchheit — fie groß! 
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Job des Efels. 


Du gutes Thier, auf deſſen Haut wir ſchreiben, 
Das uns bald trägt, bald führt, 

Nein! länger will ich dir nicht ſchuldig bleiben 
Das Lob, das dir gebührt. 


Man ſpottet deiner Ohren widerrechtlich 
Und höhnt dich; armer Tropf! 

Doch tröjte dich, fie wurden nur verachtlich 
An eines Koͤnigs Kopf. 


Und wer es dir verargen könnte, 
Daß Du jo langjam bift, 

Der denke, daß der Sprud: Festina lente, 
Der Weiſen Loſung ilt. 


Du bift aus allen Thieren, die wir reiten, 
Allein ein Sonntagsfind; 

Du ſahſt vereint den Engel ſchon von weiten, 
Und Biliam war blind. 


Du bilt das Bild der nun in unfern Tagen 
Geprieſ'nen Duldſamkeit; 

Dir gilt es gleich, Gold oder Miſt zu tragen, 
Und hältſt, wenn man dich bläut. 
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Du biſt das Thier, das feinem Herrn zur Speije 
Mehl trägt, und Dijteln frißt: 

Mer läugnet nun, daß du auf diefe Weile 
Der beite Bürger bift? 


Auch ift Fein Thier an Freunden und Belannten 
So rei), als du es bit, 

Obgleich von deinen Brüdern und Verwandten 
Nicht Jeder Diſteln frigt. 


Und fingjt du gleich nicht jo, wie Nachtigallen, 
So ift doch laut dein Ton: 

Drum braudt man auf dem Meg des Ruhms vor Allen 
Dich nun zum Poftillon. 


Bei alle dem ijt dir fein Thier auf Erden 
Gleih an Genügjamleit; 

Du trägft, troß all’ den Plagen und Beſchwerden, 
Ein fimples graues Kleid. 


Du lebſt mit deinen Difteln hier zufrieden, 
Die dir dein Fleiß gewinnt, 

Und Mander, ach! frißt Ananas hienieden, 
Der Diſteln nicht verdient. 
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{ob des Schweins. 


Du nüglih Thier, das man mit Efel nennet, 
Und doch fo gierig ikt, 

Mein Lied fol nun die Welt, die dich vertennet, 
Belehren, was du bift. 


Menn dich der Menih, weil du im Koth und Schlamme 
Herummühlft, garjtig nennt, 

So frag’ ihn: ob er denn von feinem Stamme 
Den Urftoff nicht mehr fennt? 


Dir dankt (weiß man das Sprichwort recht zu deuten) 
Selbit Pallas ihr Latein: * 

Drum hüllte ſich die Weisheit aller Zeiten 
Stets in dein Leber ein. 


Das Menſchenvolk verachtet dich vergebens; 
Der weile Epikur 

Beripriht ung ja das höchſte Glüd des Lebens, 
Menn wir dir gleihen, nur.** 


Der ſtolze Mann in feinem Hoheitstraume 
Vergaß ſchon ganz und gar 

Der Eichelloft, die unter einem Baume 
Dein und fein Futter war. 


* Sus Minervam. 
** Epicuri de grege porcus. 
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Ja, die Gemeinſchaft wäre ganz verſchwunden, 
Die dich zu uns gefellt, 


Hätt nicht ein großer Heil’ger mit fünf Wunden 
Sie wieder hergeftellt. 


Und hält dich gleich das Volk, das durch fein Stinken 
Berühmt ift, nicht für rein, 

Sp weiht man doch um Dftern deine Schinken 
Für Chriftenmägen ein. 


Und find gleich deine groben Borjten nimmer 
Bon Schmuß und Koth befreit, 

So danken wir doc diefen Borften immer 
AM unfre Reinlichteit. 


Dein köſtlich Fleifeh nimmt ohne viel Beſchwerde 
Beim ſchlecht'ſten Futter zu: 

Der Menſch verſchlingt den Fünftelſaft ver Erde, 
Und nübt er jo, wie du? 


Sogar dein Sped Tann uns in mandem Stüde 
Bon großem Nußen fein: 

D würde dod) jo mancher, der vom Glüde 
Sid) mäjten läßt — ein Schwein! 
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Geſundheit anf die Obern des Ordens. 


Den Eodlen, die in einen Bund 
Uns all’ zufammen ſchlingen, 

Laßt ung anheut aus einem Mund 
Ein Danfesopfer bringen! 


Sie lieben feine Schmeidhelei’n, 
Womit man Fürften fröhnet: 
Sie lieben Wahrheit nur, die rein 

Aus freiem Munde tönet. 


Ihr Reich ift nicht der Freiheit Grab, 
Ihr Wink fein Mint vom Throne; 

Ihr Scepter ift der Friedensſtab, 
Und Weisheit ihre Krone. 


Gie haben feinen Unterthan; 
Wir heißen ihnen — Brübder: 
Und jo nennt fie der freie Mann 

Und freie Maurer wieder. 
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Sie herrihen nur dur Lieb’ und Rath: 
Ihr Glaub’ ift feine Bibel, 

Ihr Mint kein Töniglih Mandat, 
Ihr Wort nicht infallibel. 


Gie lenken als der meilere 
Und beſſre Theil den Orden: 

Heil ung, daß fie nicht Könige 
Noch Päpſte find geworden. 


\ 
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Frende den Wiederſehens. 


O, wie füße 
Lebt es ſich! 
Ich geniehe 
Wieder mid. 
In der Nähe 
Hab’ und fehe 
Ich mein AL! 
Der fie lennet, 
Der durchrennet 
Berg und Thal; 
A, ic Tannte, 
Ah, ih rannte 
Weit, o weit, 
Sie zu küfen 
Und im füßen 
Umbefang 

Hing ich trunten, 
Die verfunfen, 
Stundenlang. 
Die ein Engel 
Ram ich bier, 
Ihre ihönen 
Wonnethränen 
Sagten’s mir; 


Mumauer’s Merle IT. 
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Und ihr Blicken, 
Und ihr Drüden 
Sagt’ es mir; 
Und ein Engel 
Mar fie mir, 
Mein Berjtummen, 
Mein Berjtummen 
Sagt’ es ihr. 

AT mein Sehnen, 
Ar mein’ Thränen 
Sit dahin; 

AW erheitert, 
Und erweitert 
Herz und Sinn, 
Sühl ich wieder, 
Was ich bin, 
Ginge Lieber, 
Hüpfe bin, 

Herze meine 

Liebe, Heine 
Pflegerin. 
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Mein Iyfem. 


Nah dem Fyranzöfiihen des Verfaſſers der Ahapfodien. 





In meines Lebens Flitterjahren 
Beſtürmt' ich Paphos Heiligthum, 

Doch kaum, als die vorüber waren, 
Da winkten Ehre mir und Ruhm. 


Ich griff zugleich nach Schwert und Leier; 
Allein die Muſen gaben mir, 

Wie manchem ihrer lauen Freier, 
Den Korb, und wiejen mir die Thür. 


Ich baute nur auf Mavors Gnabde, 
Auch lud er mich gefällig ein, 

Ich hoffte auf dem großen Rabe 
Fortunens glüdlicher zu jein. 


Bon einem Ordensband umwunden, 
Träumt' ich den ſchönſten Zorbeerjtrauß, 
Schnell war dies Luftphantom verſchwunden, 

Ein jäher Friede blies e3 aus, 
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Nun bot ich der Vernunft die Ehre 
Bon meiner ſpäten Hulbigung: 

Ein Vierziger, jo dacht’ ich, wäre 
Nun wohl für fie nicht mehr zu jung. 


Allein, fie fand es noch gefährlich, 
Und ftellte ih, o Nilig, dar 

In deinem Bilde, weil fonjt jchwerlid) 
Der Flüchtling feſt zu halten war. 


D ja, fie brauchte nicht vergebens 
Dih, Zauberin, zu ihrer Lift, 

Die bald die Freude meines Lebens, 
Bald meiner Zaunen Geißel ift. 


Genüglih, wenn jet mit Vergnügen 
Mir der Geihmad die Tafel würzt, 

Zufried'ner als bei Neftarzügen; 
Wenn mir ein Freund die Zeit verfürzt: 


Gleich fertig, meinen Arm zu heben, 
Wenn Joſeph mich zu Schladhten: zieht, 

Als willig, mir allein zu leben, 
Wenn mid fein Wahlblick überfiebt, 


Kill ih ihn Sieg auf Sieg mit Freuden 
Um feine Schläfe winden ſeh'n, 

Und nur die Glüdlichen beneiden, 
Die ihm dabei zur Ste Kahn. 
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Wenn And’re ihren Kriegsruhm lieber 
Auf faule Zeitungslügen bau'n, 
Als ihren Feinden gegenüber 
Dem Tode jelbit ins Auge ſchau'n; 


Wil ich der großen Männer Schatten 
Beneiden um ihr Heldenthum, 

Und nur nad) ihren großen Thaten 
Mi jehnen, nicht nach ihrem Ruhm. 


Und wenn dereinſt mit milderm Bilde 
Tas Schidjal nieder auf mich fiebt, 
Dann nehm’ ih halb von meinem Glüde, 

Und balb theil’ ich es Andern mit. 


Belehrt vom Werth des Glüds hienievden 
Durch eig’ne MWidermwärtigfeit, 

Leb’ ic) mit meinem Loos zufrieden 
In gold'ner Mittelmäßigfkeit. 


Wenn ſo ein Leben ohne Plage 
Dann Nilis werth zu leben hält, 

O dann ſind meine Greiſentage 
Mit Jugendſchimmer noch erhellt. 
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Minun’s Augen. 


— — — 


Zwei Augen ſind's, aus deren Blicken 
Die Sonne ſelbſt ihr Feuer ſtahl, 

Seht, Männerherzen, gleich den Mücken, 
Dreh'n taumelnd ſich in ihrem Strahl. 


O ſonnt' ich doch in dieſen Augen, 
Den Mücken gleich, mein Angeſicht, 

O dürft’ ich Lieb’ aus ihnen ſaugen, 
Und wärmen mich an ihrem Licht. 
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Geſundheit 


auf den 
Hochwürdigen Großmeiſter von Ben 


ausgebracht bei einer Tafelloge 3. w. €. 
den 22. Mai 1785. 





Wohl und Weh lag in der Stunde, 
Die einſt unſern Bund gebar; 
Einer bier in unfrer Runde 
Mate, daß fie glücklich war: 
Und wir Brüder freu'n uns all 
Ihrer heut zum fünften Mal. 


Mühſam iſt des Maurers Reife, 
Wo jo mander Irrwiſch ſchleicht: 

Einer hier aus unſerm Kreiſe, 
Brüder, machte ſie uns leicht: 

Und der Eine iſt, o ſeht, 

Der voran als Führer geht. 


Schön iſt's, wenn nicht bloß im Munde 
Stets der Brudername jchwebt: 
Einer hier aus unjerm Bunde 
Iſt's, der uns ins Herz ihn gräbt: 
Diefer Eine, Brüder, ift, 
Der als Vater uns umſchließt. 
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Aechte Weisheit nur und Güte 
Sind der Vorrang der Natur; 
Einer hier in unf'rer Mitte 
Herrſcht durch dieſe beiden nur. 
Der ald Bruder uns regiert, 
Iſt's, der unjern Bund auch ziert. 


Unf’re Liebe, unf’re Biere, 
Unfer Vater, unfer Freund 
Iſt nur einer, der mit Würde 
Alles dies in fich vereint. 
Drum Heil dem zu jeder Frift, 
Der ung Allen Alles ift! 
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Gefundheit auf die beiden gicter in Ofen, 


2 


Bivei Sonnen find e3, die wir preifen. 
Seht, in des Tempels Heiligtbum 

Dreh’n Brüder fih in ew’gen Kreiſen 
Planetengleih um fie herum. 


Was wir zu pflanzen ung bemühten, 
Das keim' in ihrem Strahl und blüh'! 

Ihr Glanz vergülde dieſe Blüten, 
Und ihre Märme reife fie! 
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Menn ein liebejehnenn Drüden 
Mich hinaus ins Freie zieht, 
Sud ich oft. des Berges Rüden, 

Der did) meinem Aug’ entzieht; 


Bleibe dann, wie eine Bülte, 
Starr nad dir hinfehend, ſteh'n, 
Geh’ und ſeh', und mein‘, ich müßte 

Dich zu mir berüber ſeh'n; 


Aber, Still beraufgegangen 

Kommt der Mond ftatt deiner dann, 
Und ein inniges Verlangen 

Flammt in meiner Bruft fih an. 


Hin, ad, bin zu feinen Höhen 
Möcht' ich fliegen, und auf dich, 
Ah, auf dich herniederſehen, 
Und herniederſchwingen mid. 
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fie), 
im Abweſenheit des Gelichten zu fingen. 


——— — — 


Teuthold, mein Trauter, iſt gangen von hier, 
Wälder und Berge verbergen ihn mit; 
Sonft wohl erzielte noch fern ihn mein Blid: 
Winkt' ih, dann winkt’ er mir wieder zurüd. 


Säh' ich .ihn jebt des Majmonds fi freu'n, 
Wäre die Hälfte der Freuden auch mein; 
Pflüdt er ein Blümchen, jo pflüdt’ er es mir; 
Säng’ er ein Liedchen, jo ſäng' et es mir. 


Säh’ ich ihn wandeln im traulihen Wald, 
Hört’ ich des Sehenden Seufzen gar bald: 
Liebend, allliebend umfing ich ihn dann, 
Schmiegt' an den Trauten mich inniglich an. 


Hätt’ ich, o hätt’ ich doch Feengewalt, 
Mich zu verwandeln in jede Geftalt, 
Könnt’ ich ihm fpielen manch wunderlih Spiel, 
D, wie genöß ich der Freuden fo viel! 
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Ging' er ſtilldenkend am kühlenden Bach, 
Schwämm' ihm ein Blümchen Vergißmeinnicht nach; 
Haſcht' er das Blümchen, und nähm' es zu ſich, 
Hätt' er in liebenden Händen dann mich. 


Sucht' er im Schatten der Linde ſich Ruh, 
Deckt' ih mit duftenden Blättern ihn zu; 
Ging’ er auf Blumengefilden einber, 

Flög’ ih als Schmetterling rund um ihn ber. 


Fügt er zu Büchern ins Kämmerlein ſich, 
Sept’ ih an's Fenfter als Nachtigall mid, 
Sänge Sein eigenes Liedchen ihm vor: 
Würd’ er nicht lauſchen und fpigen fein Ohr! 


Brächte mein liebendes, jehnendes Ach 
Doch ein gefälliger Zephyr ihm nad! 
Märe nur leicht und geflügelt mein Ruß, 
Brächt' er wohl ſtündlich ihm freundlichen Gruß. 


Gefundheit 
anf bie ſehr ehrw. Schweſterlogen zur gefröuten Heffuung, zum heiligen 
Joſeph, zu ben brei Anlern, zur Beſtändigkeit und zur Wohlthätigkeit. 


— vo 


Unter unſers Bundes Schweitern Tebe 
Schmwefterliebe, die fein Unfall trennt, 
Und der Duldung Aolerfittig gebe 
Ihnen Schuß, der ihre Hoffnung krönt! 


Joſephs Name glänz an unferm Bunde, 
Wohlthun liebe die Beſtändigkeit, 

Und um die gefammte Schweiterrunde 
Schlinge fih das Band der Eintracht heut! 
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Geſundheit 


auf bie ſehr ehrw. Brüber Stifter Der Loge 3. w. ©. 





Auf, Brüder, laßt uns jest den theuern 

Urhebern unſer's Bund’s ein Dankesopfer feiern, 
Damit wir nit dem Strome gleih, — 

Der Hein am Quell, doch waflerreich | 

Sn feinem Laufe ward, fih nur mit großen Flüſſen, 
Als wie mit jeines Gleichen maß, 

Und feiner Quelle ganz vergaß, — 

Bon ihr zur Lehre hören müflen: 

„Du ftolzer brüſteſt jetzo dich; 

„Allein jag’ an, was wär'ſt du ohne mich? 

„Drum wifle: Wer vergißt, daß er einft Hein 

„In feinem Urfprung war, verdient nicht groß zu fein.” 


Geſundhtit auf Bruder $**r, 


anögehrat bei einer Tafelloge den 15. Auguſt 1784. 





Dem Edlen bier in unjerm reife, 

Der, während wir fo manche Maurerreije 

Auf eb’nem Boden ganz bequem vollbracht, 

Die Runde um die Welt gemadt, 

Der da, geführt durch alle Elemente, 

Bom Thau des Himmels und vom Bliße mehr 
Als mancher Lehrling, der auch noch fo fehr 
Bon Feu'r und Waſſer litt, uns fagen Tönnte, 
Und defjen ganze Fahrt, mo immerdar 

Der Tod ihn an aus hundert Schlünden gähnte 
Ein ewiges Memento mori war; 

Der hıiber auch dafür auf feinem ſchweren Pfade 
Auf zwei und fiebzig volle Grade 

Dem Pole nahe rüdte, und daher 

Die neidenswerthe Freude hatte, 

Daß er ſich feinem Ziele mehr — 

Als mander Maurer fich dem feinen — nabte; 
Der mit Begierde da nad) jeder Spur 

Bon Weisheit und von Menſchenkenntniß bafchte, 
Und die fo mannigfalt’ge menſchliche Natur 
Bald in dem höchſten Putze, und bald nur 

Im Neglias, wie beim Erwachen, überrafchte; 
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Der in dem Bilde, das ung feine Hand 
Davon entwarf, auch nicht den Heinften Zug verfehlte, 
Und uns den Menfchen, jo wie er in jedem Land 
Ihn von Natur und Kunſt gebildet fand, 
Rein, wie die Wahrheit jelbjt, vor Augen ftellte; 
Kurzum dem Mann, der — mie fein Werl beweist — 
Als Meifter um die Welt gereist, 
Dem, Brüder, wollen wir zu fernerem Gebeihen 
Der ſchweren Reiſekunſt dies Freudenfeuer meihen, 
Und uns dabei der Hoffnung freuen: 
Es ſchmeck' ihm bier ein Feines Brubermahl 
In unfern milden Zonen befler, 
Als dort ein — wär's auch maureriihes — Mai 
Bei einem Bruder Menjchenfrefier. 


Slumauer’3 Werte. M. \A 


Shwefterngefundheit, 


außgebradht bei einer Tafelloge 3. 10. E. 1784. 





Die Zeit, wo, Schweitern, ung und euch 
Ein Geiſt der Gleichheit wehte, 
Wo fi fein Froſch in feinem Teich 
Mehr als ein andrer bläbte, 
Die gold'ne Zeit, wenn ihr fie Tennt, 
Dort in dem alten Teſtament, 
Die fol durch ung auf Erden 
Einit wieder Mode werden. 


Wir fönnten aus Arkadien 
Die Mode zwar verjchreiben; 
Allein ein Maurer, Schwefterdhen, 
Muß bei der Bibel bleiben; 
Drum, Schweitern, denkt mit ung euch fein 
In jene Lebensart hinein, 
Die unfre erjten Hirten, 
Die Patriarchen, führten. 


Die Mädchen lebten da fortan 
Gin paradiefiich Leben: 

Sie durften fih um einen Mann 
Gar niht viel Mühe chen, 
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Wenn glei kein Baron Abraham, 
Kein Herr von Iſaak um fie kam, 
So gab’3 doh an der Zränfe 

Dit Männer und Gefchente. 


Und kamen nicht fogleih im Trott 
Die Männer angeritten, 
So durfte man wohl au zur Noth 
Den nächſten beiten — bitten: 
Miß Ruth, zum Beilpiel, macht es jo; 
Sie legte fih zu Botz aufs Stroh, 
Und ift doch, wie wir lefen, 
Die Unschuld ſelbſt geweſen. 


Auch pflegte ſich das Glüd der Eh’ 
Nicht jo geihmwind zu enden; . 
Denn Schnellfraft für Jahrhunderte 

Lag in der Männer Lenden: 
Mas jebo kaum ein Fünfziger 
Mehr kann, hat als Fünfhunderter 

Durch Buben, ſtark mie Riefen, 

Herr Abraham bemiejen. 


Die Hausfrau wußte da nicht viel 
Bon Zwang und Etifette, 
Und ging, jo lang e3 ihr gefiel, - 
Mit ihrem Mann zu Bette; 
Und war fie nun des Dinge jatt, . 
So konnte fie, wie Sara that, 
Dem Manne nah Belieben. 
Ihr Mädchen unterjchieben. 
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Den Samen Schiefter felbft erfand 
Der Patriarchen größter; 
Er war gen Pharao galant, 

Und hieß jein Weibchen Schweſter: 
Und jeit der Zeit wird jedes Weib, 
Dem der Gemahl zum Zeitvertreib 

Mehr Brüderchen vergönnet, 

Ein Schweſterchen genennet. 


MWohlfeil war alles deiperat: 
Man zahlte keine Zinjen, 

Und kauft' ein ganzes Majorat - 
Um eine Schüffel Linien; 

Das Ihönfte Weib ſammt Unterrod, 

Galt höchſtens einen Ziegenbod, 
Und Jungfern ſah man berften 
Um einen Scheffel Geriten. 


D lebtet ihr nur, Schwefterdhen, - 
In dieſen goldnen Tagen, 
Es würden da die zärtlichen 
Vapeurs euch nicht mehr. plagen: 
Ihr wäret glücklich für und für: 
Statt Männerherzen würdet ihr 
Zumeilen Butter rühren, 
Um eud zu divertiren. 


Es würd’ euch da fein Dorat zwar 
Von Ruß und Liebe jchreiben; 
Doch würdet ihr nicht ganz und gar 

Ununterrichtet bleiben‘, 


Ihr kämet darım doch an's Ziel, 
Und lerntet beides ohne viel 
Franzöfiihe Strapagen 
Bon Tauben und von Spaßen. 


Ihr dürftet da, vom Zwange frei, 
Nicht ſorgſam Talkuliren, 
Wie weit es Wohlſtandsregel ſei, 
Den Buſen zu verſchnüren: 
Denn in dem Stand der Unſchuld war 
Es Mode, bloß in Haut und Haar 
Herumzugeh'n auf Erden, 
Um drob nicht roth zu werden. 


Drum laßt uns bald mit Sad und Pad 
In dieje Länder reifen: 
Bei Meifter Jubals Duveljad 
Läßt ſich's vortrefflid ſpeiſen; 
Dann wollen wir ohn' Unterlaß 
Aus Vater Noah's vollem Faß 
Ein lautes Salve geben, 
Und fingen — ihr jollt leben! 
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An Herrn Sinmaner, 


. son 3.8. Ratſchky. 
Johannſtein am Sparbah im Mai 1781. 





A, rings umpflanzt mit wolfenhohen Thürmen, 
Das ftolze Wien mir aus den Augen Tam, 

Und, vor der Olut der Sonne mid zu fhirmen, 
Der Brühl mid drauf in feine Schatten nahm, 
Verſchwur ich mich bei mehr als zwanzig Goͤttern 
Mit einem Eid: die Sonne ſollte nicht 

Zum zweitenmal den Berg herüberklettern, 

Es läge denn das ſtattlichſte Gedicht, 

So elegant, wie meines Wiſſens keiner 

Im deutſchen Reich, als etwa Unſereiner 

Zu ſchreiben pflegt, an dich, o Freund! bereit. 
Doch da nun ſchon wir Dichter jederzeit 

Beim Laienvolk für Lügenſchmiede galten, 

So ließ es denn auch meine Wenigkeit, 

So ſehr ich ſonſt der Mann bin, Wort zu halten, 
Dem Handwerksbrauch zu Liebe, hübſch beim Alten; 
Denn wirklich hat bereits zum viertenmal 

Die kühle Nacht nun Flächen, Berg und Thal 
Und Feld und Wald mit Dunkel rings umhüllet, 
Und dennoch iſt mein Eidſchwur unerfüllet, 

Und blieb' es auch, haͤtt' ein Gewitter hier 

In's Gartenhaus mih wht heriinsiinsitt, 
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Und hätte nicht der Donner über mir 

Mein jchlafendes Gewillen aufgewedet. 

So höre denn, was meine Reubegier 

Bon Ort zu Ort auf meiner Fahrt entbedet. 


° So wie ih mich durch einen breiten Strom 
Bon wallendem Getreide durchgewunden, 

Stand Medling da, wo Gänfe, wie zu Rom 
Im Rapitol, am Ihore Wache ftunden. 

Bon dannen ging’s ganz ſachte durch den Brühl, 
Wo plöglich jüngft der Neft von alten Mauern 
Auf einem Fels, zu dem man ohne Schauern 
Nicht auflehn kann, mir in's Gefichte fiel. 

Hier hatten einft in jenen Ritterzeiten, 

Als man hierlands Begier und Muth zu ftreiten 
Noch höher hielt, als Wiſſenſchaft und Wis, 
Viel Herzoge von Oeſtreich ihren Sitz. 


Nun fchlängelte die jhmale Bahn fih mitten 
Durch Klippen fort und durch das friihe Grün 
Des Wienerwalds, an Bächen, die mit Hütten 
Umgzingelt find, bis zu dem Ziele hin. 

Hier leb’ ih nun fo ziemlih abgeſchieden 

Bon eurer Welt und ihren Pladerei’n, 

Daß ich nicht weiß, wie's außer meinem Hain 
Indeſſen geht, ob Krieg iſt oder Frieden. 


Heut morgens, Freund! als faum die Sonne fi 
Den Berg empor an meine Fenfter fchlich, 
Ging aljogleih die Reife nad) der Klaufe 
Zum beil’gen Kreuz. Hier prangt vor der Karthauſe, 
Schön angelegt, ein Kreuzgang, ver wieleiht 
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Wohl nicht jo viel dem Weg zur Schäbelltätte, 
ALS einer Bahn zum Paradieje, gleicht; 

Denn lints erhebt fih eine Heine nette 
Einfiedelei, mit Bäumen rings bejegt, 

Zur rechten winkt die niedlichite Kapelle 

Zur Andacht hin, wobei die ſchönſte Duelle, 
Rein wie Kryſtall, ein Rafenpläbchen nebt. 


Im Stifte ſelbſt fand ich mit Mißvergnügen 
In einem Saal jo mande Seltenheit - 
Bei Spielwerf oft, das höchſtens Kinder freut, 
Unordentlid wie Kraut und Rüben liegen: 
Nebſt andern ragt ein jhöngejchnigtes Chor 
Im Mittelpuntt des Tempels hoch empor, 
Das einft ein Mönch, den, wie’3 jo manchen gehet, 
Kein guter Geift zur Reimerei entzüdt, . 
Mit einer Art von Verſen ausgeihmüdt, 
Wovon mir nody das Haar zu Berge ftehet. 
Lies fie nur jelbit, fein Sylbchen ift verrüdt: 
Psale Deo soli, sed voci parcere noli. 
Hic locus est flendi, locus est peccata luendi, 
Hic sta, nec cesses, venient post tempora messes 
Post fletum risus, mera gaudia, plus paradisus. 
Psalle, sed attento resonet nisi corde, memento 
Quod, licet os oret, frustra tus lingua laboret. 
Hic memor hujus eris, ne orando mente vageris 
Et ne quo fraudes, domini pia cantica laudes. 


Noch hätt ih dir, mein Beſter! vielerlei 
Bon Bonzenftolz, Berjtellung, Gleißnerei, 
Unmwiffenheit und feiften Ordensbäuchen, 
Bon kupfrigen Gehihtern und verafeiken 
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Artikeln mehr sub rosa zu vertrau'n; 

Allein ih mag mir feinen Scheiterhaufen 

Im Höllenpfuhl durch meine Zunge bau'n; 
Mas hat denn aud ein Laie drauf zu ſchau'n, 
Ob Mönde fi kaſteien oder ſaufen; 

Auch galoppirt bereit in vollem Lauf 

Die düftre Naht in ihrem Trauerwagen, 

O Theuerfter! den Horizont herauf, 

Und zwinget mid, dir Lebewohl zu jagen. 
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Ju Seren 3 8. seiah 


Im Hrachmonat 1781. 





Fünf Monden lang, 
An Faulheit krank, 
Lag meine Mähre 
Schon auf der Streu, 
Und ich dabei. 

Der Sporn der Ehre 
Mar viel zu ſchwach; 
Mas er au ſtach, 

Ich ſtreckt' und dehnte 
Mich aus, und gähnte, 
Und ward nicht wach. 
Ich ſah den Maien 
Doch träumend nur, 
Das Jahr erneuen. 
Selbſt die Natur 
Sprang aus dem Bette, 
Und zog, ſich an; 

Und in die Wette 
Erſcholl ihr dann 

In lauten Schlägen 
Geſang entgegen. 

Doch Aug und Ohr 
Blieb mir, wie wnt, 
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Feſt zugeriegelt, 

Als wären fe 

Mit Pech verfiegelt. 
Die Harmonie 

Bon hundert Chören 
Vermochte nicht 
Mich aufzuftören, 
Big dein Gedicht 
Mich aufgerüttelt: 
Ich las, und fieh! 
Die Lethargie 

War abgeſchüttelt, 
Mein Kopf ward warm 
Und in dem Arm 
Kam mir ein Juden 
Wie Fieberzuden, 
Und, Freund, für dich 
Ergoſſen ſich 

Durch meine Finger 
Die kleinen Dinger 
Zur Antwort hier 
Auf das Papier. 


Du, dem hienieden 


Das höchſte Gut, 
Ein tanzend Blut. 
Und frohen Muth 
Natur beichieden, 
Du madelt dir 
Selbjt öde Mauern, 


Mo Menjhen trauern, .: RE 


Zum Lufteevier, .:. :. 


. 
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Und maleft mir 
Kirch und Kapelle, 
Und jelbjt vie Schwelle 
Am Kerkerthor 

Co reizend vor, 

Wie in der That 
Wohl fein Prälat 
Den Kandidaten 

Den Aufenthalt‘ 

Der Herrn Raftraten 
Ex voto malt. - - 


Allein der Bauer 
Sei no jo ſchön, 
D’rin wohnet Trauer. 
Dem Bögelden 
Wird hinterm Gitter, 
Wars auch von Gold, 
Der Zuder bitter: 
Viel lieber holt 
Es ſich die Speije 
Mit Müh', und lebt 
Nach eig’ner Weife. 
Es flattert, ftrebt 
Nah Seinesgleichen: 
Du magjt ihm Trant 
Und Futter reichen, 
Es härmt ſich krank, 
Sieht ſeine Brüder 
In freier Luft, | 
Hört ihre Kedee. 
Sieht aus her Get 
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Der Liebe Freuden, 
Und härmt fih ab 
In feinem Grab. 


Zu folden Leiden 
Verdammten fi 
Die Emigranten 
Der Menjhheit, baunten 
Das all’ von ſich 
Mas uns hienieden 
Ein guter Gott 
Zur Luft beichieden: 
Ahr täglih Brod 
Sind Sehnſuchtsblicke 
In's Vaterland, 
Das fie verbannt. 
Und nicht zurüde 
Die Armen läßt, 
Die, ah! fo feit  - 
Ein. Schwur gefangen, 
Und von der Welt 
Gejondert hält. 
Drum laß die Stangen 
Nur immerhin 
Bon Golde prangen, 
So bleibt ihr Sinn 
Am Golde bangen. 


O, glaube mir, 
Es würde dir 
Gar ſchlecht behagen, 
Durch einen Schwur 
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Von der Ratur 

Die) Toszufagen, 

Und immerhin 

An jedem Sinn 

Ein Schloß zu tragen. 


Bedenle nur, 
Die. die Natur 
Die Ueberläufer 
Der Menjchheit ftraft. 
Ein blinder Eifer 
Gibt ihnen Kraft, 
Das inn’re- Treiben 
Der Menſchlichteit 
Zu übertäuben! 
Doch pflegt im Streit 
Den Geißelſtreichen 
Kein Härhen breit 
Der Trieb zu weichen, . 
Dem Heid’ und Ehrift - 
Gleich zinsbar ift. 
Was hilft al’ Ringen 
Mit ihrem Fleiſch? 
Der Tann ſich keuſch 
Und fühllos fingen? 
Ein Dpiat 
Wär in der That 
In folhen Nöthen 
Biel befler, ala 
Was durch den Hals, 
Den Wurm pı hen, 
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Denn Leib und Seele 
In Flammen find, 
Und durch die Kehle 
Noch Feuer rinnt, 
Wer kann da fagen, 
3%) habe mid) 

Mit meinem Ih 
Herumgeihlagen? 
Was Wunder denn,, 
Wenn fie im Bette 
Gefpenfter fehn, 

Und in der Mette 
Das hohe Lied 

An Sulamith — 
Das unfre Zeiten 
So myſtiſch deuten — 
Im gleichen Ton, 
Die Salomon, 
Herunter fingen, 

Und oft dabei 

Nach Athem ringen? 


Die vielerlei 
Gefahren dräuen 
Der Phantaſey, 
Wenn fromme Laien 
Dem Priefterohr 
In Schilvereien 
Ganz ohne Fler, 
Abconterfeien, 

Das fie verübt? 
Allein e3 gibt 


La 
Noch mehr Gefahren: 
Ein Mädchen, kaum 
Von achtzehn Jahren, 
Spricht nur von Traum 
Und von Ideen, 
Läßt ſtotternd kaum 
Im Nebel fehen, 
Was ſie gethan; 
Da muß der Mann 
Durch zwanzig Fragen 
Das gute Kind 
So lange plagen, 
Bis e3 die Suͤnd' 
Ihm jo genau. 
Mie Gerhard Dow, 
Im Kleinen malet. 
So angeſtrahlet 
Vom Schein der Luſt, 
Muß nicht die Bruſt 
Ihm höher pochen, 
Und Wolluſt kochen? 
Ein Amtsgeficht 
Sn ſolchen Fällen 
Hilft wahrlich nicht, 
Sich zu verſtellen. 
Kein Ordenskleid 
Hemmt da das Bäumen 
Der Menſchlichkeit, 
Und des geheimen - 
Berlangens Spwr 
Gluͤht auf ven Wangen 
Zu deutli nur, 
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Dich hält, Natur! 
Kein Eid gefangen, 
Rein Skapulier 

Und fein Brevier 
Bannt deine Triebe. 
Der Arme bier 
Berbammt die Liebe, 
Und glüht von ihr, 
Erwehrt ſich faum, 
Selbſt in den Sünden 
Sie ſchön zu finden. 


Ein Buſenbaum 
Zwar ahnet kaum 
Das Echauffiren 
In dieſem Fall; 
Denn judiziren 
Muß nun einmal 
Er über jeden 
Gemwiflensfall: 

Drum bat er jeden, 
Wie fih’3 gebührt, 
Beim Sündenwägen - 
Privilegirt. 

Bon Amtes wegen, 
Weil ihn aus Pflicht 
Der Kiel fticht. 


Kraft diefer Lehre 
Die ſtets zur Ehre 
Der Menichheit iſt, 
Beitimmt und mißt 


lumauer’s Werke. IL W 
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Ein Kaſuiſt 

Auf feiner Elle 

Die Sündenfälle 

Ohn' alle Fahr. 

Und darf jogar 

Ohn' Angſt und Grauen 
Der Sünderin 

In's Antlig Schauen, 
Die Sünde fühn 
Anatomiren, 

Mit Seel und Sinn 
Sich drein verlieren, 
Darf, ohne Scham, 
Dir jeden Schlamm 
Bon Luft filtriren. 
Noch nicht genug, 

Er Tann ein Buch, 
Wie Sanchez, ſchreiben, 
Und ſeinen Sinn 

Zum Luſtpfuhl in 

Die Schwemme treiben, 
Der gute Mann 

Wird ohne Schaden 
Darin ſich baden, 

Und bleibt — ein Schwan: 


Genug für itzt! 

Denn fieh, es ſchwitzt 
Schon Roß und Neiter. 
Auf einem Ritt 

Bei \nlhem Schritt 
Kömmt man ihr weler, 


223 


Zudem find ja 

Die Verschen da, 
Die Heinen Dinger 
Dir, traun! von je 
Gar bösliche 
Gedankenzwinger. 
Und Schritt vor Schritt 
In dem Gebiet 
Einher zu reiten 
Ermüdet ſehr; 

Es auszureiten 
Schickt es ſich mehr 
Zum Galoppiren, 
Als zum Trottiren. 
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Prolog au das Yublikum. 


Anf bie Aukunft Pins VI. in Wien. 
1782 





Warum ſonſt Kaiſer zu den Päpſten kamen, 

Iſt ſonnenklar; allein warum, 

Frägt Jedermann, kehrt jetzt der Fall ſich um? — 
Man frägt und denkt nicht an die Namen! 

Man frage: Wer kömmt? und zu Wem? 

Und ſieh', gelöst iſt das Problem! 


Ein Pius kömmt, der feine Kronen 
Zur Ehre Gottes und der Menſchheit trägt, 
Der weiß, wie gut das Wohl der Nationen 
Sich mit den Rechten jeines Stuhls verträgt, 
Der weiß, dab Menſchenrecht und Recht der Thronen 
Biel älter find, als je ein Recht ver Kirche war. 
Und daß er jelbjt — den auch ein Weib gebar — 
Eh’ Menſch und Unterthban, als Glied der Kirche war, 
Der weiß, wie jharf Gott ſelbſt — denn wer erfennte 
Den Anwalt Gottes jonjt an ihm? — fein Reich 
Bon jenem bier auf Erden trennte; 
Ein Bius kömmt, der, feinem Meiſter gleich, 
Den Mammon gern aus Gottes Kirche triebe, 
Und wenn fie auch fo arm, als fie geweſen, bliebe! — 
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Ein Mann, der das Gefeß der Liebe, 

Das Gott der Kirche gab, im Herzen trägt, 

Der, wenn er Menſchen fieht: fie, eh’ er frägt: 

Seid ihr getauft und glaubt ihr? — liebet, “ 

Und ihnen Gutes thut; der diefe göttlichfte 

Der Menſchentugenden nicht lehrt bloß — ſondern übet; 

Dem Menfchenglüd das Heiligfte 

Hienieden ift, kurz, der eh’ feiner Würbe 

Entjagte, eh’ er fie zur Bürbe 

Der Menichheit werden ließe. So ein Mann — 

So einer — denn auf einen andern Tann 

Gott niemals feine Kirche bauen, 

Noch ihm dazu die Schlüfjel anvertrauen — 

So einer alfo fümmt — zu Joſeph, der 

In einem Jahre feines Reiches mehr 

Zum Wohl der Menſchen that, als der Negenten viele, 

Die man die Großen hieß, an ihres Lebens Ziele 

Wohl kaum getban; zu Joſeph, der die Wand, 

Die ung von unjern Brüdern trennte, 

Zerriß, und Menſchen — Menſchenrechte gönnte; 

Der eine Anzahl Mönche, weil er fand, 

Daß Pſalmodiren von dem Land 

Nicht, wie man einft geglaubt, den Hunger wende, 

Den Feind nicht Ihlägt, und daß der Menſch die Hände 

Nicht bloß zum Eſſen bat, zur Mitarbeit verband; 

Ders ungereht, unmenſchlich fand; 

Daß Menihen, in der Sünd’ empfangen, 

Wie wir, dem Fluch: im Schweiß des Angefichts ihr 
Brod 

Zu eſſen, ſich entzieh'n; der junger Mädchen Noth 

Beberzigte, die, ach! lebendig todt, . 
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In heil'gen Kerkern mit der Menjchheit rangen, 
Und ihre Tage da verjeufzten und verjangen; 
Der fie anjegt zum würdigſten Beruf 
Zurüdführt, weil er weiß, daß Gott fie zwar zu Bräuten, 
Dod nicht zu Bräuten feines Sohnes ſchuf; 

Zu Sofeph; der fein eigen Recht zu deuten 

Und handzuhaben weiß; der vorlängit eingejeh'n, 
Daß Gottes Kirche nur vom Geift der Gläubigen 
Und nicht von ihrem Sädel lebet; 

Und dem fein Mißbrauch zu verjährt, 

Zu heilig ift, den er nicht bebet, 

©o bald er nur der Menichheit Recht entehrt. 
Kurzum, mit dem, bei deſſen Namen 
Die ganze Menſchheit einjt ſich neigen wird, 
Mit viefem kömmt ver Weile Roms zujammen. 


Und nun warum? — PVielleiht ihn zu verdammten, 
Meil er das nimmt, was ihm gebührt?” 
Vielleicht ihn Kirhenzudht und Kanonsrecht zu lehren; — 
Vielleicht ihn mit dem Schimmer feiner Heiligteit 
Mie einen Sünder zu belehren, 
Und auf den Bahnen zur Unfterblichleit 
Ihm drohend in den Weg zu treten? — 
Vielleicht wohl gar mit Amuletten . 
Ihn von dem Weg der Finiternig zu retten? — 
Bielleiht mit einer Rede, die den Geijt 
An unfihtbaren Feſſeln mit fich reißt, 
Dem Feltentichlofjenen das Herz zu brechen 
Und ihn mit glatten Worten zu bejtehen? — 
Vielleicht au, jo ihn nichts erweicht, _ 
Ihm dann unväterlih zu Auen? 
Bielleiht auch nur — ihn u heuken! 
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D nein, von allen ven Bielleicht 
Hit fein’s, das einem Mann, wie Pius, gleicht. 


Er kömmt, er fümmt, um feinen beften Segen 
Auf das, was Joſeph für die Menichheit that 
Und was er thun noch wird — zu legen: 
Er kömmt in unſre Raijerjtabt 
Sich über das, mas Joſeph that, zu freuen 
Und Hand in Hand den heil’gen Bund, 
In dem die Kirche ftets mit ihren Schüßern ftund, 
Mit Deutihlands Joſeph zu erneuen! 


Cr kömmt nicht, um auf Kaiferfagungen 
Sein Siegel, das in Rom nur gilt, zu drüden, 
Wohl aber jegnend dem die Hand zu brüden, 
Der fie gemacht, und feine Gläubigen 
Durch eig’nes Beifpiel zu belehren, 
Wie man ein Kaijerwort verehren 
Und ſchätzen fol. Und wenn er ja 
Sein Anſeh'n geltend macht, fo iſt's gewiß nur da, 
Mo Heine überſchwache Seelen 
Sich mit Gewiffenszweifeln quälen. 


Die oft, vor lauter Glauben blind, 
Nicht willen, wem es zukömmt, zu befeblen, 
Und wen fie zu gehorchen ſchuldig find, 
Zu dieſen wird er jagen: Wißt, 
Daß eures Fürften Wort zu ehren, 
Verdienftliher in Gottes Augen ift, 
Als wenn ihr hundertmal mir den Pantoffel fügt! 
Der felbit, zu deſſen heil’gen Lehren 
Ihr euch befennt, war Unterthan, und Ina: 
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„Ehrt eurer Fuͤrſten Wort, und folgt mir nach!“ — 
Zu dieſem edlen Zwede nur 

Wird er Gebraud von jener Gabe* maden, 

Womit ſo überreichlich die Natur 

Ihn ausgeiteu’rt. — Und hat er nun die Schwachen 
Geſtärkt, die Zweifler überführt, 

Daß jein Zweck edel war, o wie zufrieden wird 

Er dann — belohnt mit dem Gefühl des Weiſen 
Nach einer edlen That — nah Rom zurüde reifen. 


* Die Gabe der Beredſamkeit, weßwegen ihn die Italiener il Persuasore 
nennen. 


Beitrag zu den Zeihengedidten 


auf den 


Ton Maria Therefins. 


Du liebe Zeit 

Was Kopf hat, brütet, 
Und kreißt und fchüttet 
Heraus, und jchreit 
In Vers und Profa 
Laut und sub rosa 
Gar mandes Ad 

Der Fürftin nad, 

Die das Hofiren 

Und Barentiren 

Nicht brauchet. Fragt 
Die ſel'ge Theure, 
Mas die euch Sagt: 
„Sp viel Geleire 

Sit nicht Natur: 

Ein Thränden nur 
Zur Dantesgab’ 

An meinem Grab, 
Bei leiſem Stöhnen 
Geweint, ift mehr, 
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Als jo ein Meer 
Gedrudter Thränen.” 
Bleibt immer ftumm! 
Der Fürjtin Ruhm 
Wird ohne Preijen 
An euch ſich weiſen. 


Menn ihr in Rube 
Eu'r Tiihchen deckt, 
Mit keinem Schuhe 
Im Schlamme ſteckt, 
Wenn euern Waiſen 
Nicht Hungersnoth, 
Und euern Reiſen 
Kein Räuber droht, 
Wenn um fein Brod 
Der Fleiß nicht bettelt, 
Und euer Geld 
Kein Mönch verzettelt 
Aus eurer Welt, 
Wenn Ehr’ und Gunit 
Den Rünftler lohnet, 
Und nit mehr Kunſt 
Bei Armuth mwohnet: 
Menn rein die Luft, 
Kein Leichenduft 
Aus nahen Grüften, 
Euch zu vergiften, 
Die Runge hebt; 
Wenn ihr gejünder, 
Und länger (et, 
Menn eure Kimter 
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Kein Schuſter lehrt, 
Und kein's, von Riemen 
Geblaͤut, mit Striemen 
Nach Hauſe kehrt 
Wenn in den Schulen 
Nicht Worte mehr 

In Schlaf fie lullen: 
Kein Schulfuchs mehr 
Im Lehrfaal poltert, 
Und Jungen da 

Mit Barbara 
Gelarent foltert;, 
Wenn eure Knaben 
Erſt Bärte haben, 
Die Mägdelein 

Erſt Hüger fein, 

Und denlen müflen, 
Eh' ihr fie könnt, 
Bon euch getrennt, 
Ins Klofter ſchließen; 
Wenn euern Kindern 
Nicht Waijennoth 
Und Habſucht droht, 
Und File nicht 

Ihr Erbe plündern; 
Denn vor Geriht 
Die Unſchuld nicht 
Auf Foltern heulet, 
Und dann dem Tod 
Auf dem Schaffot 
Entgegen eilet; 
Indes, geheilet, 
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Der Böſewicht 

Bon jtärlern Sehnen 
Der Folter lacht, 
Und neuer Thränen 
Sich ſchuldig mad. 


Wenn ſie euch Sproſſen 
Und Enkel gab, 
Die auf ihr Grab 
Ihr Thränchen goſſen; 
Wenn dieſe Zweige 
Euch manche Reiche 
Verbrüderten, 
Die, euch zu ſchirmen, 
Wenn Feinde ſtürmen, 
Als Mauern, ſtehn; 
Und wenn ſie den, 
Den Sohn ſie hieß — 
Ihr beſtes Erbe — 
Euch hinterließ, 
Damit fein Sprößchen, 
Das fie gefätt, 
Für euch gejät, 
Im Reime fterbe; 
Wenn er die Sprößchen 
Zu Bäumen zieht, 
An deren Blüth’ 
Und Früchten fi 
Einft dankbarlich 
Noch eure Knaben 
Und Ente \ohen, 
Syrießt al die KL 
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Des Guten euch 

In Joſephs Reich, 
So nehmt’s in Stille, 
Genießt e3 frei. 

Und ſeht dabei, 

Mit Dank im Blide, 
Auf die zurüde, 

Die dieſes Feld 

Mit reihem Samen 
Für euch beitellt, 
Und dies erhält 
Therefiens Namen 
Viel länger als 

Das Dellamiren 

Und Parentiren 

Aus vollem Hals, 
Und all’ die Blättchen 
Der Herrn Poetchen, 
Die heut man liest, 
Und — dann vergißt. 
Ein ſchlecht Gedicht 
Vermehrt die Summe 
Von ihrem Ruhme 
Wahrhaftig nicht; 
Ihr büßt den euern 
Dabei nur ein: 
Drum ſtellt das Leiern 
Bei Zeiten ein, 

Und laßt es lieber 
Dem Dichter über; 
Der wird von ihr 
Die RNachwelt lehren. 
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Wollt ihr fie ehren, 

So danket ihr; 

Das könnt ihr alle. 

In diefem Falle 

Iſt Dank euh Pfliht — 
Das Leiern nicht! 


Der Mann 


lebten Zage feiner Wünſche. 


ie naht, fie naht die ſüße Stunde, 

Vom bängiten Wunſch nur langſam hergeführt, 
Die Lieb und Luft in ihrem ſchönſten Bunde 
An mir und ihr erbliden wird. 

Herniever, Tag, auf deiner Fahrt, herniever, 
Der du noch zwiſchen mir und meinem Glüde ftehit, 
Und Sonne, du ſchließ deine Augenlieder, 

Du biſt nur ſchön, wenn du zu Bette gehſt. 
Herauf, o Nacht, auf deinem Sternenwagen, 
Bom ftillen Mond herangeführt, 

Ha, würde Dir, was mir heut werben wird, 
Du mwürbeft deine Roſſe außer Athem jagen. 


Mas alles id) in meinen Jünglingstagen 
Mir von Genug und Freude phantafirt, 
Dies alles und weit mehr noch, wird 
Heut Wirklichkeit. — O gaufelt immerhin 
Ihr Traumideen jener Zeit, 

Um meinen heißen, liebetrunfnen Sinn, 
Ihr werdet heut zur Wirklichkeit, 
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Mit eu, mit euch gie’ ich den Becher 
Der Luft, aus dem mir armen Zecher 
Sonft immer Nahrung neuen Durftes quoll, 
Mit euch gieß' ih ihn heute ſchäumend voll, 
Und halt’ ihn hoch empor, und ſeh' ihn an, 
Big mir vor Trinkbegier die Lippen glühen; 
Und will ſchon Geift und Seele mir entfliehen, 
So häng’ ich mid) mit beiden Lippen bran, 
Und trink' — und krachten alle Pole, 
Und brennte Höllenfeu’r mir an der Sohle, 
Und ftürzten Erd’ und Himmel mit Gebraus — 
Bei Gott! — ich tränf ihn aus! 
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gittfgrifi 


verwittweten Erzherzogin Auftria 
an ihren neuen Gebieter 


Leopeid II. 


Bi mir willlommen, theueriter 
Gebieter, Gatte, Freund und Herr! 
Mit kindlichem Vertrauen 
Harrt eine neue Gattin dein, 
Um fünftighin auf did) allein 
Ihr Glüd und Heil zu bauen. 


Du, den die Vorfiht mir erfor 

Zum Herricher, öffne Herz und Ohr 
Anjetzo meinen Bitten: 

Sch habe viel duch Mißgeſchick, 

Durch Mißverftand und Feindes Tück 
In kurzer Zeit gelitten. 


Das Hemd iſt zwar, wer Wirthſchaft kennt 
Und ſie verſteht, das Fundament 

Von jeder Garderobe; 
Drum zog man mir vor kurzer Friſt 
(Weil's Hemdewechſeln Mode if) 


Ein neues an zur Probe. 
Blumauer’8 Werte. IL, 
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Doch ift dies neue Unterkleid 
Mir bier zu eng und da zu weit, 
Und will am Leib nicht paflen: 
Es halten weder Naht no Stich, 
Und allerorten, ah, muß ich 
Es jest ſchon fliden laſſen. 


Mein Hauptſchmuck, der ſo prächtig ſtand, 
Die kaiſerliche Kron' entſchwand 
Mit meines Gatten Leben: 
Dies Kleinod, ob es gleich anjetzt, 
Ein Fürſtenhaupt mehr ziert als ſchützt, 
Kannſt du mir wiedergeben. 


Allein der allerſchönſte Schmuck, 
Den jemals eine Füuͤrſtin trug, 
ft der von Laudons Händen 
Mir neugewundne Lorbeerfrangz: 
D laß zu meines Hauptes Glanz 
Nur diefen mir vollenden! 


Mein Zobelmantel, welcher groß 

Und weit um meine Schultern floß, 
Hing feit an einer Spange 

Und fieh, die feite Spange bricht, 

Zwar fällt darum der Mantel nicht 
Und dedet mid) noch lange; 


Do konnteſt du. (wenn jebo nicht 

Mein Mund vielleicht zur Unzeit ſpricht) 
Mir füglih noch daneben 

Zum Wedel für die Yaresgpit, 
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Ein neues zweites Mantellleid 
Bon Gros de Naples geben. 


Der Shmud, der in mein fliegend Haar 
Mir rüdmärts eingeflochten war 
Mit Gold: und Silberbänvern, 
Beitand aus Steinen, groß und ädt, 
Nur die Facon war alt und fchledht, 
Drum wollte man fie ändern. 


Zwar Ungemad und Mißverſtand 

Bejtimmten ‚meines Gatten Hand, 
Ihn, wie er war, zu laſſen: 

Doc theilen felbjt die Herr'n, die mir 

Den Schmud einjt gaben, gern mit dir 
Die Müh', ihn umzufafien. 


Und meine Brüßler-Schürze hat 

Man mir durh ſchimpflichen Verrath 
Gar von dem Leib gerifjen 

Bis auf ein Feines Doppelband, 

Daran wirſt Du mit kluger Hand 
Gie wieder knüpfen müflen. 


Drum nimm, o edler, theurer Mann, 
Di einer armen Gattin an, 
Die dir entgegeneilet, 
Und willig al’ ihr Hab’ und Gut 
Ja, thut es Noth, ihr Herzensblut 
Mit dir, Geliebter, theilet. 


Der Aberglaube. 


Nah dem Franzöſiſchen. 


Ein Mann, dem eine Maus des Nachts den Schub zerbiß, 
Erzählte einft dem weiſen Kato dies, 

Als ein Ereigniß, das ihn ſehr geängftigt hätte. 

Darüber, Freund, legt ruhig euch zu Bette, 

Sprach Kato; denn das Wunder wär’ 

Um zehnmal noch bedenklicher, 

Menn euer Schuh die Maus gebilien hätte. 


Schwellerugefandheit, 
ausgebracht bei siner Tafellage 3. w. E. 
am 80. Yänner 1785. 


Höre, Schweltern, unjer leben, 
Und erbarmt euch unfrer Noth: 
Stillet unſre Liebeswehen, 
Und beſchließt nicht unſern Tod, 


Ach, erhöret unſern Jammer, 
Lindert einmal unſern Schmerz; 

Hör't nur, wie der Logenhammer, 
Klopft und pochet uns das Herz! 


O! verſchmäht uns Maurer nimmer; 
Die Natur, die niemals lügt, | 

Schuf ven Kitt, der uns auf immer 
Feſt mit euch zulammenfügt. 
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Wißt, es ift der Maurerorden 
Einer Männerſchule gleich: 

Mas wir da gelehrt find worden, 
Lernten wir ja nur für euch. 


Auf der Maurerreife büden 

Wir und nur vor euch fo tief, 

Und ein fanftes Händebrüden, 
Schweſtern, ilt der Maurergriff. 


Will ung eure Zunge läjtern, 
So bleibt unfre ungerühtt; 

Denn man hat bloß darum, Schweitern, 
Einjt den Mund uns figillirt. 


Unfer Teppich jelbit, an Lehren 
Und Geheimnifjen jo reich, 

Predigt, folltet ihr ihn hören, 
Unaufhörlich ung von euch. 


Nimmer wird uns, Schweitern, nimmer 
Unjers Flammenfternes Schein 

Etwas .anders, als der Schimmer 
Eurer bolden Augen fein. 


Denn der Mond in feiner Tage 
Und die Sonn’ in ihrer Pracht 

Prophezeih'n uns Lieb’ am Tage. 
Und ein Doppelhorn bei Nadıt. 


243 


Selbft bei Tafeln, da, wo euer 
Der Profane meift vergipt, 

Weih'n wir euch ein eigen Feuer, 
Welches unjre Mahle jchliekt. 


An die Sthweſtern. 


Sehweſtern, laßt's euch nicht verdrießen, 
Daß uns keine eſſen ſieht; 

Danken würdet ihr ung müſſen, 
Wüßtet ihr, warum's geſchieht. 


Solltet ihr das Wunderbare 
Unſ'rer Tafellogen ſeh'n, 

O ſo glaubet mir, die Haare 
Würden euch zu Berge ſteh'n. 


Drachenzungen, Kröteneier, 
Faul und ſtinkend, wie die Peſt, 
Alles, was beim Höllenfeuer 
Satan jelber kochen läßt. 


Seine feurigen Pokale, 

Und der Schwefel, der drin brennt, 
Mären gegen unſ're Mahle 

Noch ein fürftlih Traftament. 


Hört, wir figen in der Runde, 
Eſſen mit dem Maul — o weh! 

Was wir käuen, wird zur Stunde 
Uns im Mund zum — Frikaſſee. 
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Wir zerichneiden, was wir finden, 
Schonen keines Tafelftüds; 

Ad, und aus der Schüffel ſchwinden 
Un3 die Speifen Augenblids. 


Selbſt die Teller, glaubt’s, ihr Schönen, 
Ritzen wir nicht jelten wund; 

Das Gefrorne wird zu Thränen, 
Und zergeht uns in dem Mund. 


Doch das Schredlichite aus allen 
Würde unjer Trank euch fein; 
Denn bei ähten Maurermahlen 
Trinkt man nichts — als Bier und Wein. 


Was uns eingeweihte Zecher 

Gelbit oft Wunder nimmt, ift das: 
Unfre Flaſchen haben Löcher, 

Doch der Wein rinnt — nur ins Glas. 


Was ihr ohne Schreden jehen 
Könntet, wäre dies allein, 

Daß wir euerm Wohlergehen 
Immer aud ein Gläschen weih'n. 


An eine Finde zu P***, 


— — 


Piebe Linde, du vor allen Bäumen y 
Meinem Herzen lieb und werth! 

Dank dir, daß du meinen Liebesträumen 
Schu und Schatten oft gewährt. 


Ah, wie wohl that's, wenn dein heilig Schweigen 
Dit in trauten Arm mich nahm, 

Und berab aus deinen dunteln Zweigen 
Liebesſchauer auf mich kam! 


Dich ernähr' und pflege Mutter Erve 
Zange noch in ihrem Schoos! 

Blühe, wachſe, und gebeih’ und werde, 
Werde noch einmal jo groß. 


Daß den Wandrer Schauer einft durchfahren, 
Menn er deine Größe fieht, 

Und ein Züngling noch nad hundert Jahren 
Liebgedrungen zu dir flieht. 


Doch, daß künftighin auch, liebe Linve, 
Gute Mädchen hold dir fein, 

Sieb, fo ſchneid' ih hier in deine Rinde 
Meines Mädchens Namen ein. 
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Jünglinge und Mädchen werden kommen, 
Ihre Namen dir zu weihn; 

Und von nun an wirft du allen frommen 
Edlen Seelen heilig jein. 


Will dein Herr dereinit ing Grab dich jenten, 
Werden ihm die Namen dräu'n, 

Schaudernd wird an feine Lieb’ er denken, 
Und gerührt — dich nicht entweih'n. 


xxr%. 
Au ***, 
bei Neberreihung eines Paar weißer Handſchuhe. 


r 


Weiß iſt die Farbe der Freude, 
Weiß der Unſchuld Gewand, 

Und dieſe Farbe bekleide 
Immerdar Herz dir und Hand! 


Aber es würde mich ſchmerzen, 
Trügſt du nicht länger dies Pfand 
Meiner Verehrung im Herzen, 
Als du es trägſt an der Hand. 
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An Alzinger; 


kei-Zurüdjenbung eines weißen Schnupftucheß. 


‘ 





Hier ſchick ih dir den feltnen Freund zurüde, 

Dem nie ein Freund auf Erden glich, 

Der, wenn er bei dir war — fo wenig als die ide 
Bon deinem Rod — von deiner Seite wid, 

Der, wenn du oft in heißen Prüfungstagen 

Dein ſchweres Dichterfreuz, woran 

Du nun als Heiland hängit, den fteilen Berg hinan 
Bis Hin zur Schäbeljtadt des Ruhms getragen, 

Den blut’gen Schweiß, der dir dabei entrann, 

Die Sanft Beronila, dir von der Stirne wilchte, 
Den treuen Freund, in deſſen Schoos, 

Wenn dir das Schidjal Schmerz in deine Tage miſchte, 
So mande Thräne deines Kummers floß, 

Der jeden deiner Seufzer hörte, 

So millig ſtets an deine Kippe Tam, 

Und all den Unrath von dir nahm, 

Der dir den Kopf jo manden Tag befchiwerte; 

Den Freund, der, wenn was zu vergejlen war, 

Bei Dir den treuen Mentor machte, 

In manden Fällen für di dachte, 

Mo du vergaßeft, ja, vor dem fogar 

Rein Fledchen an bir fiber war; 
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Kurz, den Getreuen, der ſich würdig madhte, 

Am ſchönſten Mäpchenbufen nun 

Für feine Dienfte auszuruhn, 

Und den du, ob du gleich ihm viel zu danken haft, 
So ſchändlich jüngft bei mir vergaß'ſt, 

Den jo verdienten Freund, o Lieber! ſchicke 

Ich dir — in deinem Schnupftuh — bier zurüde. 
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Die Wahl, 
Un Tran Joſepha von ** zum Geburtstage. 


— — — — 


Einſt ſtritten Cybele und Zeus ſich in die Wette. 
Wer an der Menſchen Glück mehr Antheil hätte, 
Die Gattin, oder Mutter? Jupiter 
Mar für die gute Gattin mehr, 

Und Eybele ereiferte ſich ſehr, 

Da für der Menjchheit Glüd und Ehre 
Die gute Mutter wichtiger, 

Als eine gute Gattin wäre. 

Nun gut, ſprach Jupiter, wir wollen ſeh'n, 
Mer Recht behält! So lab uns denn 

Bon neugebor'nen Mädchenſeelen 

Ein Paar der Beten zum Verſuche wählen; 
Ich juche mir das beite Mädchen aus, 

Und made dir die beite rau daraus; 

Und meines joll, rief Cybele, die Gaben 
Der beiten Mutter alle haben. — 

Sie wählten beide aus der Mädchen Zahl, 
Doch mußte feines von des andern Wahl; 
Und jedes jah mit innigem Vergnügen 
Den Keim des Siegs in der Gewählten liegen. 
Zur beften Frau für einen edlen Mann 
Wuchs Zeus’ Gewählte nun heran, _ 
Und die der Cybele verſprach nicht minder, 
Die befte Mutter ihrer Kinder. 
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Ob dem Erfolg, den beider Mahl verhieß, 
Mar jedes feines Eiegs gewiß. 

Kaum war nun Zeus’ Gewählte Frau, 

So führt! er Chbelen, von ſtolzem ESelbftvertrauen, 
Zu feinem Meifterftüde hin zur Schau, 
Und wies ihr da das Mufter aller Frauen. 
Tie Göttin fuhr zurüd mit ſchüchternen Geberden, 
Do faßte fie fi bald, und ſprach: 

Laß erft die Meine Mutter werden, 

Eh’ geb’ ih, Etolzer, dir nicht nad! 

Sie ward's; da führte, vokll Entzüden, 

Die Göttin Jupitern dahin, 

Und zeigte lähelnd feinen Bliden 

Die holde Kinderpflegerin. 

Mer, ſprach fie, hat nun hier verloren, 
Du fiehit in Einer Beides hier; 

Die du zur Gattin dir erforen, 

Wählt' ic zur beiten Plutter mir! — 

Und beide ſah'n im fchönften Bunde 

Die Mutter mit der Fran vereint, 

Und beide jegneten die Stunde, 

Die ihre Wahl in dir vereint. 


JIuhalt. 
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fehren an ein Mädthen. 


— — 


— Mädchen, ſchaue nicht zu viel 

Auf jeder Mode Fratzenſpiel! 

Ein Mädchen, das nur Blonden mißt, 
Und deſſen Buch der Spiegel iſt, 
Dem ob dem Pußt der Nachbarin 

Vor Aerger beide Baden glüh'n, 

Das wird ein Mühlitein für ven Mann, 
Mit dem er lang nit Schwimmen Tann. 
Und ſchüttelt er den Mühlftein dann 
Bom Hals, fo trägt der arme Tropf 
Erſt noch viel fchwerer auf dem Kopf; 
Denn fo ein Weiblein putzt fih dann 
Aus fremdem Sädel, und dem Dann 
Wächst ob des Mädchens Ziererei 
Mandy zentnerfchweres Hirſchgeweih, 
Wovon man bier in unf'rer Stadt 
Gar mandes jchöne Beilpiel hat. 
Fürs Zweite, Mädchen, liebe den, 
Den du zum Mann dir auserjeh'n; 
Denn wer nur freit um's liebe Brod, 
Stirbt an ber Ligbe Hungeränoth, 
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Die Frauſucht auch zu diefer Frift 
Bei Mädchen eine Seuche ift: 

Darob fieht mande jeden Mann 

Als einen Mäpdchenheiland an, 

Der fie vom Jungfernfluch erlöst, 
Und ih an's Ehkreuz nageln läßt, 
Drum hüte dich vor diefer Peſt, 

- Und fo ein Dann fi finden läßt, 
Der dein begehrt, jo ſehe niht 
Dem Freier bloß nur ing Geſicht; 
Denn wiß, daß oft ein böfer Mann 
In Engelslarve jteden Tann. 

Auch weile nicht dein Auge nur, 

Auf Rod und Wefte und Frifur, 
Sieh lieber zu, ob dir der Mann 
Im Schlafrod auch gefallen kann; 
Auch ſchiele nicht nach) jeinem Sad, 
Mie voll er ihn wohl haben mag, 
Noch ob auf feinem Amtsdekret 

Ein Vierteldugend Nullen fteht; 
Denn ad, fein Krämer in der Welt 
Berfauft dir Glüd um all’ dein Gelb. 
Doch nimm ihn fcharf ins Aug’, ob nicht 
Dein Reiz ihm jo ins Auge fticht, 
Als wie, wenn ihn der Hunger drüdt, 
Er bin auf einen Roſtbeef blidt. 
Denn wiſſe, jo ein Bielfraß bat 

In kurzer Zeit dich überjatt, 

Und bald wird deiner Magd Gefiht 
Für ihn ein niedliches Gericht. 

Die Liebe nur für ihren Monn 

Des Weibz Genuß \o würgn tat, 
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Daß dieſer ihm, wie's liebe Brod, 

Nie efel wird bis an den Tod. 

Nur in der Liebe Feld gebeiht 

Das Blümchen. — Ehſtandsſeligkeit: 
Menn die das Chbett tapeziert, 

Dem Mann darin nie efel wird. 

Wo Liebe fi) mit Liebe paart, 

Da wird das Ehſtandsjoch nicht hart. 
Wenn Mann und Weib mit gleihem Sinn, 
An ihrem Ehewagen ziehn, 

Sp das die Wage d’ran nicht leicht 
Aus ihrem Gleichgewichte weicht; 
Menn Liebe dann der Fuhrmann wird, . 
Der nachſchiebt und die Räder jchmiert, 
So geht's gat flint und leicht einher, 
Und hätten fie auch noch fo ſchwer. 
Kein Berg ift rauh, Tein Steg iſt hart, 
Und friſch und munter geht die Fahrt 
Durch's Leben, bis des Todes Hand 
Das liebe Pärchen ausgeipannt — 

O möchte doch das Leben bein 

So einer Luftfahrt ähnlich fein! 


Die Sehnſuthtsthrüne. 


Raͤnglich wird mir, und der Minne 
Leiden wachen auf in mir; — 

Rinne, warmes Thränchen, rinne, 
Sieh, noch viele folgen dir. 


Warum weilet ihr ſo lange 
An.den Augenwimpern mir? 

Sit euch zu verfiegen bange, 
Ach, nicht abgeküßt von ihr? 


Rinnet immer, holde Kinder 
Meiner Sehnſucht, rinnt herab " 
Ach, ſonſt fließt ihr einft, noch minder 
Kußgemwärtig, auf ihr Grab! 


fieb, 


gelungen anf Der Laudpfarre zu DB", 
den 21. Juni 1786. 


Auf: laßt uns ein Liedchen beginnen; 
Denn lieblicher, Freunde! verrinnen 
Beim Gange die Zeit und der Wein, 
Wir füllen beim Sang die Pokale, 
Und trinken am fröhliden Mahle 
Auf unjeres Wirthes Gedeih'n. 


Der Diener der Kirche foll leben, 
Der auch ˖ auf die irdiſchen Neben 

Im Weinberg des Herren noch fieht! 
Es leb' auch die Kirche nicht minder, 
Die mütterlich pflegt ihre Kinder, 

Und feines beim Wafler erzieht! 
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Au Jesbien. 


Nah dem Katull. 





O Mädchen, mehr als Götterglüd, 
Ja mehr noch fühlt der Mann, 

Der dir gen über, Blid an Blid 
Geheftet, fißen kann. 


Bon deines Lächelns Anſchau'n ward 
Mir trunfen Geift und Sinn; 
Mein Blid erliicht, die Zunge ftarrt, 

So lang ich bei dir bin. 


Aus deinem Yeuerauge fährt 
Die Liebe dann in mid, 

Und tobt im Innern, und verzehrt 
Mich Armen fihtbarlic. 


Mein ganzes Weſen lovert hod) 
Sn helle Flammen auf: 

D thaue, Mädchen, thaue doch 
Ein Tröpfhen Gunft darauf! 
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Die beiden Menfchengrößen. 


— — 


Menſchengroͤßen giebt es zwei hienieden, 

. Eine jede kleidet ihren Mann. 

Das Verdienſt webt beide, doch verſchieden 
Sind die Fäden und bie Farben dran. 

Eine hüllet fih in eitel Licht, 

Mo die andre janfte Farben bricht. 


Wie die Sonne glänzt und ftrahlt die eine, 
Welten wärmt und brennet ihre Glut; 
Und die andre gleiht dem Mondenſcheine, 
Der nur Nachts im Stillen Gutes thut. 
Jene blendet mit zu vielem Licht, 
Diefe leuchtet, aber blendet nicht. 


Wie ein Bergitrom über Feljenjtüde, 
Raufchet jene, laut und fürchterlich; 
Diele windet, unbemerkt dem Blide, 
Wie ein Bad) durch die Geſträuche ſich. 
Jene braufet und verheert die Flur, 
Dieje tränfet und erquidt fie nur. 


Jene baut fih Ehrenmausoleen 
Aus den Trümmern einer halben Welt; 
Dieje fühlt fih reiher an Trophäen, 
Wenn fie Thränen regen Dankes zählt. 
Jene hauet ihren Ruhm in Stein, 
Dieſe gräbt ihn in die Herzen ein. 


Stille Gröte! uk zur ber’ ib am, 
Dich wur, vena tu Hit jür jetermımm. 
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In das Slammbuch eines Reiſenden. 


Der Menſch gleicht einer Münze, Freund! 

Iſt er von gutem Korn und ſcheint 

Dir ächt ſein Schlag, und iſt noch ſcharf ſein Rand, 
Dann reich’ ihm unverweilt die Hand: 

Griff aber ſchon die Welt zu jehr ihn ab, 

Sp mindert das den Werth, den die Natur ihn gab; 
Do hat ihn gar die Kunft beichnitten, 

Dann, Freund! magſt du vor ihm dich hüten. 


Yumancr'’8 Werte. DIT, 2R 


14 


Der Slik der Siebe. 


— t— 


Wie die Sonne das, was Mutter Erde 
Todt in ihrem Schooße trägt, 

Mächtig, wie des hohen Schöpfers Werde, 
Auf ins neue Leben wedt; 


Wie fih alle Lebenspulfe heben, 
Don der Sonne Strahl durchzückt, 
Und empor der jungen Keime Streben 
Aus dem Schoos der Erde drüdt; 


Mie bejeelt ver Schöpfung Fibern beben, 
Wenn der Strahl, der fie burhglüht,, 
Allbefruchtend Millionen Leben 
Medt und aus dem Grabe zieht: 


So ein Leben, fühl’ ich, ftrahlet Liebe 
In dem Feuerauge dir, 

Und ein Regen hundertfält'ger Triebe 
Pocht in Herz und Seele mir. 
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Schweſterngeſundheit, 


ausgebracht am Johannisfeſte 1782. 





Der Eintracht und der Schweſtern Preis 
Wer beide zu vereinen weiß, 

Iſt nicht genug zu preiſen: 
Als Bruder ſtets um Schweſtern ſein, 
Und nie mit ihnen ſich entzwei'n, 

Das ift der Stein der Weijen. 


Die Schweitern gruben zwar den Stein 
Gar tief in ihre Herzen ein, 

Daß wir ihn nicht ergründen; 
Allein das fchredt den Maurer nicht: 
Er wird bei feiner Sonne Licht 

Den Stein gewiß noch finden. 


Do bis der edle Diamant, 

Der allen Zwiſt und Hader bannt, 
Durch unſ're Kunſt erfchienen, 

Will ich, wie jeder Maurer ſoll, 

Zu unſerm und der Schweſtern Wohl 
Mit frommen Wünſchen dienen. 
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Wenn Borwig eine Schweſter fticht 
Nah Dingen, die uns Eid und Pflicht 
Zu jagen nit erlauben, 
So gebet ihr ein & für U, 
Und madt ein ernft Gefiht dazu, 
Und trau'n! fie wird es glauben. =. 


Menn Scweftern böjer Laune find, 

Und mit Gemahl und Hausgefind 
Aus langer Weile Teifen, 

So müßt ihr taub und fühllos fein, 

Und euch bemüh’n, den rauhen Stein 
Mit Jobs Geduld zu jchleifen. 


Menn Schweitern eiferfühtig ſchmaͤh'n, 
Und euch Garbinenpredigten 
Um eure Ohren faulen, 
So denket, daß hier vor Gericht 
Ein lauer Bruder Redner ſpricht, 
Schlaft ein, und laßt euch zaufen. 


Wenn Zorn in Schwefteraugen glübt, 
Aus ihrem Munde Feuer ſprüht, 
Und euch in Schreden ſetzet, 
Geht wader au, ſeht euch nicht um; 
’3 ift eitel Kolophonium, 
Das euch fein Haar verleßet. 


Wenn eine Schwefter feitwärts Ichielt, 

Und Hangen und Verlangen fpielt, 
So nehmt geihwind die Binde, 

Und hütet ud nocm Koartütt, 
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Der Seh'nde geht hier lange nicht 
So fiber als der Blinde. 


Wenn eine Schweiter zankt, daß fie 
Nicht Erben kriegt, jo machet nie 
Durh Zank das Uebel größer; 
Beruhigt fie für diefen Fall, 
Und madet für ein andermal 
Die Ehitandsarbeit befler. 


Menn’s eine gar zu bitter madt, 
Und ohn’ Erbarmen Tag und Nacht 
Mit Haß und Lieb’ euch quälet, 
So duldet's ohne Ah! und Weh! 
Und denkt, ihr jeid der Leidende, 

Der feinen Weg verfehlet. 


Die Schweiter aber, die euch liebt, 
Und Tag und Naht euh Freuden gibt, 
Die, Brüder, fei euch theuer! 
Verehrt die Holde für und für, 
Mit Maurertrew‘, und gebet ihr 
Das allerftärkite Feuer! 


Die Schweiter, die den Maurer liebt, 

Die Schweiter, die ung Freuden gibt, 
Soll hoch und ewig leben! 

Uns aber joll, der Alles ſchafft, 

Stet3 treuen Sinn und Maurerfraft 
Und Muth in Fülle geben! 
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Schweßerugefundhrit, 


ausgebracht am Gt. Johaunisfeſte 1788. 





Das erfte, Schweftern, was ich heut 
Bei diejer großen Fei'rlichkeit 
Euch werde bitten müflen, 
ft, daß ihr uns verzeiht, daß wir 
Euch heut ſchon wiederum die Thür 
Zu unferm Mahl verjchließen. . 


Und dennoch lieben wir euch mehr, 
Und find um zehnmal artiger, 

Als unfre Väter waren; 
Denn hört nur, liebe Schwefterdhen, 
Wie die bei den Myiterien 

Mit euch einft find verfahren. 


Geſetzt einmal, wir hielten euch 
Den Weibern in Egypten gleich, 
Mie würdet ihr nicht zittern! 
Ihr müßtet, ohne was zu jeh'n, 
Im Vorhof Mäuf und Käferchen, 
Statt eure Möpschen, füttern. 
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Man ſah euch in Italien zwar 

Der Iſis opfern, doch da war 
Der Eifer ſchon erlofchen, 

Und wo das Weibsvolk opferte, . 

Das waren nur verbächtige, 
Geheime Wintellogen. 


So hat auch einft in Berfien 
Ein König* zwar Aipafien 
Zum Priefteramt gelaffen: 
Doch mußte fie dafür zum Lohn 
Sowohl vom Bater als vom Sohn 
Sid initiiren laſſen. 


Die art'gen Herrn, die Gallier 

Verleideten's euch noch weit mehr, 
Den Priefterrod zu tragen; 

Denn die darein fich Heiden ließ, 

Die mußte Evens Apfelbig _ 
Auf Lebelang entjagen. 


Und die, jo jchon verehliht war, 
Die durfte nur einmal im Jahr 
In Hymens Armen laden: 
Sagt, heißt das nicht die Priefterfihaft 
Euch recht mit Vorjaß efelhaft, 
Ya gar unmögli maden? 


Auch bei den alten Deutichen war’t 
Ihr nichts als Heren ſchlimmer Art, 


Artaxerxes. 
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Bebertet Küh’ und Kälber. 
Man fieht euch zwar das arme Thier 
Nicht mehr verſchrei'n; allein dafür 
Bebert ihr nun uns felber. 


Zu Rom und aud) in Gräcien 
Lieb man euch nur die weiblichen 
Muyfterien verwalten: 
Dergleihen habt ihr ja noch heut, 
Und haltet noch dazu fie weit 
Geheimer als die Alten. 


Drum wünſcht euch unsre Arbeit nie, 

Denn wahrlih, Schweitern, fie iſt die 
Beſchwerlichſte aus allen: 

Gie ift, damit idy’3 euch geiteh', 

Die Runft, euch mehr als andere 
Profane zu gefallen. 


Denn jeht, nur euch zur Sicherheit 

Pflegt man uns die Verichwiegenheit 
So fehr an’3 Herz zu legen, 

Und daß der Maurer feinen Hut 

Borfihtig nie vom Kopfe thut, 
Geihieht bloß euretwegen. 


Nur euretwegen üben wir 
Im Schweigen uns: euch haben wir 
Gehorſam zugeichworen. | 
Für euh nur, Schweitern, perorirt 
Man uns fo oft, und erercirt 
Im Yulden unfre Ohren, 
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Für euch gewöhnet williglich 

Der Maurer an die Binde fich, 
Und thut Verzicht aufs Sehen: 

Zu eurem Bortheil lernen wir 

Behutfam Hopfen an der Thür, 
Eh’ wir in’3 Zimmer gehen. 


Nach eurer Vorſchrift, Schweftern, find 
Mir Suchende fo lange blind, 
Als wir auf Reifen geben, 
Und euch zu Lieb läßt man erit dann, 
Menn man es nicht mehr ändern Tann, 
Das Licht ung Armen fehen. 


Für euch nur endlich feuern wir 
Aus den Kanonen, weldhe Bier 

In voller Ladung ftehen: 
Drum laßt die Arbeit ung, und feid 
Zufrieden, wenn ihr jederzeit 

Da erntet, wo wir fäen. 


Schweſterngeſundheit, 
ansgebracht bei einer Schweſterntafel, 
den 10. des Wintermonats 1782. 





Hort, edle Schweſtern! eh' wir, voll 
Des Maurerſinns, auf euer Wohl 
Die Trinkpiftolen leeren, 
Will ich den Urfprung, und anbei 
Sogar den Zwed der Maurerei 
In kurzem euch erflären. 


Es find beinahe taufend Jahr, 
Daß unler Stifter Merlin war, 
Der Table ronde Erfinder. 

Er fing die Tafellogen an, 
Und König Arthur pflanzte dann 
Sie fort auf feine Kinder. 


Und die, die er zu Rittern ſchlug, 
Die waren alle fromm und klug, 
Bol Muth und Seelenadel, 

Und jeder diejer Ritter war 
Im Feld, bei Tiiche, ja ſogar — 
Im Bette ohne Konel, 
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Wie König Arthur, wenn er aß, 
An einer runden Tafel faß, 
So fißen wir in Rreifen: 
Ihm ſchuf ein mächt'ger Zauberer 
Die niedlichſten Gerichte her, 
Uns hext ein Koch die Speiſen. 


Und alle Ritter tranten bloß 
Aus einem Tummler mörjergroß, 
Den wir auch leeren müflen: 
Allein aus diefem Trinkgeſchirr, 
Zu groß für Damen, ließen wir 

Für heut Piftolen gießen. 


Die Ritter weihten feierlich 
Sich einer Dame, ter fie fi 
In jeder Noth empfohlen: 
Es ſteht, ihr Schönen, nur bei euch, 
Ob wir in diefem Punkt auch gleich 
Den Rittern werden follen. 


Menn einer in die Ferne ritt, 

Nahm er der Dame Armband mit, 
Die Zeit fi zu verkürzen: 

Wir find hierin den Rittern gleich, 

Und tragen auch etwas von euch 
Beitändig an den Schürzen. 


Und was jelbft mehr, als Tapferfeit, 

Die holden Damen einft erfreut‘, 
Das war des Ritters Treue, 

Mir lieben fehr die dritte Zahl, 
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Und dieſe ift ja allemal 
Ein Sinnbild ädter Treue. 


Die Dame war dent Ritter hold;. 

Bon ihr ward oft ver Minnefold 
Dem Glüdlihen beichieben: 

Wir fordern nit einmal fo viel, 

Und find, wenn man uns lohnen will, 
Mit einem Kuß zufrieden. 


Do dafür ſchwur auch jederzeit 

Der Ritter ihr Verfchwiegenheit 
Bei jeinem Liebesbunde: 

Auch Maurerritter plaudern nicht, 

Und halten ftets ob diejer Pflicht 
Den Finger vor dem Munde. 


Und endlich war's der Ritter Brauch, 
Die Damen ihres Herzens auch 

In Liedern zu verehren. 
Der Brauch ift noch: darum ließ heut 
Auch unire Dichterwenigteit 

Zu eurem Lob ſich hören. 


So weit geht unfre Aehnlichkeit 
Mit jenen Rittern alter Zeit, 
Die wir zu Bätern hatten; 
Und nun entded’ ih ohne Scheu 
Euch auch den Zwed der Maurerei, 
Den noch fein Menſch errathen. 


Die erften Ritter unf’rer Art 
Entichlofien AG zu einer Takt, 
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Und gingen einft auf Reifen: 
Ganz Alien und Afrika 
Durdreisten fie, und juchten da 

Den feltnen Stein der Weifen. 


Ihr denkt, was mag wohl diefer Stein 
Der Weilen für ein Wunder fein? 
Geduld! ihr follt es hören. 
Nur müßt ihr mir durch einen Eid 
Die pünktlichite Verichwiegenheit 
Auf Lebelang beſchwören. 


Nun alfo, Schweitern, ſei euch kund: 
Der Stein der Weifen ift — der Bund 
Der Schönheit mit der Tugend. 
Die Schönheit ift dem Alter feind, 
Und ad, die andere vereint 
Sich felten mit der Jugend. 


Allein die Schweiter feltner Art, 

In der fi Reiz mit Tugend paart, 
Die mag fi felig preifen! 

Sie iſt's, wornach der Maurer ftrebt, 

Gie iſt's, wornad das Herz ihm bebt, 
Sie ift — der Stein der Meifen. 


Mohlauf, ihr Brüder, laßt uns freun! 
Stellt alles weit're Suchen ein, 
Der Stein ift nun gefunden: 
Blidt auf, wohin das Auge fällt, 
Hat Reiz mit Tugend ſich vermählt, 
Und ſchweſterlich verbunden! 
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Schweſterngeſundheit, 
auögebradt am Conſtitutiond⸗Feſte 
den 16. März 1783. 





Freund Amor, Schweitern, der, wie euch 
Nicht unbefannt, in alles glei) 

Sein kleines Näschen ftedet, 
Und dann die allerheimlihiten ° 
Mofterien in neun Monaten, 

Mo nicht noch eh, entdecket, 


Schlich einft durch's allerkleinfte Loch, 
Durch welches je ein Amor kroch, 
Ganz leile auf den Zehen 
Zu uns herein, um als Spion 
Die ganze Conftitution 
Der Loge auszufjpähen. 


Nun, liebe Schweitern, böret an, 
Was er für einen Ordensplan 
Für euch draus abjtrahirte; 
Das war ein andrer Plan, als der, 
Momit man fo zum Schein bisher 
Euch Schweitern nur verirte. 
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Er jelbft will euch Jahr aus Jahr ein 

Der Meifter von dem Stuhle fein, 
Und euch recht fanft regieren; 

Den Deputirten braucht er nicht, 

So lang’s ihm nit an Kraft gebricht, 
Den Hammer ſelbſt zu führen. 


Zum Bruder Geremonier 
Nimmt er den nieblichiten Abbe 
Für euch zur Augenweide, 
Damit, wenn Rangſucht euch entzweit, 
Er jede Sefjelitreitigfeit 
Durd ein Bonmot enticheide. 


Dem Bruder Redner aber wird 
In Gnaden, wie es ſich gebührt, 
Er feinen Abſchied geben: 
Er weiß ja, liebe Schwefterdhen, 
Daß eure Heine Züngelchen 
Des Amts ihn überheben. 


Allein um deſto weniger 

Kann er den Bruder Selretär 
Als unnüß dimittiren, 

Denn der hat alle Hände voll, 

Er muß das große Protofoll 
Bon euren Kuͤſſen führen. 


Und weil es gar nicht artig läßt, 

Wenn man von Schweftern Geld erpreßt, 
Zumal von ſchoͤnen Kindern, 

Sp weist er den Schukmelter an, 


29 


Die Säde eurer Männer dann 
Statt eurer auszuplündern. 


Auch Tann er die hellleuchtenden 

Zwei Lichter, die in Weiten ftehn, 

- Nicht füglich reduciren; 

Die müflen ja die Schweiternihaar 

In Zeichen, Worten, und jogar 
In Griffen ererciren. 


Die Arbeit nimmt Herr Cypripor 

Gemeiniglich des Nachts nur vor, 
Profanen ſtets verborgen: 

Er fängt nad Sonnenuntergang 

Sie an, doch daur't fie nie zu lang, 
Und mwährte fie bis Morgen. 


Wollt ihr, daß er beim Tafelfeft 
Beitändig Tanoniren läßt, 
So dürft ihr nur befehlen. 
Er ladet Scharf, ſchlägt an, und fpridt: 
Wenn's nur an Pulver nicht gebricht, 
An Feuer jol’s nicht fehlen. 


Jumaurt’# 2Perfe, ILL, 


Shwrferugefundheit, 

ausgebraät 
bei Der Gehurtäfeier Des Hohe. Orskmeilitrd v. Ben, 
den 26. December 1788. 





Man ſpricht, ihr Schweftern, und mit Recht, 
Bon euch und euerem Gefchlecht 
So gar viel böje Sachen, 
Daß es beinah’ unſchicklich läßt, 
Euch heut an diefem großen Felt 
Ein Compliment zu maden. 


Man will, exempli gratia, 
Don eurer eriten Urmama 
Ganz zuverläjfig willen, 
Daß wir, weil fie zu einem Biß 
Aus Fürwiz ſich verleiten ließ, 
Jetzt Hojen tragen müjlen. 


Denkt dann an eine Dalila, 
An eure Schweiter Helena, 
Und an die grieh’ihen Phrynen, 
Denkt ferner an die Danaen, 
Die Leden, die Pafiphaen, 
Und an die Melolinen, 
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Addirt zu dieſer großen Zahl 

Die Phrynen unſrer Zeiten all, 
Zuviel, um ſie zu nennen; 

Bedenkt die ganze Litanei, 

Und ſagt, was wir von eurer Treu' 
Und Keuſchheit halten koͤnnen. 


Allein noch ſchlimmer iſt's, wenn ihr 
Die Keuſchen ſpielt; dann werdet ihr 
Xantippen und Junonen, 
Ermordet eure Buben dann, 
Zieht eurer Männer Hoſen an 
Und wervet Amazonen. 


Ihr Schmeitern jeid es, deren Hand 
Perfepolis und Trojens Brand 
In helle Flammen fachte: 
Ihr jeid es, die in einer Nacht 
Faſt fo viel Männer umgebradt, 
Als Herkules einft machte. 


Es ift fein Argus in der Melt, 

Den ihr nit um fein Auge prellt, 
Und obendrein noch höhnet; 

Selbft Maurer führt ihr hinter's Licht: 

Auch ift kein König, den ihr nicht 
Zum zweitenmale Trönet. 


Doch, Schmweitern, all das Herzeleid, 
Mas über uns zu jeder Zeit 

Dur euch verhänget worden, 
Und was ihr noch ung zugedacht, 
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Hat eine wieder gut gemadt, 
Aus eurem Schwefterorden. 


Und diefe theure Schweiter war 
Die Frau, die uns den Mann gebar, 
Den wir zum Meifter wählten; 
Drum auf, ihr Brüder, jeid bereit! 
Ihr fol allein das Feuer heut 
Aus unjern Mörjern gelten. 
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Schweſterngeſundheit, 


am Namensfeſte ber Schweſter Thereſia bon Seesz. 





Aus unſerm Schweſtern⸗gremio 
Hab' ich euch, Brüder, heute zwo 
Thereſien aufzuführen, 
Die beide den verdienten Lohn 
Und die Kanoniſation 
Bon uns heut prätendiren. 


Doch weil, zumal zu dieſer Friſt, 
Das Pulver allzutheuer iſt, 

Das wir dabei verſchießen, 
So dächt' ich, 's beſte wär’, wenn wir 
Sie nach der heutigen Manier 

Drum concurriren Tießen. 


Die eine diefer Schweitern griff 

Nach einer Martyriron’, und lief 
Bis hin zum Maurenſchwarme; 

Die Andre, nicht jo heilig, floh 

Mit ihrem Jungferkraͤnzchen froh 
In eines Maurers Arme. 
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Die Eine hat als Weib jegar 
Der ganzen Karmeliterſchaar 
Die Hofen weggenommen; 
Allein der Mann der Anderen 
ft um die feinen, wie wir fehn, 
Bis dato nicht gefommen. 


Die Eine ließ in diefer Welt 
Wie die. Legende uns erzählt, 
Bon ihrem Mann fih krönen: 
Die Andre wünjcht ſich jo was nicht, 
Und haͤlt's vielmehr für ihre Pflicht, 
Den ihren nicht zu frönen. 


Die Eine trägt Jahr aus, Jahr ein 

Am Kopfe einen lichten Schein, 
Viel größer als ein Teller; 

Doch bei der andern, welche nicht 

Bon außen leuchtet ift dag Licht 
Sm Kopfe defto heller. 


Die Eine fieht man nun zum Lohn 
Auf Bildern und Altäven ſchon 
Als Heilige figuriren; 
Die Andre aber wollen wir 
Mit unjeren Kanonen bier 
Nun auch kanoniſiren. 
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Empfindungen 
in dem neuangelegten Luftgarten 
Sr. Eye. des Grafen von Kobenzl. 





Bein Garten hat mid) je vergnügt, 

Mo jedes Sproͤßchen, das kaum aufgeichoflen, 
Auch Schon in feiten Winveln liegt, 

Und Blumen nur auf Schnirkelbeeten ſproſſen: 
Mo man mit einer Schnur Alleen mißt, 

Und jedes Blümchen ein Verſchnittner ift; 

Wo man das Waller tanzen lehret 

Und ihm den Lauf durch Marmorbeden mwehret, 
Mo man ftatt Blumen Kiefel ſä't 

Und die Natur im Fiſchbeinrocke geht; 

Wo nur die Kunft allein regieret,. 

Und ihre Meijterin am Gängelbande führet. — 
Nicht jo der Ort, Erlauchter, den dein Ruf 

Zu einem zweiten Eden |huf. 

Hier dient die Kunft gleich einem Knechte 

Und läffet der Natur die Rechte; 

Sie ließ ihr jeden Reiz, den ihr der Schöpfer gab, 
Und fegte nur, was fie entftaltet, ab. 

D freue dich Natur, dein Liebling wollte, 

Daß man, nachdem die Kunft das Ihrige aetton, 
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Nur dich allein noch fehen follte, 

Und wenn die Kunſt — bier eine ebne Bahn, 
Dort einen Teich mit kleinen Waflerfällen, 

Da eine Grotte, dort bequeme Ruheſtellen, 

Und hier ein Baumbouquet dir abgewann, 

Gieh, jo verbarg fie doch beſcheiden vor dem Blide 
Des Forſchers ſich, und ließ nur dich allein zurüde. 
Was dir dein Liebling zur Verſchön'rung gab, 

Die Ichattigen, verſchlungnen Pfade, 

Um jeden Teich die lachenden Geftabe, 

Geländer, wo ein Weibenftab 

Sich in den andern jchlingt, die Brüde, deren Stüße 
Lebend’ge Bäume find, die weichen Rafenfike, 

Den Reiz der Ausficht, den er ihnen gab, 

Dies Alles — ſah er dir mır ab. 

Nicht Reize neuer Kunft, nein, nur die deinen 
Wollt' er auf feinen Hügeln ſich vereinen. 

So liebt er dich, und du liebſt ihn, 

Und ſchenkſt ihm jede deiner ftillen Freuden, 

Die täglih ihn in deine Arme ziehn, 

Und läjleft ihn von dir nie unerquidet ſcheiden. 
Dich, Glüdlihe! die du in deſſen Händen bift, 
Der dich zugleich verjehönert — und genießt. 
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Graf Janzun. 


Ein edler Mann aus Frankenland, 
Lauzun war er genannt, 

Der einft den Lohn der Tapferkeit, 

Berfolgt von Fürftengunft und Neid, 
Im tiefen Kerker fand, 


Lag nun darin, mit jeinem Gram 
Sich nährend, wie im Grab; 

Nux kärglich Tieß ein Fenfterlein 

Der lieben Sonne milden Schein 
Mittags zu ihm hinab. 


Der tiefften Todtenftille Grau’n 
Vermehrte feine Notb: 

Es ſchien ihm, hätten manche Nacht 

Nicht Uhu's ſchaudern ihn gemadht, 
Die ganze Schöpfung tobt. 


Kein ſanfter Freundeszuſpruch bob 
Sein leidend Herz empor, 

Nur feiner Ketten wild Geklirr, 

Und Rnarren feiner Kerkerthür 
Drang täglich in fein Dbr. 
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Des Kerkerwaͤrters Tigerblid 
Und Henkermiene gab 
Des Armen mitleidfleh'ndem Blick 
Nur Troß und Falten Spott zurüd, 
Und ſchlug ihm Alles ab. 


Er fleht' um Feder und Papier, 
Damit er ſchreiben Tönnt’; 

Umfonft. Es wurde nicht einmal 

Sich feiner Jammertage Zahl 
Zu merfen, ihm vergönnt. 


Es drüdte langer Weile Laſt 
Schwer, wie der Alp fein Herz: 
Die Geift: und Herzenshungersnoth, 
Biel ärger oft, als felbit der Tod, 
Mar nun fein größter Schmerz. 


Einſt, als ihm die Verlaffenheit 
Tief in die Seele ging, 

Er auf von feinem Lager jprang 

Und in des Herzens Ueberbrang 
Die Kerkerwand umfing, 


Da nahm er eine Spinne tief 
Sn einer Ede wahr, 

Das erfte Thierhen, das je nah’ 

Er leben und fi regen ſah 
Seit manhem \anıen Alt. 
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Er freute diejes Thierchens fich 
Sn feiner Einjamleit; 

Er kannte Menſchen, liebte fie, 

Doch batten Freunde jelber nie 
So fehr fein Herz erfreut. 


Oft jah er ihrer Arbeit zu 
Wohl ganze Stunden lang, 
Wie fie behend und fleißig an 
Dem feinen Wundernetzchen ſpann 
Zu ſchlauem Müdenfang. 


Bald wie die Kleine Zaufcherin 
In ihrem Häuschen, Hug, 
Auf Müden lau'rte, wenn eins kam, 
Heraugfuhr, bliggeihmwind es nahm, 
Und in ihr Zellden trug. 


Bald wie fie ſich zum Zeitvertreib 
Bon Fäden, fein wie Haar, 
Ein luftig ſchwebend Sceiblein ſpaun, 
In deſſen Mittelpunkte dann 
Ihr kleiner Luſtſitz war. 


Er ſprach mit ihr, als hätte fie 
Für feine Worte Sinn: 

So oft fie neue Wrbeit ſpann 

Beſah er fie, und lobte dann 
Die Heine Weberin. 
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Belorgt für ihren Unterhalt 
Der gute Mann au war; 
Denn ſchlüpft' ein Müdchen in jein Grab 
Dft auf der Sonne Strahl hinab, 
Bracht' er's zur Speil’ ihr dar. 


Bertraut und heimlich batte fie 
Ein Fädchen fi geipannt 
Bis bin, wo ihr Ernährer lag, 
Drauf holte fie fi jeven Tag 
Die Speiſ' aus feiner Hand. 


So lebt er nun in Freude, die 

Der Spinne Fleiß ihm bot; 
Sein Troft, fein Zeitvertreib, jein Freund, 
Sein Alles war in ihr vereint, 

Und er vergaß der Noth. 


Den Rerlermeifter wunderte 
Des Grafen frober Sinn, 
Er ſah den Jammerblid nicht mehr, 
D’rob fann er oft wohl hin und ber, 
Es wurmt’ und ärgert’ ihn. 


Und als ihm einft das Schluͤſſelloch 
Des Grafen Luft verrieth, 

Da dachte fih der Schadenfrob: 

Vergnügt dies Fratzenſpiel dich jo? 
Ha, bald iS ons haomitl 
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Und nun trat er hinein zu ihm 
Mit halbverbiſſ'nem Spott: 

Sieh, rief er, eine Spinne da, 

Und trat, eh’ ſich's der Graf verſah, 
Das arme Thierdhen tobt. 


Wie Dolchſtich fuhr die Mörderthat 
Dem Grafen tief in’s Herz, 

Cr jah mit fchmerzbetäubtem Sinn 

Auf das zertret'ne Thierhen bin 
Und rang mit wildem Schmerz. 


Wie wüthig fuhr mit NRachbegier 
Er auf den Mörder bin; 

Allein die Kette, die ihn band, 

Mar ftärker, als die ſchwache Hand, 
Und zog aufs Lager ihn. 


Der Mörder ging, gejättigt war 
Bon Teufelsluft fein Herz: 

Sein Hohngelädhter ſchallte noch 

Hinein zu ihm durch's Schlüſſelloch, 
Und ſchaͤrfte jeinen Schmerz. 


Mein Glück, mein Alles, rief er, war's, 
Was hier dein Fuß zertrat! 

Zwar linverte vie Zeit fein Web; 

Doh, wer e3 hörte, ſchauderte 
Zurüd vor diejer That. 


— 


An Iydien. 
Ka dem Johennes Sekundus. 


— t—— 


Jungſt bat ich dich, mir einen Kuß zu geben: 

Du liefſt herzu, berührteſt mir | 

Die Lippe kaum, und floheſt. D mein Leben, 

Das heißt ja keinen Kuß, das heißt nur die Begier, 
Die brennende Begier nad einem Kufle geben. 





Der Zephyr und die Reſe. 


— — 


Hın volle Roſenbeetchen 
Schmwärmt’ einft zum Zeitvertreib 
Ein junges Zephyrettchen, 
Und ſuchte fih ein Weib. 


Der Königin der Roten 
Ergab der Freier fich, 

Zu lieben und zu fofen 

Verſtund er meifterlich 


Die beiten Frühlingsdüfte 
Pracht er zum Morgengruß. 

Die lau’ften Sommerlüfte 
Nahm er zu jeinem Ruß. 


Und Seufzer ftahl und kräufelt 
Er bin zu ihrem Ohr, 

Und ganze Tage jäujelt‘ 
Er ihr von Liebe vor. 


Bald hüpft' er auf dem Teiche 
Und amüfirte fie, 

Bald fchuf er Heine Sträude 
Zu Lauben um für fie. 
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Der Nachtigallen Töne 
Holt er vom Wald herzu 
Und lullte feine Schöne 
Des Nachts damit in Ruh. 


Und fchlief fie nun, jo wühlte 
Er fühn in ihrer Bruft; 
Die Roſe träumt’ und fühlte 

Die nahe Götterluft. 


Und ihre füßen Düfte 
Berihlang und fammelt er, 

Und trug fie durch die Lüfte 
Stolzirend weit umber. 


Die Morgentropfen Tüßte _ 
Er ihr vom Buſen früh, 

Und keine Freude mipßte 
Bei feiner Liebe fie. 


Umbuhlt von ihrem Freier, 
MWähnt fie ſich hochbeglüdt, 

Indeß die Trauungsfeier: 
Tagtäglich näher rüdt. 


Den lebten Tag im Lenzen 
Da ward er Mann, fie Frau; 
Bon Sang und Freudentänzen 
Ertönte Feld um Au, 
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Der Ehe Sommer glübte 

Zwar manchmal heiß, doch ſchön, 
Und feine Gattin blühte 

Nun noch einmal ſo ſchön. 


Der Herbſt kam, und was keimte 
Stand nun in voller Frucht, 
Das Eh'paar ſprach und träumte 

Bon ſchöner Roſenzucht. 


Doch kälter ward das Wehen 
Des Gatten um ſie her, 

Auf Auen und auf Seen 
Gab's keine Freude mehr. 


Es rüdte täglich kälter 
Der Winter nun heran: 

Die gute Frau ward älter 
Und froſtiger der Mann. 


Sein Hauch, der ſonſt ſie kühlte, 
Ward nun wie ſchneidend Eis, 
In feinem Säuſeln fühlte 
Sie ſich dem Sturme preis. 


Und ſprach er nun, ſo nahm er 
Stets beide Backen voll; 
Im Sturmgeheule kam er 
Und hauste bittervoll. 
umauer’3 Werte. II, 
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Und in des Minters Arme 

Fiel Reiz auf Reiz von ihr; 
Im kurzen fah die Arme 

Sich blätterlos und dürr. 


Dod ward darum nicht milder 
Des Mannes Winterhaud, 
Er ftürmte deſto wilder 
In jeinen — Dornenftraud. 
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Grabſchrift eines Spaniers für feinen 
gehenkten Better. 
Nah dem Franzöfifchen. 


Hier Ihloß mein Vetter Raps die Augen zu, 
O Wand’rer, blid’ hier in die Höhe, 

Und wünfdelt du dem arten Sünder Rub, 
So wuͤnſche — daß der Wind nicht wehel 


Mein Vank an Stoll. 





Dies Leben, das ung geijt: und weltliche Chilane 
Dft zu verleiden ſich fo ſehr bemüht, 
Und das uns Armen do zu fchnell entflieht, 
Das man, getäufht von einem fügen Wahne, 
Bald tropfenweis vom Nagel ſchluͤrft, 
Und bald als eine Bürde von fih wirft, 
Dies Leben, das du bloß der Menſchheit lebeſt, 
Und Jedem, der mit flehndem Blid 
Dir an fein Bette winkt, mit einem Stüd 
Des Deinen zu verlängern jtrebeit, 
Dies füße Leben, das auch mir 
Noch werth ift, dank' ich, Theurer, dir! 
Dir und den Eveln,* deren Freundeshand 
Mid dem gewiſſen, nahen Tod entwand. 
Und ſchaͤtzt' ich dieſe ſonſt zweideut'ge Gabe 
Des Lebens gleich vordem nicht ſehr, 
So freut es mich doch jetzt um ſo viel mehr, 
Da ich von dir als ein Geſchenk es habe. 


° Hr. Hunczovsky, Profeſſor der Wundarzneikunſt an der K. K. Militär⸗ 
Akademie, Herr Karl von Mertens, der Arzneigelehrſamkeit Doktor, und Hr. 
Jakob Reinlein, Profefior der praktiſchen Arzneiwifienihaft für Wundärzte, denen 
Ah der Verfaſſer gedrungen fühlt, für ihren edelmüthigen Beiſtand hiemit öffent 
lich zu banlen. 
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Du, Theurer, haft die Achtung mid) gelehrt, 
Die ih von nun an für mein Leben hege: 
Denn ab, du fandſt es ja jo vieler Pflege, 
So vieler Müh’, jo vieler Sorge werth. 


Wenn alſo meine Denk: und Schreibmaichine 
Im Gang no bleibt, und ich damit bald der Vernunft 
Zum Herold, bald der Frömmlerzunft 
Zum Nerger und Speftafel diene, 
Menn mein Aeneas noch mit feiner Schaflopfsmiene, 
Mit der er über Narr'n und Schurken lacht, 
So manchen Prediger auf feiner Bühne 
Und mandes Zwerchfell noch ertönen madt, 
Und wenn am Ende Rom, durch fo viel Lob gerühret, 
Mich etwa gar Tanonifiret, 
So iſt's dein Werk! Denn ohne di 
Mär ih, o Theurer, ficherlich 
Trotz dem Verbot, aus Oeſtreich emigriret, 
Und hätte dort in jener Welt 
Virgilen ſchon bereit! erzählt, 
Daß, jo wie Rom ſich metamorphofirte, 
Ich auch das Bild von feiner Hand, 
Das länagft fein Menſch mehr ähnlich fand, 
Nun in ein and’res traveftirte, 
Und ich daher im Grunde nichts gethan, 
Als was der gute, brave Dann 
An meiner Stelle ſelbſt — ich wette — 
Gewiß nicht unterlaffen hätte. 


Du aber führteft mich zurüd in diefe Welt, 
In der e3 mir, troß al’ den Plagen, 
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Die unfere Geduld parforcejagen, 

Noch immer ziemlich wohl gefällt. 

“ Du bift, o Theurer, all ven Kranken, 

Die ihres Daſeins Dau'r, wie ich, dir danken, 
Nicht bloß der Arzt, der Arzenei verjchreibt, 
Und ungerührt bei ihren Leiden bleibt, 

Du bift zugleih ihr Freund, und theileft 

Mit ihnen redlich jeden Schmerz, 

Und wenn du fie von ihren PBlagen beileft, 

So beileft du zugleih — ihr Herz. 

Schön iſt's und groß, jo vieler Menfchen Leben 
Zu retten, doch noch fchöner, wenn daneben 
Der Arzt zugleich, als feines Kranken Freund, 
Auch feine Mitleivsthränen weint — 

Und kommt zu Schmerzen, die im Körper wühlen, 
Erſt noch ein Seelenleid hinzu, 

D wer verfteht dann jo, wie du, 

Der kranken Seele jelbft den Buls zu fühlen? 


Drum nimm, o edler, theurer Mann! 
Hier meinen Dank für deine Sorgfalt an; 
Und wenn id von der Nachwelt je gelejen 
Zu werden mir gewünſcht, fo ſei's ob diefem Blatt, 
Worauf ih fund den Zeitgenofjen that, 
Daß Stoll mein Retter und mein Freund gewejen. 
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An Fränlein M. um 8*. 
In ein Eremplar des erfien Bandes meiner traveſtirten 
Aeneis geſchrieben. 





Ein Autor, Theure, der mit Ehren 

Und als ein echtkathol'ſcher Chriſt 

Sein Kindlein will zur Welt gebären, 

Hat vorderſamſt, wie es gebräuchlich iſt, 

Nach einem guten Freund ſich umzuſehen, 

Der bei der Taufe zu Gevatter ihm zu ſtehen 

Und für das Kindlein gut zu ſagen ſich entſchließt. 
Ich hätte gern in meinen Kindesnöthen 

Um dieſes gute Werk, o Theure, dich gebeten, 
Wüßt' ich nicht, daß mein Kind fo voller Schelmerei 
Und ein jo ungezog’ner Junge jei, 

Für den, nah drijtlihen Gebräucen, 

Kein Mann, gejchweige denn ein Mädchen deinesgleichen, 
Mit Ehren ſich verbürgen Tann. 

Denn ab, gejeßt, ich Ipräche dich drum an, 

Wie könnteft du zu all’ den Schelmereien, 

Mit denen ich, fein Herr Papa, 

Mir felbit zum Standalum, jo reichlich ihn verjah, 
Vor aller Welt ihm deinen. Namen leihen? 

Wie für den ausgelaflenen 

Reichtfert'gen Buben Bürge jtehn, 

Der bis an's Ohr in lauter Schalfheit ftedet, 
Und ſchon jo früh die armen Mönde nedet: 

Der über Bilderhen und Amulette lacht, 

Und jelbjt vem Bapft ein Fäuftchen maht. 
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Dem, wenn er böje wird, zu einem Nafenftieber 
Sanct Chriftoph jelbit zu groß nicht ift, 

Und der ſich manchmal jo vergißt, 

Daß er, obſchon ein Kind, doc feine Amme lieber 
Als ein Marienbilochen küßt; 

Der, wenn er auf dem Stedenpferbchen reitet, 
Mit feiner Peitſche links und rechts N 

Zubaut, und ohne Schonung des Gejchlechts 

Den Narr'n und Närrinnen auf ihre Schellen deutet; 
Der jelbft mit deinen Schweſterchen 

In Eva, find fie auch fo ſchön, 

Und nicht jo gut wie du, als wie mit Bäuerinnen, 
Ja gar mit überirdilchen Göttinnen 

Als wie mit Hödermweibern jpricht? 

Nein — fiher müßteſt du dich Ichämen 

Den Heinen Wechſelbalg im Angeficht 

Der Welt in deinen Schuß zu nehmen. 


Allein bei all’ dem prätendirt 
Der Knabe no, daß er dir angehöre, 
‘a, daß er dir zum Theil fein Dajein ſchuldig wäre, 
Meil du, als man ihn accoudirt, 
So gütig warft, mit eignen Händen 
(In allen Züchten zwar) für ihn did zu verwenden. 
So keck aud die Behauptung ſcheint, 
So muß id) doch, damit der Junge mir nicht weint, 
Ihm Thon willfahren, und dir ihn 
Als meiner Frau Gevatterin — 
Doch ganz im Stillen — dediziren, 
Und ihn, jo Ihlimm er it, Vie anteruumankicen, 
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Sp nimm did denn des Heinen Wildfangs an: 

Der Himmel wird für das, was du in deinem Leben 
Für einen böjen Jungen einjt gethan, , 

Dir Tünftig lauter gute geben, 

Und ich will dann fie audy dir aus der Taufe heben. 


Auf das 


Infigärihen der Fran Gräfin von Egger. 
Thallenjlein in Kärnthen 1784. 


En Plätzchen, wo auf nadten Fellenjtüden 
Das karg genährte Wintergrün 

Nur mühlam fortzufriechen ſchien, 

Auf deſſen ödem kahlen Rüden 

Die Tanne kaum im traurigen Gewand 

Ein Ritzchen, um ſich einzuwurzeln, fand, 
Dies Plätzchen nun ward unter deinen Händen 
Zum Paradieſe, das, ſo klein es iſt, 

Doch all' den Reiz und Zauber in ſich ſchließt, 
Den die Natur ſonſt nur zerſtreut pflegt auszuſpenden. 
Du ſelber, Theure, gabſt den Plan 

Zu der Verwandlung dieſes Plätzchens an; 
Doch dieſer ſchön're Theil der ſchönen Erde 
Bekam nicht durch ein ſchöpferiſches Werde 
Die reizende Geſtalt, du ſelber ſchmückteſt ihn, 
Du gabſt dem nackten Stein ſein Grün, 

Und polſterteſt die harten Felſenritzen 

Mit eigner Hand zu wären Raten, 
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Du ebneteft den jchroffen harten Stein, 
Und Hüllteft ihn in weiche Rafen ein: 
Kurzum, der ganze Platz, jo mütterlich gepfleget, 
So mit Geihmad und Einficht angeleget, 
In jo viel Reiz und Anmuth eingehüllt, 
Iſt deiner Hände Werk und deines Geiftes Bild. 
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3n das Stammbuıh 


des 
Fräuleins Gabriela von Bamberg. 


Deine frübeften Gefühle 

Lösten jchon beim Saitenfpiele 
Auf in Harmonien fi: 

Liebe reichte dir die Leier, 

Liebe gab dir Kraft und Feuer — 
Liebe kröne — lohne dich! 
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Epileg 


auf die Abreiſe Pius VI. von Wien, 
den 22. April 1782. 





8 jahn wir denn — was wir wohl nimmer jehen 
werden — 

Der Kirche fihtbar Haupt, das Ebenbild von dem, 

Der, als er feine Kirche bier auf Erden 

Gegründet, ohne Diadem 

Und baarfuß ging, der in Jerufalem 

Auf einer Ejelin, die er fich miethen, 

Nicht Schenken ließ, demüthig eingeritten, 

Der’3 duldete, daß man ihm da Hofanna rief, 

Der aber, als man ihm von einer Krone jagte, 

Bor diefer einzigen fort auf die Berge lief, 

Und eb’ auf einer Dornenkrone ſchlief, 

Als einen Griff nad einer goldnen wagte. 

Mir Jahn das Nahbild defien, ver 

ALS Lehrer feiner Jünger und als Herr 

Die Füße ihnen wuſch, und fie — 

Aus Demuth, nicht bloß aus Geremonie — 

Es auch jo machen hieß, der durch fein ganzes Leben 

Der Diener jeiner Diener — zwar . 

Nicht hieß — doch in der That es war; 

Dem’3 Wonne war, umfonjt die Sünden zu vergeben, 

Der jeinen Mördern noch am Kreuze Gutes that, 

Und jterbend feinen Vater um Vergeben, 

Und nit um Fluch für feine Feinde bat; 
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Der feinen Anverwandten zugethan, 

So lang er lebte, war, fie durch Gehorfam ehrte, 
Und Hoheit, Titel, Rang entbehren lehrte, 

Ya, deilen Vater gern ein Zimmermann 

Bis an jein Ende blieb; der darum auch fein Reich 
Auf einen armen Fiſcher bauen wollte, 

Der ihm fodann in allem gleichen follte. 


Und dieſem einzigen und erſten Mufter gleich 
Denkt Pius, den wir jahn; denn was von Schimmer 
Ihn hie und da umgab, war immer 
Nur Staat, der ihm als Fürft von Rom gebührt, 
Theils auch Gepränge nur, womit fein hoher Wirth 
Als Haft ihn ehrte. Sonft war Heiligkeit 
Sein Glanz, und Demuth nur fein Kleid. 

Und o, der Gaben jchönfte, die hienieven 
Gott feinen Auserwählten nur beſchieden, 
Die war an ihm — Genügjamtleit! 


Und nun, was that der heil’ge Weiſe 
Für uns? — Iſt etwa die Geihichte feiner Reife: 
Er fam und fegnete und ging? — D nein! 
Auf fo was fchränft ein Pius fih nicht ein: 
Zwar war das erjte, was mit vollen Händen 
Er Joſephs Unterthbanen auszujpenden 
Nicht müde ward, nur Segen; doch auch den 
Gab er den frommen Gläubigen 
Mehr mit dem Herz, al3 mit den Händen; 
Und wenn der Pöbel hie und da 
Mehr auf die Hand als auf das Herz des Gebers ſah, 
So war's nicht feine Schuld: dem Pöbel 
Mird jede Ceremonie zum Nebel, 
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Er fieht nit durch! — Gebt ihm das Heiligite, 

Selbft die Religion in einem reihen Kleide 

Bon Prunk und Ceremonie, 

Er ftarrt fie an mit eines Kindes Freude, 

Und ſieht — auf Kleid und Schnirkel nur erpicht — 
Bor lauter Bub die Heil’ge jelber nicht. 

Wenn diefer Poͤbel nun nur Augenweide 

Bei feiner heil’gen Meſſe fand, 

Wenn er, indem des hohen Priefters Hand 

Dem Höchſten ein gefällig Opfer brachte, 

Das Haus des Herrn zum Dpernhaufe madte, 

Menn er den Rang des Priefters nach den Stufen maß, 
Und ihn — meil er am Tabernafel ja — 

Für einen Gott anſah; wenn er bei jenem Segen, 
Womit des Herren Mund font Kranken Heilung ſprach, 
Aus Ungeftüm fih Arm und Beine brach — 

So war's nicht feine Schuld. Ya diefer Schwachen wegen, 
Die in dem erſten heil’gen Wahn 

An ihm ein überirdifh Weſen jahn, 

That der Demüthige Gewalt fih an, 

Und ließ — um fie zu überführen, 

Daß er von Fleiſch und Blut, wie and're Menſchen ſei — 
Bon ihrem Mund fih Hand und Fuß, berühren. 

Dies und des Guten vielerlei 

That Pius uns. — Und nun, wie lohnte 

Ihm Joſeph dies? — Mit einer Achtung, die 

Das Oberhaupt der Kirche nie 

Geziemender fi wünſchen Tonnte! 

Mit noch was mehr? Er ließ au den Gefürfteten, 
Wie er fein Volk beherriche, jehn. 

- Und Pius ſah an Sofeph einen Mann, 
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Der für fein Volk nur lebt, der gerne Nächte 
Durchwacht, damit fein Unterthan 

In Sicherheit und Ruhe Ichlafen möchte; 

Der ob des Bürgers Wohl jo ganz jein Selbit vergißt 
Und von dem Guten, das in Strömen 

Aus feiner Hand fi über uns ergießt, 

So wenig — 0 jogar nichts ſelbſt genießt! 

Der feinen Schimmer nicht in Diademen 

Bol Evelfteinen juht, der jenen Glanz nicht liebt, 
Den nur die Pracht den Weltbeherrichern gibt, 

Der feinen Glanz als jenen feiner Staaten 
Berlangt, und angethan mit feinen weiſen Thaten 
Mit freudigem Bewußtſein jagen Tann: 

Das ift mein Kleid! — Sah Pius nun den Mann, 
Der, o fo ganz, ſich jeinen Völkern weihet, 

Und für ihr Wohl nicht Schweiß, noh Mühe jcheuet, 
Sagt, fiel ihm nicht bei diefem Anblid bei: 

Daß es gemächlicher und leichter ſei, 

Die Völker eines Reichs zu jegnen, als von ihnen 
Sih Dank und Segen — zu verdienen; 

Fiel ihm nicht bei, daß eine ird'ſche Krone 

Viel vrüdender und ſchwerer fei, 

Als überird'ſcher Kronen — drei? — 


Und hat nun Pius feinem weilen Sohne 

Die hohe Kunft zu herrihen abgeſehn, 

Läßt er auf feinem eignen Throne 

Bon nun an Joſephs Vorbild ſich zur Seite ftehn, 

Und bringet er in fein Gebiet 

Auch Joſephs Geift und Joſephs Liebe mit, 

Und wuchert er damit zu feiner Voͤlker Glüde, 

Sagt — kehrt ex wiht won Mien helahut genug qurüde? 
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Au Herrn Blumaner. 
Bon Joſeph Edlen bon Reber. 





Ein deutiher Drud der Hand, Freund! jei mein Dank 
Für deinen launigen Gejang. 
Zufrieden mit dem Beifall edler Seelen, 
Soll heuchleriſche Mißgunſt dich nicht quälen; 
Verhoöhn' des Aberglaubens Ziichen, Joſeph fist 
Nun auf dem Throne, der die Wahrheit jchügt. 
Die Heuchelei, die Hölle in dem Herzen, 
Den Himmel in dem Munde, mag in deinen Scherzen 
Verbrechen finden; fie mag, boshaft dumm, 
Das Pferd von Troja mit dem Papfte Roms vergleichen. 
Ein Blid von Joſeph wird der Mißgunſt Nacht ver: 
ſcheuchen; 
Ein Blick von ihm macht ſelbſt die Bosheit ſtumm. 
Kühn kannſt du, Freund, der Wahrheit treu, bekennen, 
Daß manches Glied von un'rer heil'gen Kleriſei 
Gerade wie dein Eremit aus Argos jei; 
Allein, des Papjtes Ankunft Troja's Pferd zu nennen, 
Fiel niemals dir, nur unſerm Pöbel bei; 
Er frage nur, wie alt dein Pferd von Troja jet, 
Und fieh’, er wird erröthend dir befennen, 
Daß dein Gedanke nicht fo neu, 
Und daß nicht du, nur er, Pasquins Trompete \ai. 
Blumauer’3 Werte. II. v 
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Das Rob von Troja brachte nur Verderben 

Und Unheil in die Stadt: entfernt von Lift, 

Kam Pius nur, Therejens Erben 

Zu fegnen, ihn, der vieler Völter Vater ift. 

Der dir, Berfolgter Chrift!-zur Strafe 

Die Juden wieder Menſchen werben hieß, 

Der feiner Kirhe Sohn, nidht Sklave, 

Betrog’'ne Mädchen aus dem Kerfer riß, 

Und Mönde, für die Welt verloren, 

Zu Bürgen madhte, halb der Menſchheit Grab 

Vertilgte, Böhmens Volke, frei geboren 

Wie feine ftolzen Herrn, die Freiheit wieder gab, 

Der, wie einft Gott, die Menſchen nad dem Werke, 

Nicht nah dem Glauben mißt; 

Den jegnen, der dies that, und feiner Reiche Stärte 

Als Fürft bewundern, und als Fürft und Chrift, 

Ihn und fein Volk beneiven, fo fam Pius, kehrte 

Auch jo nah Rom zurüd und lehrte 

Selbſt Schwahe nun, daß Rom für einen Staat, 

Wo Neftor Kaunitz macht, nichts Fürchterlices bat. 

Der Böbel, welcher rajend ihm entgegen eilte, 

Sit jelber Schuld, daß Pius feine Gläubige 

Mit Segen und volllomm’nem Ablaß tödtete, * 

Da der Apoftel einſt auch ohne Ablaß heilte 

Und Wunder wirkte. Doch, mein Freund! 

Der kluge Pius, dem, als Fürft und Bapft, vereint 

Der Weije mit dem Pöbel hulvigte, 

Gleicht dem trojan’ihen Roſſe wenig, 

So menig, als einſt die andächtige 

* Bei den häufigen Segerügtehjunggn werwundeten fi verſchiedene Leute, 
und ein ſchwangered Weib blieb tut au dom Wie. Bent, Seqen⸗ 
ſprechungen auch ein Begentand wer Wohrh \A. 
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Frau Maintenon, — obgleih ein König 

Sie liebte, und ein frömmelnder Abbe 

Mit diefem Gleichniß jchmeichelte * — 

Der Mutter Kirche, welcher man 

Ein Bischen Eigenfinn ganz leicht verzeihen kann; 
Und gibt es ja was Aehnliches, das man 

Bon deinem Roß und unfrer Kirche jagen Tann, 
So ift es dies: Sie hegt, gleich deinem Roſſe, 
Der Schurfen viel in ihrem Schooße. 


*” Der Abbe Choify dedizirte ſeine Weberfekung des Thomas von Kempis 
der Madam de Maintenon, Maitrefie Ludwigs XIV., und ließ fie voran in 
Kupfer fiehen, wie fie vor einem Kruzifix auf den Knieen lag, mit der Unter 
ſchrift: Audi Filia, Concupiscet Rex decorum tuum. 
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Epiftel 
an meinen Freund Pezzl—h, 
von Gaſtein im Salzburgiſchen. 


— Ü— — 


90 Freund, dem ich dies Blatt aus einer Gegend ſchicke, 
Die zwanzigmal dem Himmel näher iſt, 

Als ach! der Menſchenpfuhl, worin ich dich erblicke, 
O böre doch, wenn du nicht ganz gehörlos biſt, 
Die Stimme, die aus dieſer Wüſte 

Dir zuruft: Wenn du auch im Schlamm der Lüſte 
Der Wienerwelt verſenkt, und reif zur Hoͤlle biſt, 
So zieh' hieher und werd' ein frommer Chriſt! 

O glaube mir, auf keinem Fleck auf Erden 

Iſt es ſo leicht, ein Heiliger zu werden, 

Als hier; es ſterben hier in dieſem Grab 

Die Sünden uns, nicht wir den Sünden ab, 

So leicht, als ob fie nie gelebet hätten; 

Dies mahte die Anadhoreten 

Der Borzeit einft jo heilig, daß 

Der Fliegen, der Heujchreden fraß, 

Und jener gar mit jeinem beil’gen Hintern 

In einem Ameishaufen jaß, 

Um d'rin andächtiglic zu überwintern, 

Kurz, was du ſiehſt und hört in vieler Einſamkeit, 
Iſt Tauter Stoff — zur Schatil 
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Mir wohnen bier an einer Felſenwand, 
Die hinter ung empor zum Himmel jteiget, 
Und vorn uns einen Abgrund zeiget, 


Der, weil ihn rund herum ein ſchwarz Gebirg umſchließt, 


Ganz ähnlich einem Kefjel ift. 


In dieſen Kefiel gießen die Najaden — 


Sonit Wäſchernymphen von Gaftein — 

hr heiß und raudend Waller ſtets hinein, 
Um gaſtfrei hier die Fremdlinge zu baden. 
Noch reißt durch diefen Keſſel, fürchterlich, 
Ein ungeheurer großer Waldſtrom fich, 

Der ſchäumend über gräßliche Kaskaden 

Durch die von ihm geipaltne Felſenwand 
Wildbrauſend jelbft fi einen Weg gebahnt, 
Und bier im Kampf mit großen Feljendämmen, 
Die feinem Laufe fih entgegenftemmen, 

Stets himmelan fein ſchäumend Wafler treibt, 
Das Auge negt und das Gehör betäubt. 

Und doc bei allem dieſem hätte 

Man dieſen Waflerfall zu Wien 

In eurer Schönen Welt, ich wette, 

Daß mander Große da für ihn 

Ein halbes Milliönchen böte. 


Ein Dutzend Heiner Bauernhütten 
Sind rund herum an Feljen angeflebt, 
Als ſchwebten fie in Luft, und mitten 
Auf einem breiten Feljen hebt 
Ein Haus, das einer Scheune ähnlich fähe, 
Wär's nit mit Steinen zugededt, 
Sein bölzern Haupt ftoljirend in vie Höhe, 
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Das ſammt dem Felfen, der es trägt, 
Beim Waſſerfall fich ftet3 bewegt, 
Und allen, die darinnen wohnen, 

Die nichtige Vergänglichleit ver Welt 
Nachdrücklich ſtets vor Augen hält. 

D Freund, was für ein weites Feld 
Zu ſchönen Meditationen! 


Das Haus von innen, tritt mit dir nun fein 
Zugleid ein Ochs und Ejelein hinein, 
Gleicht auf ein Haar dem heil’gen Stalle 
Zu Bethlehem, die Fenſter alle, 
Mit Scheiben wie ein Thaler Klein, . 
Steh’'n mit dem Wind Jahr aus Jahr ein, 
Dem Anſeh'n nad, in förmlichen Traftaten, 
Ihm ftet3 den Durchzug zu geftatten. 
Und an des Haufes Utenfilien 
Lernſt du Genügjamkeit im höchften Grabe; 
Denn da iſt nichts im ganzen Bade 
Bon Kaften oder Canapé'n, 
Auch ift fein Vorhang da, ihn vorzuziehen; 
Denn außer Ziegen oder Kühen 
Wird dir gewiß fein Aug’ ins Zimmer jehn. 
Dod dafür find die Zimmer groß und jchön, 
Und faft fo hoc, als eure fteinernen; 
Denn wiff, man nahm das Map zu diefen Kabineten 
Nach eines Erzbiſchofs damajtenen Tapeten, 
Der einft hier für das Zipperlein 
Dies warme Heilbad braucden jollte, 
Und deſſen Eminenz bier in Sotein 
So wie in Salzburg reilüiren malte, — 
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Der Weg bieher in diefe Gegenden 

Sft recht vom Himmel auserjeh'n, 

Die Sünden all’ durch Stoßen und durch Rütteln 
Dir ſammt und ſonders aus dem Leib zu fchütteln, 
Und lehrt daher jelbjt die gemädhlichiten 

Biſchöfe jo wie vie Apoftel gehn; 

Denn ad, fie zögen nicht ſechs Schimmel 

Den fteilen Pfad. Kurz, Freund! beim Licht befehn, 
Sit Dies der wahre Weg zum Himmel, 

Den nur die Auserwählten gehn. 


Die Berge bieten hier ven Alerandern 
Und Hannibalen Troß, und liegen feit 
Der unvordenklichen Gigantenzeit 
Noch immer einer auf dem andern: 
Sie Schließen um. und um did) ein, 
Und machen dir den Horizont jo Hein, 
Daß ſelbſt die Sonne (wie uns bier die Sage 
Belehrt) an mandem Wintertage 
Die fteilen Wände bis hinan 
Zum Gipfel nicht erflettern Tann. 
Im Sommer reißen oft bei Regengüflen 
Die ungeheu'rſten Mafjen Stein 
Sich los und ſperren bier dich ein, 
Und lafien dich von aller Welt nichts wiſſen. 
Im Winter bift du Wochenlang verjchneit, 
Bedenke, Freund! welche eine Einjamteit! 


Ganz ungeftört kannſt du in diefen öden Gauen 
Der Almaht Wunder täglich fchauen. 
Der Kalte Winter mit jchneeweißen Haupt, 
Der warme Sommer grün umlaubt, 
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Die liegen hier in keuſchen Liebesflammen — 

- So wie mand) Ehepaar bei euch — beilanmen, 
Und zeugen dann in ihrer ehelichen 

Umarmung ven, ad, für und arme Sünder 
Gefahrenvollen Lenz, und Florenz eitle Kinder, 
Allein zum Glüde nicht für diefe Gegenden; 
Ein Zephyr trägt fie fort in Zonen, 

Mo Menſchen ſchon der Hölle näher mohnen. 


Und o das Klima, Freund, ift, wie in Wien 
Die Schönen, launenhaft und voller Eigenfinn, 
Und recht gemadt, um dich in der Geduld zu üben; 
Denn bald hüllt fih in einen trüben 
Und dichten Schlei'r der ganze Himmel ein, 
Um ganze Wochen zu boudiren, 

Bald macht ein bischen Sonnenidhein 

Dich Ihmwigen, bald ein Regen frieren, 

Bald heizt man bier im Julius noch ein. 
Und um die Scene noch mehr zu variüiren, 
Sieh’ jo gerietben neulich gar 

Der Sommer und der Winter fih ins Haar, 
Und gaben uns von böjen Chen 

Ein recht erbaulih Bild zu ſehen. 

Frau Sommer fing mit heißen Thränen an; 
Allein ihr kalter, troß'ger Mann 
Ward toll und fehüttelte die eifige Perüde, 
Und hauchte fie jo grimmig an, 

Daß, a, in einem Augenblide 

Die arme Frau vom Scheitel bis zur Zeh’ 
Ganz überjchneit ſich ſah. Darob ereiferte 
Sich dann Madam, und Ting pam Seeitüit 
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Auf ihren alten Grobian 

Zu donnern und zu bligen an. 

Und fo, Freund, ſahen wir, wie mitten 
Im Junius der Schnee mit Blüthen, 

Die Sommerlüfthen mit Dezembereis, 

Der Blätter friihes Grün mit Weiß, 

Und Blige, die den Schnee verjengten, 
Recht kunterbunt fih durcheinander mengten. 


Das Volk ift gut und fromm, jo wie eg Schafen ziemt, 
Die unter einem Hirtenftabe meiden, 
Der geiftlih ift, und Füßt darum mit Freuden 
Die Hand, die ihm die Wolle nimmt. 
‘a, Freund! in diefer Bergbemohner Hütten 
Herriht noch die Einfalt alter Sitten; 
Allein nicht die, die Geßner ung beichreibt. 
Die Sennerin, die, von der Welt geſchieden, 
Den ganzen Sommer durd) auf ihrer Alpe bleibt, 
ft von der Ziege, die fie melft und treibt, 
Nur höchſtens darin unterſchieden, 
Daß ihre Bruft ein bischen jhmwärzer ift. 
Auch liegt auf ihren ſchönen Händen, 
Die ihr Damötas, wenn fein Herz zerfließt, 
Mit Ichmalzbeträuften Lippen küßt, 
Bon jo viel Jahren Schmutz und Mift, 
Als Schnee bier auf den höchſten Felſenwänden; 
Und will der Cchäfer erft recht artig fein, 
So geht er hin und fängt mit eig’nen Händen 
Der Schönen einen Vogel?! — nein! 
Er fängt ihr einen jungen Bären, 
Um ihr damit ein Möpschen zu verehren: 
Und laßt er fie, um recht galant zu fein, 
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Ein Lied auf feiner Pfeife hören, 
So iſt es ihrem Kropf und diden Wanſt zu Ehren. 


Kurz, Freund, und brennte Mark und Bein 
Dir von der böjen Luft, zieh’ nur hieher, ich wette, 
Die Flamm' erliiht, als ob fie nie gebrennet hätte. 
Zum mind’ften ift — und kröch'ſt du auch ins Bette 
Zu einer ſolchen Lalage hinein — 
Die Sünde, die du dann begebft, jehr Klein. 
Um für ein ganzes Dußend ſolcher Sünden 
Did in dem Beichtſtuhl abzufinden, 
Haft du an einem Kreuzer ſchon 
Genug, jo wohlfeil ift die Abfolution. 
Do dafür ift mit Recht der Pfleger ftrenger, 
Denn der bejtrajt die Sünd', die jo ein Bärenfänger 
Mit feinem Ziegenliebehen oft begeht, 
Als eine wahre Beltialität. 


Man hat noch manche jonderbare Weife: 
Vorefien nennt man hier die dritte Speife, 
Und einen Hengiten ein verichnitten Pferd; 
Drum, Freund, wär’ e3 ja wohl ver Mühe werth, 
Daß Mancher, den vie Sünde ſchon Faftrirte, 
In dieje Gegend ber fi) retirirte, 
Wo Never, dem man jchon zwei Drittel fubtrahirt, 
Noch immerhin für voll paffirt. 


So viel von dieſes Landes Seltenheiten. 
Du frägft nun aud nad unſern Luftbarleiten? 
Ja, lieber Freund, die Luſtbarkeit 
Sit eben bier die größte Seltenheit. 

Die Jagd ift hier ein Casus reservatus, 
Gin wahres Jus Episcopatus, 
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Meil, wie man jagt, jeit undenkbarer Zeit 
In allen bijchöflihen Landen 

Das Wildpret insgefammt — gerade fo 

Wie wir ung ex contractu tacito — 
Einmüthiglich ſich einverjtanden, 

Nur aus des Biſchofs Hand, die niemals Blut vergießt, 
Mit wahrem chriſtlichem Verlangen 

Die heil'ge Bluttauf’ zu empfangen. 

Darum weh dem, der einen Hafen jchießt! 
Weh dem jogar, der einen ißt! 

Denn zehnmal eh’ wird jener losgeſprochen, 
Der alle Freitag Rindfleiſch frißt, 

Als der an einem Hafen nur gerochen. 

Ya, jeder, ver fih nur vermißt, 

Ein Federhen auf feinem Hut zu tragen, 
Kann fiher fein, daß er in wenig Tagen 
Für feine Eitelkeit im Kerfer büßt! 

Das Tanzen, wie du weißt, ift vieler Siinden Zunver, 
Drum nimmt e3, Lieber, mich nicht Wunder, 
Daß bier ſich jeder tanzbegier'ge Fuß 

Bom Pfleger die Licenz erfaufen muß. 


Im Bade jelbjt kann unjer Leben 
Dir ein frappantes Bild vom Himmel geben; 
Denn, Freund, jo wie im Himmelreich, 
St hier ein Tag dem andern völlig gleich. 
Man badet, ißt und legt fidh nieder, 
Man ikt und fchläft und badet wieder, 
Und jo fchleicht jever Tag dahin. 
Die Unterhaltung mit den Badegäſten 
Sieht mager aus; denn aus den allerbeiten 
It nicht einmal ein Ridikül zu ziehn. 


72 


Ein läppiſch Thier von einem Bader 

Läßt mandesmal wohl unferm Wit zur Ader, 

Doch von der diden Haut, die ihm der Himmel gab, 

Prallt von zehn Bolzen ſtets die Hälfte ab. 

Kurz, Freund, was Riesbed auch von dieſen Bergen 
Ä ſchwärmte, * 

Es zeigt in diejem weiten Grab 

Sich Feine Seele dir, die leuchtet’, oder wärmte. 

Ja jelbft dein Zwillingsbrüderchen, 

Fauſtin, käm' er in dieſe Gegenden, 

Erführe bald — in dieſen öden Gauen, 

In dieſer unfruchtbaren Welt von Stein, 

Und bei ſo kargem Sonnenſchein 

Sei wenig Menſchenglück zu bauen, 

Und predigte dann ſtatt Philoſophie 

Hier höchſtens — Mineralogie. 


Doch gerne, Freund! will ich in dieſen Gegenden, 
Wo man, ſtatt dem Spazierengehn 
Spazierenklettert, und anſtatt dem Summen 
Der Bienen höchſtens Bären brummen, 

Und, ſtatt der Nachtigall, nur Schafe blöcken hört, 
Gern will ich hier noch länger eingeſperrt 
Verweilen, wenn mir nur die gütige Najade 
Bon diefem ſonſt jo wundervollen Babe 
Die Heilung meines Freund's gewährt. 
Gern will ih dann mein Täfeldhen 
Ex voto ihr zum Opfer bringen, 
Und dieſe wüjten Gegenden 
Gleich einem Paradies befingen. 
* Briefe einet reifenden Sranyoien. Eher Theil, 1äter Brief. 
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Dem Fräulein M*** von $*, 


Im Namen eines Freundes, der ihr für einen Kapaun mit Auftern ein 
Exemplar des Meißner'ſchen Aleibiades verehrt Hatte. 





De Freundin, die mir jüngft durch einen köſtlichen 
Und mit bejondrer Kunft bereiteten 

Kapaun bewiejen, daß die Ehre 

Bon einem Thiere, das die Hühnerwelt 

Für unſchmackhaft und ungenießbar hält, 

Bei Menſchen noch zu retten wäre, 

Menn man ihm nur mit guter Art den Saft, 
Den es verlor, dur Auftern wieder fhafft, 

Der ſchick' ich für das köſtliche Gerihte — 

Für den Kapaun aus ihrer Hand — 

Hier einen Hahn aus Griechenland, 

Der (wie zum mindften die Gejchichte 

Bon ihm erzählt) jo tapfer als galant 

In ganz Athen nicht Seinesgleihen fand, 

Der ſtets den jhönften Kamm getragen, 

Mit jedem Hahn zur Wette fih gejchlagen, 

Und darum bei Athens geſammter Hühnerjchaar 
Beliebt, und überall — der Hahn im Korbe war, 
Kurz, den die efelite der griech’ihen Damen, 

Die ih um ihn oft in die Haare kamen, 
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In feiner Art gewiß fo Ihmadhaft fand, 

Als ich jüngft den Kapaun aus meiner Freundin Hand, 
Den aber, weil er jeit jo mandhem Jahr 

Ein bischen alt und zaͤh geworden war, | 

Ein deuticher Koch, von dem haut goüt geleitet, 

Für unferen Geihmad von Neuem zubereitet; 

Den ſchick' ich hier, und gebe dann 

Für einen deutichen, galliih appretirten Hahn 

(Zum Dank für die gehabte Mühe) 

Ihr einen grieh’ihen Hahn in einer deutihen Brühe. 
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Stutzerlied. 


— 7t— 


Märchen, jei nicht ſpröde, 
Komm und küſſe mid! 

Jünger, warft du blöde, 
Aelter, zierft du dic. 


Wiſſe, nur ein Weilchen 
Sind die Mädchen jchön, 

Müflen, wie die Veilchen, 
Welken und vergehn. 


Jetzt nur find, wie Seide, 
Deine Händchen weich; 

Aber bald ſind beide 
Deinem Handſchuh gleich. 


Jetzt nur zeigt dein Schmunzeln 
Holde Grübchen mir; 

Bald umziehen Runzeln 
Mund und Wange dir. 


Jetzt nur, kleines Närrchen, 
Iſt dein Buſen voll, 

Und in wenig Jahrchen 
Iſt er ſchlapp und hohl. 
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Seht nur fieht dein Leibchen 
Sirkelförmig aus; 

Biſt du einft ein Weibchen, 
Mird ein Viered d'raus. 


Deine Augen funfeln 
Jetzt nur, weißt du das? 
Wille, bald verdunfeln 
Gie, wie trübes Glas. 


Seht nur dir zu Füßen 
Giehft du” Herrchen fleh'n; 

Aelter, wirft du müſſen 
Liebebetteln geh’n. 


Jetzo gib, und labe 
Freundlich jeden Gaft, 

Spar nicht deine Habe, 
Bis du nichts mehr halt. 


Küfle, weil dein Mündchen 
Roth und küßlich ift; 


Denk', es kommt ein Stündden, 


Mo dir's Niemand Tüßt. 
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Jeb⸗ und Ehrengedicht 


auf die 


ſämmtlichen neuen ſchreibeſeligen Wiener Autoren. 





— — — — — Ridiculum acri 
Fortius et melius magnas plerumque secat res, 
- Horsatius. 





In einer Stadt, es ift ein närriſch Ding, 

Wo man, um fi zu dinftinguiren, 

Zuweilen lieber auf allen Vieren, 

Dder wohl gar auf den Köpfen ging: 

(Movon zwar das Lebte zu diefer Frift 

Wohl anging, weil um mande Wade, 

Die derb und voll ift, weit mehr Schade, 

Als um die hohlen Köpfchen ift); 

In diefer Stadt wird nun viel geleſen, 

Noch mehr geſchrieben von al dem Wejen 

Der olim geehrten Pfaffheit; anbei 

Bon Stubenmädchen und ihren Röden, 

Bon Handlung, Finanz und Polizei, 

Bon Kaufmannsdienern und ihren Säden, 

Bon Fräulein, Frauen und ihren Geden, 

Bon Schneivdern, Benfionen und Leichen, 

Bon Dienern, die ihren Herren gleichen, 

Bon Thieren mit langen und furzen Obren, 

Bon Advokaten und Profeſſoren, 

Bon Brüderihaften und Roſenkränzen, 

Bon Fahnen, die zu viel flimmern und lügen, 
umaues’# 2Berle, IL, ð 
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Bon Bädern, Kaufleuten, Mäklern und Juden, 
Bon Ablaffrämern und ihren Buben, 

Bon Lukaszetteln und Kardinalen, 

Bon Jeſuiten und ihren Kabalen, 

Bon Faft und Pochlin und Erzthurmfnöpfen, 
Bon Mönchen und ihren hohlen Köpfen, 

Vom Papſten und feinen ſchönen Füßen, 

Bon Damen, die gern den Pantoffel küſſen, 
Und weiß der Himmel wovon noh! — Kurzum 
Da ift Fein Pudendum, noch Skandalum, 

Das nit ein rüftiger Federheld 

Sammt jeiner Berjon auf den Pranger ftellt. 
Das macht, die allseitfertigen Herrn 

Die möhten nun einmal auch gar zu gern 
Erfahren wie der gaffenden Welt 

Ein Kindlein aus ihren Händen gefällt, 

Drum drehn fie ihre Püppchen geſchwinder, dann 
Der fertigfte Töpfer eins drehen Tann. 

Und drüden, damit man den Vater nicht 
Berfenn’, ihm die Finger ins Angeficht, 

Und ftellen’s zur Schau. — Da läuft und gafft, 
Mas Augen und Füße hat, jpottet und Hafft, 
Schilt, tadelt und Tobt, Haticht, pfeifet und jchmäht, 
Läßt eine Stunde fi narren — und gebt. 

Das Autorlein aber jhlägt, mit dem Lohn 

Sm Sade, fein Schnipphen — und fchleiht davon. 
Hieraus erwächst nun von jelbit ein gar 
Erbaulich Problemben, das lautet: Wer mar 
Bon beiden Theilen der größere Narr? 

Mag es ja feiner zu rejolviren, 

Er möhte ein hiaen Nertamt rien, 
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Doch ihr, Ichreibeleligen Knaben, 
Laßt euch nicht ftören in eurer Ruh, 
Schont eurer Hände nicht, jchreibet zul 
Ihr werdet bier immer Leſer haben. 
Ihr habt ja ein engliiches Publikum. 
Es läßt ſich prellen und lobt euch drum, 
Denkt euch, ihr lebet in jenem Land, 
Mo man einft Diebe und Beuteljchneider 
Des Witzes wegen noch Iobenswerth fand; 
Zwar ift das Privilegium leider 
Bei und nicht mehr im Gange, dafür 
Erlaubt euch das Recht jebt, jedem Herren, 
Der’s ſelbſt jo will, die Fiden zu leeren; 
Und will er Erjaß, fo gebt ihm dafür 
Den eijernen Rechtsſpruch: Volenti non fit 
Injuria, und er wird fih damit 
In utroque Foro beſcheiden lafjen. 


Doh man muß leben und leben laflen, 
Und chriſtlich thun! — Nicht wahr, ihr Herrn, 
So goldene Sprücelchen hört ihr gern? — 
Nun gut! jo legt denn eine Weile 
Die Federn weg, und hört mir in Rub, 

Als eurem handfeften Lobredner zu. 


Man weiß, feit jener Ehrenfäule 
Der Lais, dab auh von Meben der Staat 
Gar manden beträchtlichen Vortheil hat. 
Die Sad’ iſt erweislih; zum Beiſpiel, jo fließt 
Der goldene Regen, der oft in Strömen 
Aus Männerhänden in ihren Schoos ſich ergießt, 
Viel fih’rer wieder in kleineren Strömen 
In bie Ranäle des Staates zurüd, 
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Als wenn er fih inner den heiligen Dämmen 
Der Klöfter ſammelt, und unberührt, 

Zum ſtehenden, faulen Sumpfe wird. 

Für's zweite jhügt fo ein Venusmädchen 

Die Tugend junger ehrlicher Mädchen 

Gar jehr, indem fie — ſelbſt längſt verführt — 
Der böjen Männerluft Ableiter wird. 

Zum dritten füllt jo ein Mädchen ven Beutel 
Der Aerzte, und lehrt die liebe Jugend gar früh 
Mit Salomon rufen: D wie 

Iſt unterm Monde doch alles fo eitel! 


Nach diejer tüchtigen Apologie 
Der Mädchen, die fonft für ihre Sünden 
So Selten einen Lobredner finden, 
Soll's, dächt' ih, nun eben fein Herenwerk fein, 
Für euch aub, ihr Herren Autorlein, 
Die panegyriihe Trommel zu rühren, 
Und eurer Sache das Wort zu führen. 


Drum hör’, o Wien, mit beiden Ohren, 
Der zablreihe Orden deiner Autoren 
Sit, jeit man Gän)’ und PBapiermühlen bat, 
Der nützlichſte, wichtigſte Zweig im Staat. 
Denn find die Herren Rumpenfärber 
Nur rechte gewandte Papierverberber, 
So fördert ja ihr Handwerk gar fehr 
Den Ablaß der Lumpen. Und wer kann mehr 
Und beſſer Papier verderben, als fie! — 
ft wer, der mie nicht alauket, ver gehe, 
Und Taufe die Tumpen, und W — 
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Nun komme mir erſt einer, und fchmähe, 
Und fage, dieje Herren jein 


Wie Hummeln im Staate, den will ich hinein 


In alle un)’re Buchläden führen, 

Ihm da ihre Werke produziren, 

Und bat er nun fich glaubend gejehn, 
Dann ſoll der Berleumder mir eingejtehn: 
Daß fo ein Autor mit zweien Händen 

Dem Staate dreimal mehr Kinder verichafft, 
Als die gefammte Bürgerfchaft 

Mit ihren hochgejegneten Lenden. 


Und ift das noch nidht genug, jo jagt, wer erhält 
Die Brefien in Athem, wer treibt fie geſchwinder 
Als jo ein rüftiger Federheld? 

Mas wären Buchhändler, Druder und Binder 
Ohn' ihn? — Und ad, die unbarmherzigen 
Verleger, die jonjt, wie Kanibalen, 

Vom Autorgehirne ſich mäjteten. 

Die laſſen fih’3 nun mit Weib und Kindern gefallen, 
Und lernen endlich erfennen, dak man 

Bon Menſchenhandarbeit auch leben kann. 

Mer lehrte fie das? Wer entwöhnte fie 

Dom Menihengehirne? — Wer anders, als die, 
Die, Statt des Gräuels, menichlicher dachten, 

Und ftatt des Gehirns ihnen Handarbeit bradten. 
Seid ftolz, ihr Herrn, die ihr das gethan, 

Ihr werdet unvergeßlich bleiben, 

Die Menichheit wirb euch obenan 

In ihre geheiligten Jahrbücher Schreiben: 

Auch denken bereit3 an euern Lohn 

Die Epbemeriven ver Menſchheit ſchon. 
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Und dann erft der Nußen, den eure Schriften 
In der geſammten Wienerwelt jtiften! — 
Durch euch kommt Licht in's Volk; denn was ihr fchreibt, 
Dringt bis in die Käf- und Gewürzfrämerbubden; 
Die Magd, die ſonſt nur Kaffeebohnen reibt, 
Schwäßt nun von Reformen der Ehriften und Juden, 
Und weiß auf ein Haar, was jeder Zweig im Staat 
Für Beulen und Anomalien bat. 
Nur ipr verfteht die Kunft, nur ihr, 
Den niedrigſten Pöbel aufzuklären, 
Ohn' daß er es merkt; denn mürbdet ihr, 
Wie ſonſt geihah, ihn geradezu lehren, 
Dumm, wie er ift, und in feine Dummheit verliebt, 
Er würde, erbost, gegen eure Brojchüren ſich wehren; 
Allein ihr wißt, wie man Kindern Arzneien gibt, 
Und laßt eure Blätter, eins nad dem andern, 
Als Pfeffervüten, als Zuderpapier 
Ganz heimlich in feine Taſchen wandern. 
In Schenken und Bierhäufern mwaltet ihr: 
Denn figet oft ein Zirkel von Schneidern, 
Nichts Böſes ahnend, bei Wein und Bier, 
Und ſchwätzt von Kriegsaffairen und Kleidern, 
Hui fümmt, eh ſichs der Zirkel verfieht, 
Ein Stückchen Hollänvderfäl und mit 
Ein Blättchen von euh: man gudt und ſpitzt das Ohr, 
Und fann nur einer aus ihnen budjtabiren, 
So nimmt er’s, und liest’3 feinen Trinfbrüdern vor. 
So lernt der Pöbel räfonniren, 
Und das durch euh, macht ein ſatiriſch Geficht 
Zu allem, was er fieht: nennt feine Zandsleut Affen, 
Den Papſt Tyranı, und \eine Sitliten — Mlaffen. 
O fehlten mir dad die vontum Ira niit, 


83 


Aus denen ſonſt die Panegyrifer blajen, 
Ich bliefe, traun, in ellenlangen Phraſen 
Der Nachwelt euer Lob in’s Angeſicht. 


Und dir, o Wien, will ih mit einem Wunſche fröhnen, 
Der joll dein Glüd, verfennft du es nur nicht, 
Das feiner Vollendung ſchon nah ift, Trönen. 
Es mehre fih in dir mit jedem Tag 
Der edle nügliche Schriftitellerorden: 
Es jchreibe, was nur jchreiben mag! 
Der Mezger höre auf vom Morden 
Des armen Viehs, und nehme die Feder zur Hand; 
Der Schuiter ftede die Ahl’ an die Wand, 
Und fchreibe Theorien von Schuhen; 
Der Schneider laß Scheer’ und Nadel ruben, 
Und ſchreibe von Moden ein Lehrgevidht; 
Rein Müller mahl', fein Zimmermann boble nidt: 
Der hoble vie Welt, und jener mahle 
Die Wahrheit zu Staub, und ftreu mit ſatiriſcher Galle 
Vermiſcht, fie ven Leſern in's Angefidht; 
Der Töpfer modle am Recht; der Schmied erhebe den Hammer 
Der Kritif über die Theologie; 
Der Schreiner meublire Zimmer und Kammer 
Mit ſchön geglätteter Philoſophie; 
Der ftaubgewohnte Perückenmacher fämme 
Die Religion; der Weber webe Spiteme: 
Und fo nad allen Zünften und Ständen 
Thu jeder mit feinen fertigen Händen 
Mas Autorpfliht ift! Und das, o Wien, 
Wird, glaub’3 dem Propheten, aller Zeiten 
Und Böller Augen auf did) ziehn, 
Und deinen Ruhm bis über die Sterne werhreiten. 





3ofeph der Zweite, 
Beſchützer bed Freimaurerordens. 


Heht, in Joſephs großen, weiten Staaten, 
Wo, vermählet durch der Weisheit Hand, 
Duldung ſich und edle Freiheit gatten, 
Und die Nacht der Vorurtheile ſchwand, 


Hebt in heller, nun entſchlei'rter Klarheit 
Eine Brüderſchaft ihr Haupt empor, 

Die im Stillen Wohlthun nur und Wahrheit 
Sich zu ihrer Arbeit Zweck erkor. 


Joſeph, dem in ſeinem Herrſcherkreiſe 
Nichts zu groß iſt, das ſein Geiſt nicht faßt, 
Nichts zu klein, das er, nicht minder weiſe, 
Ordnet und in ſeine Plane paßt; 


Joſeph, der ſo eben von den Horden 
Träger Mönche ſeinen Staat befreit, 
Schätzt und ſchützt dafür nur einen Orden, 
Der ſich ganz dem Wohl der Mehoð weht. 
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Einen Orden, den man oft verlannte, 
Weil er in geheim jein Gutes übt, 

Und erſt jüngft aus einem Staat verbannte, 
Mo ein Ermönd nun Gejehe gibt; 


Einen Orden, dem der Arme Segen 

Fluch der Frömmler, Hohn der Laie ſpricht, 
Der indeß im Stillen ſich dagegen 

Einen Kranz von edlen Thaten flicht; 


Einen Orden, den der Mönd zu ſchmähen 
Oder zu verdammen nie vergißt, 

Weil fein Zweck nicht müßig betteln geben, 
Sondern Thätigfeit im Wohlthun ift; 


Einen Orden, den der Heuchler ſcheuet, 
Meil er ihm die ſchwarze Seel’ entblöst, 

Wider den der Schurfe tobt und fchreiet, 
Weil er ihn von fih zurüde ftößt; 


Einen Orden, den als Staatsverrätber 
Und Berführer man jhon oft beitraft; 

Während er der Unſchuld treue Retter, 
Und dem Staate gute Bürger jchafft. 


Diefer Orden iſt's, den, frei vom Wahne, 
Joſeph feines Schuges würdig fand, 

Und zu feinem weiſen Herricherplane, 
Wie ein Glied zur Kette, mit verbann;, 
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Meil mit ihm der Orden, feſten Blides, 
Und von einem gleichen Geift belebt, 
Zu dem großen Zweck des Menjchenglüdes 
Hand in Hand hinan zu dringen ftrebt. 


Drum, ihr Brüder, laſſet uns im Stillen 

Nicht durch Worte, fondern auch durch That 
AM die großen Hoffnungen erfüllen, 

Die von uns der große Weile hat! 


Laßt uns dankbar unjern Schüßer preifen, 
Und ihm zeigen, daß die Maurerei 
Werth der Achtung eines jeden Weilen, 
Merth des Schußes eines Joſephs jei! 
Br. Beecr. 
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Shmandlied,. 


— — 


Dem edlen Schmaucherorden 
In Oft, Süd, Welt und Norden 
Stimm ich dies Lehrlied an: 
Es ſoll ven Schmaucher lehren, 
Mie er mit allen Ehren 
Und Vortheil ſchmauchen Tann. 


Die große Kunſt, zu ſchweigen, 
Sei nur euch Schmaucern eigen; 
Schreit man das Ohr eu wund, 
So ftedt, anftatt zu zanken, 
Mit ruhigen Gedanken 
Das Pfeifchen in den Mund. 


Will euch in trüben Tagen 
Der Hypochonder plagen, 

So ſetzt euch zum Kamin, 
Und laßt in blauen Wölkchen 
Der Sorgen banges Böllhen 

Bon euren Stirnen ziehn. 


Kommt ihr in Liebesfehde, 

Und madt euch eine Spröde 
Dur einen Korb Verdruß, 
So braucht das Abichiensblättchen 
Bon ihrem ſpröden Pfötchen 

Getroſt zu Fidibus. 
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Macht euer treues Liebchen 
In ihrem Ertraftübdhen 
Es auch mit Andern ſo, 
So dürft ihr, ſtatt zu grillen, 
Nur euer Pfeifchen füllen, 
Und denken: Fumigo! 


Menn euch der Ehitand härmet 
Und euer Weibchen lärmet 
Und tobt in eurem Haus, 
So ftedt, anftatt zu Teifen, 
Flugs in den Mund die Pfeifen, 
Und ſpuckt dabei brav aus. 


Menn Hofgunft euch verführet, 
So Ihmaudet und jtudiret 
Dabei der Großen Gunſt: 
Mas fie mit vollem Munde 
Euch geben, ijt im Grunde 
Nichts als ein Maul voll Dunft. 


Menn naſeweiſe Geden 

Und eitle Narr'n euch neden 
Mit ihrem Saus und Braus, 

So feßt euh in den Winkel 

Und pfeift den Eigendünfel 

Aus vofen Pfeifen aus, 


Umnebelt eure Seifter 

Ein dider Seelenfleifter, 
Ep braudet nur Vaür, 

Um wieder au genden, 
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Und all ven Dualm zu löfen, 
Das edle Mundklyſtier. 


Wenn endlich euch als Greiſen, 

Gleich Salomon dem Weiſen, 
Das Leben auch verdrießt, 

So denkt: es iſt hienieden 

Euch doch ein Rauſch beſchieden, 
Der nicht ganz eitel iſt. 


Die Antorpolitik. 


|— 


Ich kenn ein Künſtchen, 
Das ſpielt gar gern 
Mit blauen Dünſtchen; 
Das lehrt die Herrn, 
Genannt Autoren — 
Verſteht ſich die 

Mit langen Ohren — 
Sich weislich wie 
Genies zu tragen. 

In unſern Tagen 
Macht Politik 

Des Autors Glück: 
Sagt ihnen leiſe 

Ihr Genius, 

Dem jeder Weiſe 
Doch folgen muß. 
Erſt thun ſie dünne, 
Bemühen ſich, 

Wie eine Spinne, 
Vorſichtiglich 

Um ein paar Säulen, 
Zu dieſen eilen 

Sie flugs hinan, 
Und Hängen vonn 
Mi Heuheliiüen 
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So feſt, wie Klettchen, 
An ſie ſich an. 

Und nun beginnen 
Sie ihr Geſpinnſt; 
Doch erſt gewinnen 
Durch manchen Dienſt, 
Sie ſich behende 

Ein Dutzend Hände, 
Die ihr Geſpinnſt 

Mit Klatſchen heben, 
Und Spinneweben 
Für Leinwand geben. 
Iſt das geſcheh'n, 

So läßt die Spinne 
Mit frohem Sinne 
Der Welt ſich ſeh'n, 
Sieht ſelbſt das Scheiblein, 
Das ſie ſich ſpann, 
Wie ein ſchön Weiblein 
Den Spiegel, an, 
Wird ſtolz, und leßet 
Am Bravoſchrein 

Ihr Ohr, und ſetzet 
Sich mitten d'rein. 
Aus Neugier laufet 
Nun Alles hin, 

Beſieht und kaufet 

Sich das Geſpinn, 
Zählt fleißig jeden 

Der dünnen Fäden 
Und hängt e3 bin; 
Denn braudyen, \eider\ 


92 


Kann's weder Schneider, 
Noch Nähterin. 

Und dieſes Heer 
Der Heinen Männer 
Thut oft noch mehr, 
Es täufchet Kenner, 
Läßt nimmermehr 
Sih nah bejehen, 
Geht auf den Zehen, 
Meit weg, einher, 
Und läßt nur gerne 
Sid in der Ferne 
Bon ihnen fehn. 

Den Hügelden 

Des Maulwurfs gleichen 
Sie dann, und reichen 
So halb bejehn 

In eb’ner Ferne, 

Als an die Sterne, 
Und mander wähnt, 
Der fie nicht Tennt, 

Er jäh’ den Zwergen, 
Den Rieſen an; 

Drum hört noch an, 
Mie fo ein Mann 

Die Kleinheit bergen 
Und täujchen Tann, 
Ein Dußend Schergen, 
In deren Hand 

Des Volks Verſtand 
Und Ton it, wolten 
And hier, und holen 
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Dem Laienchor 

Ein Gläschen vor, 
Da ſcheint dem Blide 
Die Heinfte Mücke 
Ein Elephant; 

Denn, wie befannt, 
Gibt's wenig Augen, 
Die ohne Glas 

Das rehte Maß 

Zu finden taugen. 
Die Herren, Klein 
Bon Geiſte, jcheu’n 
Das Ropfgeichüttel 
Bon einem Büttel 
Gar jämmerlidh; 
Drum müh'n fie fi, 
Die böjen Draden 
Durch manchen Brief 
Und Autorkniff 

Recht zahm zu machen; 
Sie hängen dann 
Flugs ihrem Blättchen 
Gar mandes Nötchen 
Bol Weihrauch an, 
Moran die Gößen 
Ihr Näschen leben. 
Dft-jelbit im Text 
Streit, wie bebert, 
Manch Autorfüßchen 
Bor jedem Haus 
Gewaltig aus. 


Auf fo ein Grüfchen 
Blumauer’3 Werte. III. 
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Erfolgt, wie man 
Leicht denken Tann, 
Ein Gegengrüßchen; 
Denn, wie befannt, 
Wäſcht eine Hand 
Die andre wieder: 
Mer Weihrauch ftreut, 
Dem ftreut man wieder 
Aus Dankbarkeit. 
Wenn all’ die Grüße ' 
Und Gegengrüße 

. Sans Hagel hört, 
So horcht und ſperrt 
Er Maul und Augen, 
Die Galantrie 
Bon Wahrheit nie 
Zu fondern taugen, 
Gemwaltig auf, 
Und mettet d’rauf, 
Das, mas nicht Jelten 
Als Compliment 
Geſagt it, könnt’ 
Im Ernfte gelten: 
Nimmt nun den Mann 
Ohn all’ Gefährve 
Zum Halbgott an, 
Fallt-hin zur Erde, 
Und betet an. 
Denn die Monarden, 
Die ruhig ſchon 
Aus ihrem Tran 
Mie Götter, \hnochhen, 
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Sehn’3 nur zu gern, 
Wenn ihre Knaben 
Altäre haben, 
Meil Feine Herrn 
Die größern heben, 
Und ihrem Thron 
Mehr Stufen geben. 
Um vielen Lohn 
Hat mander ſchon 
Bei großen Dichtern 
Gedient, die dann 
Bor Splitterrichtern 
Den einen Mann 
Gar mädhtig jehirmen, 
Und bimmelan 
Ihr Thrönlein thürmen. 
D hört mid an, 
Ihr großen Dichter, 
Die Zeit ift Richter! 
Behängt euch nicht 
Mit dem Gezüdt 
Von Dichterlingen; 
Sand je ein Spaß 
Wohl in den Schwingen 
Des Autors Plag? 
Er fieht vom Hügel 
Der Sonne Schein, 
Hebt feine Flügel — 
Und fliegt allein. 
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Illufion und Grübelei. 


— — 


1, genießet! 
Lernt euch freu'n! 
Liebe gießet 
Sonnenſchein 

Auf die Wege 
Liebender; 

Thut noch mehr: 
Spornt das träge 
Rad der ‘Zeit, 
Macht die Stunden 
Zu Sekunden, 
Mebet Freud’ 

In das längite 
Lebenskleid: 
Selbſt die bängite 
Stunde miſcht 
Sie mit Freuden, 
Und verwilcht 
Alle Leiden 

Aus der Bruft. 
Wenn den Becher 
Ihrer Luft 

Sie dem Becher 
Freundlich beuk, 
Da yereinnen 
Seine Sinnen, 
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Raum und Zeit 
Fliehn von binnen: 
In dem Wahn 
Tanzen dann 
Mond und Sterne, 
Und die Ferne 
Hüllet vor 
Seinen Bliden 
Sich in Flor. 
Denn beglüden 
Reider! kann 
Nur der Wahn. 
Auf dem Rüden 
Trägft du, Wahn, 
Mer dich reiten 
Mil und kann, 
Deinen Mann 
Dur die Zeiten 
Pfeilſchnell fort, 
Bringt geſchwinder 
Und gfünder 
Ihn an Port, 
Als die Mäbhre 
Klügelei — 
Der Chimäre 
Conterfei — 
Die die Fernen 
Mit Laternen 
Erſt befiebt, 
Stets im Reiten 
Um fi fiebt, 
Auf die Seiten 
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Schüchtern ſchielt, 
An dem Fluſſe 
Mit dem Fuße 
Prüfend fühlt 
Nach der Tiefe, 
Jedes ſchiefe 
Trittchen ſcheut, 
Jeden kleinen 
Sumpf vermeid't, 
Ueber keinen 
Graben ſpringt, 
Oder ſpringt 

Sie in Eile, 
Eine Weile, 
Nachher hinkt; 
Die nicht weiter 
Geht und ſtutzt, 
Und dem Reiter 
Bäumend trußt, 
Nimmt am Stamme 
Eine Flamme 
Sie gewahr, 
Die, beſehen, 
Faulholz war; 
Die vor jähen 
Klüften zagt, 
Ueber Klippen, 
Nie fih wagt, 
Ihre Rippen 
MWimmernd klagt, 
Menn ein Steinen 
Dieje Bernhen 
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Se berührt; 

Jedes Bächlein 

Ernft ſondirt, 

Ch’ die Knöchlein 

Sie dem Bächlein 

Anvertraut, 

Oder lieber 

Gar ſich drüber 

Brüden baut. 
Solche Mähren 

Sind in Ehren 

Ueberall, 

Thun gar weile 

In dem Gtall; 

Doch die Reife 

Fördern fie 

Wahrlich nie, 

Du, mein Pferdchen, 

Galoppirft 

Ohne Gertchen, 

Und vollführft 

Friſch und munter 

Bald bergauf 

Bald bergunter 

Deinen Lauf. 

Mer dich, Blinder, 

Reiten will, 

Kömmt geſchwinder 

Und gejünder 

An das Biel. 
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Der politifhe Kannengieher. 


— 


Star weiß alle Neuigfeiten, 

Mei, mas man zu allen Zeiten 
Und in allen Ländern fpridt; 

Doch was inner feinen Pfählen 

Laut ih Knecht und Magd erzählen, 
Dies allein nur weiß er nicht. 


Der Minifter Conferenzen, 
Jedes Hofs Korreipondenzen 
Sieht er wie bei hellem Licht; 
Aber was fein Weibchen treibet, 
Und an wen e3 Briefe jchreibet, 
Dies allein nur weiß er nidt. 


Star weiß, was in KRabinetten 
Man bei nahen Kriegesnöthen 
Sich nur in die Ohren Spridt; 
Aber feines Kutſchers Sprache 
In dem naben Schlafgemache 
Seiner Gattin hört er nicht. 


Bon der Großen Anverwanbdten, 
Ihren Schwägern, Balen, Tanten, 
Gibt er Jedermann Bericht; 
Doch die vielen Schwägerjchaften 
Die drei Weiber Ihm verihaftten, 
Kennt er no 113 dato nik. 
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Ueber jedes Staats Bilanzen, 

Deilen Schulden und Finanzen, 
Hält Star Rechnung und Geridt; 

Aber die Laus Deo Fleden, 

Die an feinen Fenftern fteden, 
Ueberzählt und liest er nicht. 


Jedes Hofes Staatsintriguen, 
Allianzen oder Liguen, 

Hält er auszufpähn für Pflicht; 
Aber die Koketterien, 
Und geheimen Galantrien 

Seiner Tochter kennt er nicht. 


Bon der Fürften Teſtamenten, 
Erbverträgen, Dokumenten, 
Gibt Star jedem Unterridt; 
Aber was bei feinem Sterben 
Seine Rinder werden erben, 
Darum kümmert er fih nidt. 
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Das Sied von Belgrad. 
1789. 


Am Ton: Marlborough s’en va-t-en guerre etc. 





Mir fahn den Kaiſer wieder 
Geſund in unferm Wien; 
Der Türke liegt danieder 
Es ſchlug Held Coburg ihn, 
Und Belgrad danken wir, 
D großer Laudon, bir. 
Wir Jahn u. T. w. 


Laßt ung Te Deum fingen 
Drei ganzer Tage lang, 
Und Dankesopfer bringen 
Bei Glas und Glodenklang: 
Drei Tage, jo wie die, 
Grlebten wir noch nie; 
Wir jahn u. |. mw. 


Eilt wack're Patrioten 
Zum Jubelfeſt herbei! 
Sonſt ward die Luſt geboten, 
Heut aber iſt ſie frei. 
Laßt uns nur glücklich ſein, 
Mir wollen uns (han freun! 
Wir Sohn u.\.w. 
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Juhe! jeht, Köpf und Fenſter 
Sind ſchon iluminirt, 
Zur Stunde der Geipeniter 
Wird heut noch jubilirt, 
Und ganze Schaaren ziehn 
Schon durch die Gaflen hin; 
Wir fahn u. |. w. 


Es ift fein Ton der Freude, 
Den man nicht heute hört, 
Und allem Gram und Leibe 
Iſt Thür und Thor gefpertt: 
Der Türk am Heidenihuß 
Allein heut trauern muß. * 
Wir fahn u. |. w. 


Es feiert da3 Te Deum 
Die ganze Bürgerihaft 
Zum halben Jubiläum 
Bon Belgrads Wanderihaft, , 
Das heute fünfzig Jahr 
In Zürlenhänden war. 
Wir fahn uf. m. 


Es wimmeln alle Straßen 
Bon Menichen ohne Zahl; 

Ganz Wien mit allen Gafien 
Iſt nur ein großer Saal, 


® Die bafelbft befindliche Statue eined Türten zu Biertr wor X 
aanje Nadt über mit einem Flor behangen und wit Yotdn veleuiet. 
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Mo Zedermann ſich heut 
Nach feiner Weile freut. 
Wir jahn u. |. w. 


Seht, die Studenten weihen 
Schon Belgrad Schulen ein, 
Und fingen laut in Reihen 
Bei türkiſchen Schalmei’n, 
Den Türken zum Verbruß, 
Das Beni Spiritus. 
Wir fahn u. |. w. 


Dort eilt ein Trupp von Knaben 
Mit dankbar frohem Sinn, 
Weil fie nicht Pferde haben, 
Auf Stedenpferden bin, 
Mo Laudon wohnt, und jchrei’n 
Ahr Vivat und juchher'n. 
Wir ſahn u. |. w. 


Hier raufen ein Baar Ballen, 
Die erjt mit Ahl und Pfriem 
An ihren Leiſtkn ſaßen, 
Mit frohem Ungeftüm 
Das Haar einander aus, 
Und flechten Roßſchweif' d'raus, 
Mir ſahn u. ſ. w. 


Das frohe Poſthorn ſchallet, 
Daß Erd’ und Himmel hallt, 

Und mit den Veitichen knallet 
Srohlodend Yang u ML, 
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Und jeder fingt damit 
Den Türken diejes Lieb: 
Wir fahn u. T. w. 


„DBerloren hat den Schimmer 
Des Mondes Doppelborn. 
Held Laudon ſchlug's in Trümmer, 
Und macht in feinem Zorn 
Für ung zum Ohrenſchmaus 
Zwei Dußend Hörner d'raus.“ 
Mir ſahn u. |. w. 


Auf taufendfahe Weile 
Ergießt die Freude fi, 
Die Jungen und die Greije 

Frohlocken brüderlich; 
Und aller Freude Lauf 
Löst in den Wunſch fih auf: 
Wir jahn u. |. w. 


„Der Türke liegt danieber, 
Woran ihm Recht gejchieht; 
Nun kommt der Friede wieder, 
Und all’ fein Segen mit: 
Dann macht ver liebe Gott 
Auch größer unjer Brod!“ 

Wir Jahn u. ſ. w. 


v 
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Shwefterngefundheit, 


am 
Namenstage des Hochw. Großmeiſters von Brn. 
| 1783. 


Wenn unſer Meiſter Jgnab heißt, 
Und unſer Mund den Namen preist, 
So müßt ihr drum nicht glauben, 
Daß wir auch Jeſuiten find, 
Und gerne jedem fchönen Kind 
Die jungen Männer rauben. 


Nein, Schweitern, unfer Ignatz hat 
Noch feinen Heiligenornat 

Vom obern Kirchenhirten; 
Doch ſchätzen wir den Edlen ſehr, 
Und lieben ihn unendlich mehr 

Als den Kanoniſirten. 


Der Orden, dem wir zugethan, 
Baut nicht am röm'ſchen Vatikan, 
Baut Menſchenwohl hienieden, 

Und alle ſeine Satzungen 
Sind von den Jeſuitiſchen 
Gar himmelweit verſchieden. 


Sankt Ignotz ſchuf aus Ueberdruß 
Ob feinem Lo im reiten I 
Sid Jeinen neuen Di, 
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Der uns zuſammen hat gejellt, 
Iſt nicht aus Spleen und Haß der Welt 
Zum Logeſtifter worden. 


Sankt Ignatz war den Mädchen gram, 
Und wo ihm eins nur nahe tam, 
Da fing er an zu läftern; 
Wir begen einen ſolchen Groll, 
Mir feuern oft auf euer Wohl, 
Und nennen euch gar Schweitern. 


Wir prüfen unjern Heldenmuth 
Durch Wind und Wafler, Feu'r und Blut, 
Und magen Leib und Leben; 
Sankt Ignatz, daß er Muth bewies, 
Ließ in der Schule zu Paris 
Sid einen Schilling geben. 


Sankt Ignatz jandte Jünger gar 
Nach Indien, der Heiden Schaar 
Zu tödten und zu plünbern; 
Wenn Maurer nad) den Ländern ziehn, 
So werden fie die Heiden brin 
Eh’ mehren, als vermindern. 


Drum, daß wir nicht wie Ignat thun, 
Das glaubt ihr, liebe Schweitern, nun 
Wohl ohne mein Betheuern; 
Denn ftünden wir in jeiner Pflicht 
Mir würden aus Kanonen nit 
Auf euer Wohl jebt feuern. 





u‘ 
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Schweſterngeſundheit, 
audgebracht hei einer Tafelloge 3. m. ©. 
17838 


Mir figen glei den Mönchen bier 
Bei immer feſtverſchloſſner Thür 

Sn unjerm Speijejaale, 
Und feine von eu, Schweitern, wird 
Bon Maurern jemals invitirt 

Zu ihrem Freudenmahle. 


Allein verdenkt uns dieſes nicht; 
Wir ftehen auch in Eid und Pflicht, 
Gleich andern Ordensgliedern, 
Und batten auch zu jeder Zeit 
Noch mande Leine Aehnlichkeit 
Mit andern Ordensbrüdern. 


Ein jeder neue Orden wird 
Durch eine Bulle confirmirt: 

Die warb auch) uns bejcheeret. 
Nur hat der Papſt, der ung zu Lieb 
Die Confiimteungghulle Ve, 

Die Feder umattchet. 
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Die Orbensleute betteln gern, 

Und pflegen oft die großen Herrn 
Mit Geben zu ermüben; 

Auch mir verftehen dieſe Kunft: 

Doch flehn wir nur um eure Gunft, 
Und find damit zufrieden. 


Die Mönde ſchwören dreimal laut, 

Und ſchwören, Freiheit, Geld und Braut 
Auf Lebelang zu läftern: 

Auh Maurer jchwören einen Eid, 

Doch den nur der Verſchwiegenheit 
Zum Belten ihrer Schweftern. 


Die Mönche find bei Tafeln ftumm, 
Und haben oft Silentium; 

Mir haben’3 aud zu Zeiten: 
Dod darf bei und, wenn's einer bricht, 
Der Thäter darum eben nicht 

Gleich auf dem Boden reiten. 


Die Mönche fenden Sammler aus, 

Und jchiden fie von Haus zu Haus 
Um Wein und Schmalz und Kälber; 

Auh Maurer fammeln jo wie die, 

Doch nur. aus eignem Sad, und nie, 
Wie jene, für fich jelber. 


Auch einen Profurator hält 
Sich jedes Klofter auf der Welt, 
Und lebt von feiner Gnabe; 


wmauer’8 2Berle. ILL is) 
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Der Mann wird aud bei ung gewählt, 
Do trinkt er nicht von unſerm Geld, 
Wie jener, Chokolade. 


Und jedes fette Kloſter bat 
Auch einen eignen Küchenrath 
Bei allen Epgelagen; 
Bei ung ift diejes Aemtchen ſchwer, 
Denn unſrer forgt für noch was mehr 
Als bloß für unfern Magen. 


Der Mönch liebt volle Gläfer ſehr: 

Auch wir verjtehn mit dem Gewehr 
Sehr gut zu manövriren; 

Doch laden wir nur dann es voll, 

Wenn wir auf unfrer Schweitern Wohl 
Sm Feuer ererciren. 
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Verſöhnnngslied an die Schweftern, 


1784. 





us, Schweitern, die ich allzulang 

Genedt, und mande Pille zwang 
In Gnaden zu verihlingen, 

Wil ih ein Lobgedicht anheut, 

So ſchön, als wie ihr felber feid, 
Zum Söhnungsopfer bringen. 


Ya, Schweitern, um euch noch weit mehr, 
Als je ein Panegyriler 
Es Tonnte, zu verbinden, 
So follt ihr felbit in dem Gedicht, 
Das heut zu eurem Lobe fpricht, 
Kein Wort erdichtet finden. 


Ihr, Schweitern, war’t vom Anbeginn 
Die Blume Taujendihön, worin 
Sid alle Reize gatten: 
Uns aber pflanzte die Natur 
In dieje Welt als Bäume nur, 
Um euch zu überjchatten. 


hr ſeid — mit‘ Ehrfurcht fag’ ih eg — 
Das ausermwählete Gefäß 
Bon aller Menichen Leben: 
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hr jeid es, die des Mannes Haupt, 
Damit er nicht ein Thier fich glaubt, 
Empor zum Himmel beben.* 


Ihr ſeid der Menſchlichkeit Magnet, 

Der Alles, was auf Füßen geht 
Und kriecht, kann attrahiren: 

Ihr ſeid der Mittelpunkt, worin 

Sich Heid' und Chriſt und Mandarin 
Und Bettler concentriren. 


Der Knabe, Süngling und der Mann 
Sind euch mit Liebe zugethan: 
Der Greis thut feine Triebe 
Euch noch als Wärterinnen fund, 
Und fo feid ihr das Alpha und 
Dmega unſrer Liebe. 


Ihr waret Ichon im Paradies 
So Hug, dur einen Apfelbiß 
Das Sterben einzuführen, 
Damit’s an MWechjel nicht gebricht, 
Und wir am Ewigleben nicht 
Zu tobt und ennuyiren. 


Und hättet ihr ung nebit dem Tod 
Nicht auch noch Seuchen, Hungersnoth 
Und Beltilenz gegeben, 


* On homini sublime Aedik, 
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Wie könnten jebt die Mebiler, 
Die Bäder und das ganze Heer 
Bon Apothefern leben? 


Ja, hätten wir von eurer Hand 
Nicht auch zu Wafler und zu Land 
Oft Krieg und Donnerwetter, 
Held Cäſar wär’ ein Donquichot, 
Und Franklin, der dem Blitz gebot, 
Nichts als ein Pflaftertreter. 


Und mären in ver bibliſchen 
Pandora⸗Büchſe unbejehn 

Die Güter all’ geblieben, 
Sagt jelber, hätte Leibnig je 
Die göttliche Theodicee 

Bu unſerm Troft gejchrieben? 


Do all’ dies und des Guten mehr, 
Mofür euch der Profanen Heer 
Mit lautem Danke preifet, 
Iſt nichts zu achten gegen das, 
Was ihr noch ftets ohn' Unterlaß 
Der Maurerei ermeilet. 


Euch danken wir es, Schwefterchen, 
Daß wir die meiften Suchenden 
Schon vorbereitet finden: 
Ihr lehret fie Verſchwiegenheit, 
Geduld und Unterwürfigkeit, 
Ihr lehret ſie erblinden. 
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Bei euch gewöhnet ohne Müh’ 
Der junge Maurerzögling früh 
Im Finfteren zu fißen: 
Ihr gebt ihm au mohl gar ven Muth, 
Um einen Blid von euch fein Blut 
Im Zweikampf zu verſpritzen. 


Ihr lehret auch ven Suchenden 

Als Maurer reiſen, lehrt ihn geh'n 
Auf Wegen, gleich dem Glaſe: 

Ihr thut hierin noch mehr als wir; 

Wir führ'n ihn an der Hand — und ihr — 
Ihr führt ihn bei der Naſe. 


Durch euch hat unſre Bruderſchaft 
An Wachsthum, Größe und an Kraft 
Sp mädtig zugenommen; 
Die Künfte, die der Maurer liebt, 
Die Tugendregeln, die er übt, 
Hat er von euch befommen. 


Der Wind, den ihr mit eurer Pracht 

Aus unjerm Gold und Silber madt, 
Sit Anlaß ung gemejen, 

Daß wir ung auch der theuern Kunft 

Ergaben, unfer Gold in Dunft 
Hermetiſch aufzulöjen. 


Ihr, Schweitern, lehret uns zugleich 
Die Runit, ven Teufel, Ver in euch 
Alz MWeibern tet, gu bonn, 
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Und überzeuget uns anbei, 
Daß e3 vergeb’ne Mühe fei, 
Ihn je zu übermannen. 


Nur ihr erfüllt ven Maurer früh 
Mit Weisheit und Philoſophie 
Dom Fuß bis auf zum Scheitel, 
Bon euch belehrt, rief frühe ſchon 
Der Urgroßmeifter Salomon: 
Wie ift doch alles eitel! 


hr, Schweitern, war't die eriten d'ran, 
Der Güter Ungleichheit, die man 
Auf Erden fieht, zu heilen: 
Ihr fanget bei euch jelber an, 
Und lehret jeven Ehemann 
Sein Gut mit Andern theilen. 


Und, Schweitern, wäre nicht zugleid) 

Der Männer Menjchenlieb’ an euch 
So fihtbar oft zu ſchauen, 

Wie Tönnten wir als Maurer nun 

Den armen Waifen Gutes thun, 
Und Finvelhäujer bauen? — 


Und euch nun, liebe Schweſterchen, 

Für alles, was durd euch geihehn, 
Nah Würden zu belohnen, 

Sp geben wir zur Dankbarkeit 

Ein dreifah Feuer euch anheut 
Aus unjeren Kanonen. 
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Der Küfter und fein Eſel. 


Ein reiher Küfter hatt’ einmal, 
Nebit vielen Ochſen, Schafen, Schweinen, 
Auch einen Ejel in dem Stall: 
Seit Bileam3 Zeiten gab's jo feinen; 
Denn jo wie jener, ward aud ver 
Im ganzen Dorf berühmter, als fein Herr. 
Des Ejels Kraft beftand im Schreien, das zu ftillen 
Unmögli war, wenn er begann, 
Und wenn er in der Heerde ging, jo hörte man 
Bom Blöden, Grunzen, Wiehern, Brüllen 
Der ganzen Heerve nichts, als jein Iha! 
So oft man nun ihn auf der Gaffe ſah, 
Entitand im Dorf ein allgemein Geflüfter, 
Man lief und fah dem Wunderthiere nad, 
Und niemand war, der nicht vom Küfter, 
Und feinem Wunderejel ſprach. 
Das Aufjehn, das der Ejel made, 
Gefiel dem Küfter ſehr; er dachte: 
So lang die Welt von meinem Eſel ſpricht, 
Vergißt fie fiherlich auch meiner nicht. 


% 
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Damit nun fernerhin von ihm geiprochen werde, 
Macht’ er den Ejel gar zum Führer feiner Heerve, 
Und wies den erſten Plag in jeinem Stall ihm an. 
Der neue Führer nun begann 

Sein Amt mit ungemeiner Freude, 

Schrie alle Morgen Rind und Schaf 

Und Schwein und Widder aus dem Schlaf 

Und führte fie ftolzirend auf die Weide, 

Das Dorf fand vielen Einfall ſchoͤn, 

So lang er neu noch war, undeladte; 

Der faule Küſter aber vahte: 

Wenn Küh' und Ochjen auf den Ruf des Eſels gehn, 
So werden au die Menichen ihn veritehn, 

Und ließ auch, um nit mehr zur Meſſe jelbjt zu läuten, 
Den Ejel dies durch einen Schrei bedeuten. 

Das Kirchſpiel fügte fih und lief 

Lautlachend zum Gebet, fo oft der Ejel rief. 

Am Ende ward dem Volk das Lärmen doc zuwider, 
Die guten Leute wünſchten ſih 

Die Thurm⸗ und Rindergloden wieder. — 

Der Ejel legte ſich auch endlich wirklich nieder, 
Schrie immer ſchwächer und verblid. 

Der Küſter weinte bitterlich 

Um jeinen Freund; denn, ach! dahin gefahren 

Mar mit dem Ejel nun fein ganzer Ruhm, 

Und feine Stelle zu erjeßen, waren 

Die andern Ejel alle viel zu dumm. 

Dod endlich glüdt es ihm, ein Mittel auszufinden, 
Um der Vergeſſenheit ich zu entziehn: 

Er ging in der Verzweiflung bin, 

Sieg feinen todten Ejel ſchinden, 

Lieb fi bie Haut auf eine Trommel binden, 


118 


Und trommelte, damit fein Ruhm 
Bei der Gemeinde nicht verfiele, 
Im ganzen weiten Ritchenfpiele, 
So lang er lebte, drauf herum. 
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Au meinen Fremd. Adam Barth. 


Zum Namenstage. 





Freund! bieß ih Adam, jo wie du, 

Ich hörte gern den Spöttern zu, 
Die über Namen ſpaſſen, 

Und jagen, es fei dumm gethan, 

Zum Namenstag von Jedermann 
Sich gratuliren Taflen. 


Sie meinen, e3 wär’ eins, ob man 
Longinus, Chriftoph, Kilian, 
Paul over Thomas hieße; 
Ich aber weiß, daß von den Herr'n 
Sich mander feinen Namen gern 
Dom Leibe jchneiden Tieße. 


Geſetzt, du hießeſt Kilian, 
Dein Mädchen Urjel: wärft du dann 
Nicht wahrlich zu beflagen? 
Den? nur, du müßteft in dem Schwung 
Der innigften Begeilterung: 
Ad, liebſte Urjel! — ſagen. 
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Und börte fie's gefällig an, 

Und jeufzte: Ach mein Kilian! 
Sprih, müßteſt du nicht lachen ? 

Und würde nit die Kleinigkeit 

Den allerihönften Liebesſtreit 
Zum Poſſenſpiele machen? 


Und dann erft die Unglüdlichen, 

Die einit Gregor den Siebenten 
Zum Heiligen befamen: 

Sag, bießen wohl die Armen gern 

Bor aller Welt noch jebt die Herrn 
Mit dem verpappten Namen? 


Drum freue deines Namens dich! 

Der wird aus dem Kalender fi 
Zu feiner Zeit verlieren: 

Ich, du und aller Menſchentroß, 

Wir müßten ja als vaterlos 
Dagegen protejtiren. 


121 


Der reiche Mann. 


9 er immer bier auf diefer Welt 
Zu faul zur Arbeit ift, 

Und thun nur will, was ihm gefällt, 
Und Andere verbrießt; 

Der werde reich; ein reiher Dann 

Darf alles, was er will und Tann! 


Er ſpricht in der gelehrten Welt 
Den Wiflenichaften Hohn, 

Und kauft fih für fein baares Geld 
So viel er braudt, davon; 

Denn nur der Reihe Tann allein 

Mit guter Art ein Dummkopf fein! 


Den Wohlitand und die Höflichkeit, 
Bon-ton und Schmeichelei, 
Die überläßt er ungefcheut 
Nur feinem Leiblafei; 
Denn nur der Reiche kann allein 
Ein Grobian mit Ehren fein. 
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Er fieht der Menſchen Arbeit zu, 
Und nennt es Spielerei, 

Dehnt auf dem Sopha fih in Ruh, 
Und gähnt und ſchnarcht dabei; 

Denn nur der reihe Mann allein 

Darf ungeftört ein Tagdieb fein. 


Er jpottet der Religion, 

Heißt nur den Pöbel fromm, 
Und kauft für eine Million 

Sich einen Schein zu Rom; 
Denn nur der reihe Mann allein 
Darf für fein Geld ein Freigeift fein. 


Er macht aus Schuldnerthränen Gold, 
Raubt and'rer Leute Gut, 

Hält die Gerechtigkeit im Sold, 
Die nur was er will, thut; 

Denn nur der Reiche darf allein 

Ein Schurfe von Rechtswegen fein. 


Und bat er feinen Lebenslauf 
In Müpiggang vollbracht, 
So nimmt er einen Dichter auf, 
Der ihn unfterblih madt; 
Denn nur der reihe Mann allein 
Kann ohne Ruhm unjterblich fein. 


Nur ein Gut ift, das in der Melt 
Der Bettler oft genießt, 
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Und das bei allem feinem Geld 
Her reihe Mann vermißt: 
Mit fich zufrieden kann allein 
Her reihe Mann für Geld nicht fein! 
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Amors Wallen. 


Traut, Mädchen, Amorn nicht, er zieht 
Zwar auf als wie ein Krieger; 

Doch wenn man näher ihn beſieht, 
Iſt er nur ein Betrüger, 


An ſeinen Waffen, die er führt, 
Hat manche ſich betrogen; 

Zu einer Angelruthe wird 
Nur allzuleicht ſein Bogen. 


Der Köcher, den ihr gern begafft, 
Iſt nichts als eine Falle 

Für's liebe Mäuschen Jungfrauſchaft, 
Darin fängt er euch alle. 


Und wie, wenn man ven Teufel bannt, 
Das Gold oſt wird zu Kohlen, 

So wird der Pfeil in Amors Hand 
Zu Dolchen und Pijtolen. 


Aupft ihr ihm dann die Flügel aus, 
So will ih mit euch wetten, 

Es werben eitel Flaumen d'raus 
Für end zu KAerheten, 
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Und aus der Binde des Geſichts 
Die Venus ihm geliehen, 

Wird ſicherlich am Ende nichts 

Als — Windeln und Charpien. 


mauerſs Qerte. T 
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Koblied 


auf den 


. Hanptpatron der mäunlichen uud weiblichen 
Schönheit. 





Bäöpfer aller reizenden Gemänber, 

Em’ger Forſcher auf der Schönheit Spur, 
Unerjhöpfli neuer Reizeſpender, 

Bändiger der häßlichen Natur! 


Du nur biſt's, in deſſen Schöpferhänden 
AU der Reiz und Zauber refibirt, 
Der, wohin wir nur das Auge wenden, 

Unjern Blid fo mächtig fascinirt. 


Du biſt's, der ſelbſt mit Pygmalions Stärke 
Rohen Formen Reiz und Anmuth gibt, 
Aber fih in feiner Hände Merfe 
Nicht, wie jener, auch zugleich — verliebt. 


Der die Ihönften Manns: und Weibsgeftalten, 
Ja den ganzen Reiz der ſchönen Welt 

Oft in wenig neuen Modefalten 
Zwiſchen zo almaht gen Bingen hält, 
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Der dann bald die magerjten Sfelette 
Mit der Schönheit vollem Reiz umbängt, 
Bald den Wuchs der plumpften Dindonnette 
In die reizenditen Contouren zwändgt. 


Der des ſchiefſten Afterwuchſes Schande 
Dedt mit einem jhön taillirten Rod, 
Und daber im wörtliden Verſtande 
Sich Merkure ſchnitzt aus einem Stod. 


Ja, auf deſſen Ichöpferifches Werde 
Hier ſich eine volle Hüfte bläht, 

Sich ein Bauch da willig ſenkt zur Erde, 
Dort ein nie geſehner Steiß entſteht. 


Unter deſſen Hand hier eine Wade 
Auſſchwillt, dort ein Höcker fi verliert, 
Hier ein ſäbelkrummes Bein gerade, 
Und dort voll ein leerer Bujen wird. 


Der bald Kleiner maht, und bald vergrößert, 
Und dadurch oft mit dem Heinften Schnitt 
Die Errata der Natur verbeflert, 
Die er an den Menſchenkindern fieht. 


Sag’, o Lied! Wer ift der Wunderthäter, 
Der mit feinem mächt'gen Talisman, 

Als des hohen Schöpfers Stellvertreter, 
Alle diefe Wunder wirken Tann? 
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Koblied 


auf den 


Hauptpatrou der männlichen und weiblichen 
Schönheit. 





Bäöpfer aller reizenden Gewänder, 

Em’ger Foriher auf der Schönheit Spur, 
Unerfhöpflid neuer Reizeſpender, 

Bändiger der häßlichen Natur! 


Du nur bift’s, in deſſen Schöpferhänden 
AM der Reiz und Zauber refidirt, 
Der, wohin wir nur das Auge wenden, 

Unjern Blid jo mädtig fascinitt. 


Du bijt’s, der Jelbjt mit Pygmalions Stärke 
Rohen Formen Reiz und Anmuth gibt, 
Aber ih in feiner Hände Merfe 
Nicht, wie jener, auch zugleich — verliebt. 


Der die Ihönften Manns: und Weibsgeſtalten, 
Ja den ganzen Reiz der ſchönen Welt 

Oft in wenig neuen Modefalten 
Zwiihen zwei allmihtarn Winaeın hält, 
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Der dann bald die mageriten Skelette 
Mit ver Schönheit vollem Reiz umhängt, 
Bald ven Wuchs der plumpiten Dinvonnette 
In die reizendften Contouren zwängt. 


Der des ſchieſſten Afterwuchſes Schande 
Dedt mit einem ſchön taillirten Rod, 
Und daher im wörtliben Berjtande 
Sih Merkure ſchnitzt aus einem Stock. 


Ya, auf deſſen ſchöpferiſches Werde 
Hier ſich eine volle Hüfte bläht, 

Sich ein Bauch da willig ſenkt zur Erde, 
Dort ein nie geſehner Steiß entſteht. 


Unter deſſen Hand hier eine Wade 
Aufſchwillt, dort ein Höcker ſich verliert, 

Hier ein fäbellrummes Bein gerade, 
Und dort voll ein leerer Bufen wird. 


Der bald Kleiner macht, und bald vergrößert, 
Und dadurd oft mit dem kleinſten Schnitt 
Die Errata der Natur verbeflert, 
Die er an den Menſchenkindern fieht. 


Sag’, o Lied! Wer ijt der Wunvderthäter, 
Der mit jeinem mächt'gen Talisman, 

ALS des hohen Schöpfers Stellvertreter, 
Alle diefe Wunder wirken Tann? 
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O wer glaubte wohl, daß eine Scheere 
AM die Wunderkraft in fi verjchließt, 

Und der Meifter, dem bievon die Ehre 
Einzig zugehört — ein Schneider ift! 


129 


Sobder Gans. 


Großmaͤchtige, zu Waſſer und zu Lande 
Gleich wohl behauste Frau! 

Dir bring' ich hier im feſtlichen Gewande 
Mein Lobgedicht zur Schau. 


Man ſtellt uns in der eſelfarbnen Eule 
Der Weisheit Sinnbild dar, 

Und dir ward dieſer Vorzug nicht zu Theile, 
Die zehnmal weiſer war. 


Nur du lehrſt wahre Weisheit uns auf Erden; 
Denn wo ſonſt lernten wir 

Die Kunſt, mit leichter Mühe fett zu werden, 
So gut, als wie von dir? 


Du warſt jo glüdlih, Rom einft zu jalviren 
Durch deine Schnatterei'tn 

Und führteft auch dadurch das Denunziren 
In unjern Staaten ein. 


Und feit der Mutter Gans, jo reih an Worten, * 
Vermehrt die Gänschenſchaar 

Bei unſerm Fraͤuleinvolk ſich allerorten 
Mit jedem neuen Jahr. 


* Der Leſer erinnert Ah an die Contes de ma Mèero YOye, 
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Iſt gleich dein Kopf dumm wie ein Steyrerftüdel, 
So gleiht im Hintergrund 

Dein Schweif doch auf ein Haar dem Berpenvidel 
In vieler Weiber Mund. 


Dein langer Hals hat ung das Glüd verliehen, 
Daß der geplagte Mann 

Sein Haupt nad) eines ſchweren Tages Mühen 
Sanft nieverlegen Tann. 


Und ohne deine weisheitsvollen Spulen, 
Wo wäre Wifjenichaft, 

Wo unsre Kanzeleien, hohe Schulen, 
Und unſre Autorſchaft? 


Man macht ſogar aus deinen Beinen Flöten, 
Und zeiget damit an, 

Daß oft au einem Hohllopf von Poeten 
Ein Lied gelingen Tann. 


Doch Schlecht wirft du für alle diefe großen 
Verdienſte regalirt, 

Am Martinstag zur Martyrin geſchoſſen 
Und nicht Tanonifirt! 
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Die Kunft zu lieben, 


“Un Lybim 





Maodchen, will man recht ſich freun, 


Wie ſich's ziemt, ſo muß man fein 
Amors Spiele kennen; 

Alſo, Mädchen, höre mich, 

Im vertrauten Ton will ich 
Sie dir alle nennen. 


Erſtlich ſoll ein liebend Herz 

Jede Handlung, jeden Scherz 
Adeln und beleben; 

Nur die Liebe lehrt die Kunſt, 

Jedem Spiele, jeder Gunſt 
Grazie zu geben. 


Küſſe ſind der Liebe Bund: 

Es iſt ſüß, wenn Mund an Mund 
Sich mein Blick umnebelt; 

Aber noch weit ſüßer, wenn 

Dein geſpitztes Züngelchen 
Mit dem meinen fchnäbelt. 


Aumal!n 
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Auch ſchmedt trefflih jeder Ruß, 
Den ih nicht erbetteln muß; 
Aber, Mäpchen, glaube, 
Noch viel beſſer ſchmeckt er mir, 
Denn du jhmollit, und ich ihn dir 
Dann verjtohlen raube. 


Do, wenn der Geſellſchaft Zwang 
Uns oft mande Stunde lang 
Auf die Folter fpannet, 
Und verwünſchter Lauſcher Blid 
Uns dann in ung jelbft zurüd 
Menſchenfeindlich bannet; 


Dann fol, Jedem unfichtbar, 
Dir im feuchten Augenpaar 
Gtille Liebe blinken, 
Und in jedem Lächeln fol 
Naher, naher Liebeszoll 
Mir entgegen winken. 


Schlaue Liebeständelei, 

Händedruck, Liebäugelei, 
Unterm Tiſch ein Füßchen, 

Feſt an meines angevrüdt, 

Auch, wenn Niemand auf ung blidt, 
Ein verjtohl’nes Küßchen. 


Und die taufend Künftchen all, 
Werden, Liebchen, überall 
Lebensſroh uns machen, 
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Und in jevem Cirkel wird, 
Bon dem Neid unausgeipürt, 
Uns die Liebe lachen. 
® 


Aber, wenn wir ganz allein 
Bloß der Liebe Glüd uns weihn, 
Ungejehn uns Tüffen: 
Dann laß Phantafie und Herz, 
ever Laune, jedem Scherz 
Alle Zügel ſchießen! 


Dann laß uns beim erjten Ruß, 
Aufgelöst in Liebsgenuß, 

In einander finten, 
Und mit trunfnem Geift und Sinn 
Aus dem Wolluftbecher in 

Zangen Zügen trinken. 


Sieh doch, wie dur Zauberei 

Iſt mir all die Künftelei 
Angefiht3 verſchwunden; 

Nichts ſag' ich dir weiter an, 

Mer die Luft beregeln Tann, 
Hat fie nie empfunden. 
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Es leben ale Brüder Maurer und die 


Mohlthätigkeit. 


Mi: folgen dem ſchönſten der Triebe, 
Der Menſchen mit Menſchen verband, 

Und bieten zur Kette ver Liebe 
Mohlthätig einander die Hand. 


Mir dienen der Liebe, fie bindet 
Die Herzen der Maurer allein, 
Sie ſchlinget die Kette und windet 
Uns Rojen der Freude darein. 


Drum wintt ung die Freiheit vergebens, 
Wir legen die Kette nicht ab; 

Gie reichet vom Dften des Lebens 
Bis bin gegen Welten an's Grab. 


Br. Beeer. 
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Bei ber erfien feierlichen Eröffnung 


ver Foge zur Wahrheit. 
Den 6. des 1. M. 5786. 


Alle. 


9 Heil uns! Es duldet und leitet 

Uns Weisheit, und Stärke begleitet 
Uns ſchützend auf unlerer Bahn; 

Drum auf jebt, und laßt ung dur Werke 

Der Schönheit vollenden, mas Stärke 
Und Weisheit fo herrlich begann. 


Giner. 
Seht, in unbewöllter Klarheit 
Winkt die Himmelstohter Wahrheit 
Liebreich uns zu fi und ſpricht: 
„Dornigt find zwar meine Wege; 
„Aber nur ‘auf rauhem Stege 
„Nahet man ſich meinem Licht." 
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Alle. 
D Heil uns! E3 duldet und leitet 
Uns Weisheit, und Stärke begleitet 
Uns ſchützend auf unferer Bahn; 
Drum auf jest, und laßt ung dur Werke 
Der Schönheit vollenden, was Stärke 
Und Weisheit fo berrlih begann. 
Br. Beser. 
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Geſundheit 
auf die Brüder Aufſeher und Beamte. 
Am Johannisfeſte 5784. 


Past uns dies Freudenfeu'r den Brüdern weih'n, 
Die unjerm Meifter am Altare dienen: 
Ehrwürdig, Brüder, muß uns ftet3 an ihnen 
Das hohe Mlterthbum von ihrer Abkunft fein. 
Denn wißt, man jeßte durch die fieben Weih’n, 
Modurh man Priefter wird, auch ihre Aemter ein. 
Man geht bei ung — wie's in den eriten Zeiten 
Der Chriftenheit einft üblih war, 
Und noch iſt — nur durch fieben Stufen zum Altar. 
Wir haben einen Bruder Oftiarus, 
Der vor des Tempels Thor den Ungeweihten 
In unſer Heiligthum den Eingang wehren muß. 
Und o! wie danten wir's dem guten Diener, 
Daß er, fo oft man uns bei Tafel hält, 
Die Gän) und Enten und Faſan und Hühner 
Nicht unter die Profanen zählt! 
Auch unſer fürdterliher Bruder ift 
In jeinem Amt ein wahrer Erorecift; 
Er macht an unjers Tempels Schwelle 
Dem Suchenden oft heiß die Hölle, 
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Und bannt, wenn ihm’3 fein Meifter heißt, 
Im Finftern manden ſtarken Geift. 
Und dann vergeßt den Bruder Leltor nie; 
Auch er verdienet Dank für jein Bemühen: 
Er liest uns ja ftets über das Tapis 
Die wunderſchönſten Homilien. 
Zwei Brüder find es, die das wichtige 
Und ſchwere Doppelamt ver Afolytben 
Verſehn. Der eine muß die blanfen Thaler hüten 
Sn unſerm Schaß, der andere - 
Pupt Lichter, oder lehrt die Neophyten Mores, 
Und biemit enden fi) die quatuor Minores. — 
Hell leuchtend aber ſah' ich dort in Weften jchon 
Zwei Lichter mir entgegen winfen: 
Zur Rechten glänzet Bruder Diakon 
Und Bruder Subdiakonus zur Linken, 
Nur ihnen iſt's vergönnt, den heiligen 
Gemweihten Hammer anzurühren, 
Und unfre Katechumenen 
Sn unjers Ordens Saßungen 
Gehörig zu katechiſiren. — 
Drum auf, ihr Brüder, lat ung die 
Geweih'ten jegt mit lautem Dante lohnen: 
Folgt meinem Ruf und löfet die Kanonen 
Aufs Wohl der ganzen Logehierarchie. 

Br. Besse. 
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Gefundheit 


anf unfern Hogwärbigen Großmeiſter. 





Feurt jeßt zu des Meifters Ehre, 
Brüder, mit entzüdtem Sinn; 

Aber Dank und Liebe Tehre 
Euern Blid nah Oſten bin, 

Und er jegne dort den Mann, 
Der fo viel für uns gethan. 


Daß im Bau des Menſchenglückes 
Unfer Bund gedeiht und blüht, 
Und die Vorficht milden Blides 
Segnend auf uns niederfieht, 
Dies, ihr Brüder, jeht hinan, 
Danfen wir dem theuren Mann. 
Daß bei unjerem Erbarmen 
Nie die Hand die Gabe wiegt, 
Und Statt Goldes Dank der Armen 
Stets in unjerm Schaße liegt, 
Diefes, Brüder, jeht hinan, 
Danfen wir dem guten Mann. 
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Daß wir uns in Eintracht üben, 

Daß wir Eins an Herz und Sinn 
Insgeſammt nur Einen lieben, 

Und ung Alle dann — durch Ihn, 
Diefes, Brüder, ſeht hinan, 

Danken wir dem lieben Mann. 


Daß von innen Zänfereien 
Nie der Brüder Herz entzwei'n, 
Und von außen unſerm freien 
Bunde feine Fellel dräu'n, 
Diejes, Brüder, ſeht binan, 
Danken wir dem Tlugen Mann. 


Daß wir nur die Wahrheit ehren, 
Und ver fefjelfreie Geiſt, 
Ungeblendet von Chimären, 
Nur auf ihren Wegen reist, 
Diejes, Brüder, jeht hinan, 
Danten wir dem weiſen Dann. 


Daß wir heut nah Maurerfitte 
Strenge Wahrheit fund gethan, 
Und ung bier in unſrer Mitte 
Keiner Lügen ftrafen Tann, 
Dies Bewußtſein, jeht hinan, 
Lohnt auch den beſcheidnen Mann. 
Br. U. B***r. 
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Sob des Flohs. 


Du Heiner Nero, Compagnon der Läufe, 
Blutgieriger Tyrann! | 

Für dich ſtimm' ich, nach Meifter Linguets Weiſe, 
Nun aud ein Loblied an. 


Dein ganz brünetter Teint, jo jehr verſchieden 
Bom Teint der blonden Laus, 

Erkor gleih anfangs dein Geſchlecht hienieden 
Zu großen Thaten aus. 


Nur deinen Stamm, der ftet3 in ganzen Schaaren 
Bei Mädchen Wache hält, 

Hat die Natur zu tapfern Leibhujaren 
Der Jungferſchaft ermählt. 


Und darum patroulliren auh Schwadronen 
Bon diefem leichten Heer 

Beitändig in den dunkeln Regionen 
Des Unterrods umher. 


Nichts Ihügt die Mädchen, die ſich dir verichließen, 
Bor deiner Blutbegier: 
Die Erftlinge von ihrem Blute fließen 


O Gluͤcklicher, nur bir! 
Wamaneg'’$ ZBerfe. III, N 
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Du Springinsfeld biſt überall gelitten, 
Mo nie ein Mann hin Soll, 

Und jchwelaft dich, gleich ver Biene, an den Blüten 
Geheimer Schönheit voll. 


Kein Fled im ganzen weiblichen Gebiete, 
Auch noch jo heilig, ift, 

Auf dem du nicht ſchon mit verweg’nem Tritte 
Herumfpazieret bift. 


Da ift fein Straub, wo du bich nicht verſteckteſt, 
Kein Plan, wo du nicht Tiefft, 

Kein Hügeldhen, wohin du dich nicht legteft, 
Rein Thal, wo du nicht [chliefit. 


Ya wollte man einft auch reftificiren 
Der Schönheit Luſtrevier, 

So braudte man, um recht es zu mappiren, 
Nur dich zum Ingenier. 


Nur dies verzeihen dir die Schönen nimmer, 
Daß ftet3 von jedem Kuß, 

Den ingeheim du ihnen aufprüdit, immer 
Ein Fledchen zeugen muß. 


Drum lauern aud ftets auf dich loſen Näſcher, 
Enthüpfft du nicht geſchwind, 

Bei Tag und Naht fo viele hundert Häfcher 
Als Möncheniinger mM, 
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Do haſcht ein Mädchen auch dich Kleinen Springer 
Zulegt in ihrem Schoos, 

So iſt doch unter einem jchönen Finger 
Noch neidenswerth dein Loos. 
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fie), 
an der Toilette der Gelichten zu fingen. 


Dart ih, Huldin, dich umfangen, 
Gleich der Luft, die dich umfließt, 
Und mit zitterndem Verlangen 
Jeden deiner Reize küßt! 
Schwebt ib, ah, mit Wohlgefallen, 
Wie dein Genius, um dich, 
Willig böt ih dann zu allen 
Noch jo Heinen Dienften mid. 


Gern bielt ih als Wachspomade 
Dir die krauſen Locken bier, 
Diver ftedte gar, o Gnade! 
Dort im Krepp als Nadel dir. 
Wollte gern bei'm Puderbüften 
Kreilelnd um dein Haar mich drehn! 
Oder mit den Roloniften 
Deines Hooxs noeren qrinl 
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Bald erhöht’ ih dann als Mufche 
Deiner Stirne blendend Weiß, 
Oder mwölbte die Contujche 
Dir als ein Barijerfteiß; 
Prangte dann auf deinem Rode 
Bald als Bändchen, oder Knopf, 
3a, ſogar zum Haubenftode 
Dient ich dir mit meinem Kopf. 


Morgens Ihlih ih mich, o Liebe! 
Dir als Zwieback in den Mund, 
Oder machte meine Triebe 
Im Kaffee als Mil dir fund; 
Färbte Mittags dir als guter 
Rheinwein deine Wangen roth; 
Diver ließe mich als Butter 
Streihen auf dein Veſperbrod. 


Bald berührt’ ich, armer Schluder, 
Deine Naje als Flakon, 
Oder diente dir al3 Zuder, 

Wenn du najchelt, zum Bonbon! 
Spannte dann, gleih Pergamente, 
Meine Haut zum Zeichnen ein, 
Ah, und wenn du malteit, Tönnte 
Ich wohl gar dein Pinſel fein! 


Gern dedt’ ich in Afiembleen 
Dir den Bufen, als Linon, 

Oder hing in ſüßen Wehen 
Dir am Hals en Medaillon: 
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Doh zu meiner Freuden Fülle, 
Schönſte, wünſcht' ich mir allein 
Unter deines Bettes Hülle 
Eine Naht — ein Floh zu fein. 
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Der Freier ans Beligiensgränden. 


Hinweg von mir, ihr Furien, 
hr fieben Katehismus:Sünden! 

Ein junges Weibchen, fromm und ſchön, 
Soll mir eudy helfen überwinden. 


Du ſchnöde Hoffart trolle dich, 
Sie wird in Demuth dich verkehren, 
Und wie ihr Heines Möpschen mid 
Gehorſam apportiren lehren. 


Du, hellerkarge Filzigkeit, 

Sollft mid) nun länger nicht bethören: 
Mein Weib wird mid Freigebigfeit 

Für Modeträmerinnen lehren. 


Du, Trieb des Fleifhes, magit di bläh'n; 
Sie weiß ein Mittel, dich zu dämpfen, 
Sie wird zum Nimmerauferjtehn 
In Kurzem dich zu Boden Tämpfen. 
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Du, böjer Neid, flieh' Augenblids, 
Du ſollſt mic nimmermehr betrüben; 
Sie wird mich lehren, fremden Glüds 
Mich freu’n, und meine Schwäger lieben. 


Vergebens bift du auch bemüht, 
O Böllerei, mic) zu verführen; 

Sie wird mir ſchon den Appetit 
Bei Tiihe wegmoralifiren. 


Du, Zorn, ſollſt künftig weder Kinn 
Noch Augenbrauen mir verjchieben; 
Mein Weibchen wird ſich ſchon bemüh'n, 
Mich ftet3 in der Geduld zu üben. 


Auch dein, o Trägheit, lach' ich dann; 
Sie wird für meinen Fleiß ſchon forgen, 
Und mehr, al3 ich verdienen kann, 

Für Spigen, Hauben, Bänder borgen. 


So wird fie mich vor Sünden bier, 
Und vor der Hölle dort bewahren, 
Und — leb' ih länger noch mit ihr — 
Mir au das Fegefeu’r eriparen. 
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iebeserklürnug eines Kraftgenies. 


Hal wie rudert meine ganze Seele 
Nun in der Empfindung Ocean? 
Laute Seufzer ſprengen mir die Kehle, 
Die man auf zehn Meilen hören kann. 


Gleih Kanonenkugeln rollen Thränen 
Aus den beiden Augenmörfern mir: 

Erd’ und Himmel bebt bei meinem Stöhnen, 
Und id) brülle ſchluchzend — wie ein Stier. 


MWetterftürme der Empfindung treiben 

Mich oft, weit: und füb: und nordenwärts; 
Meine Seele hat in mir fein Bleiben, 

Und es bligt und donnert mir das Herz. 


Ach! ih muß, ih muß im Sturm verfinten! 
‚Nette mich, großmüth'ge Seele, doc! 

Ich beginne ſchon den Tod zu trinken, 
Sieh, mein Lebensnachen bat ein Loch! 
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Nach Horaı. | 


Ode 15. Epod. 





He über’ 3 Sterngewimmel 
Ergoß fih Lunens Schein, 

Und hüllte Erd’ und Himmel 
In Stille Feier ein; 


Als du von Wonnebeben 
Durchſchauert, mid umfingit 

Und feft an mir, wie Reben 
Am Ulmenftabe, hingſt. 


Da Ihwur im Angefichte 
Der heiligen Natur 

Dein Mund mir armen Wichte 
Den bald vergefi'nen Schwur: 


Mir treu zu bleiben immer, 
Mein, einzig mein zu fein, 
So lang der Sterne Schimmer 

Sih birat ur Yun Shen. . - 


„nl  ° 
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Doh wiß, an deiner Thüre 
Belauſchte dich mein Ohr: 

Weit heiligere Schwüre 
Schwurſt du Kleanthen vor, 


Und gabſt in deinem Bette 
Ihm eine Nacht, die mir, 
Mir zugehöret hätte; 
O merfe, mer!’ es dir! 


Bald ſollſt du's bitter fühlen; 
Es joll dein Flatterfinn 

Nicht länger mit mir fpielen, 
So wahr ein Mann ich bin! 


Und dringt einmal die Galle 

Mir recht durch Mark und Bein, 
©o joll dein Zauber alle 

An mir verloren fein. 


Du aber hoch im Slüde 
Stolzirender Rival, 

Der mir durh Liſt und Tüde 
Neärens Liebe ftahl, 


Gei tapfer, mie ein Ritter, 
Und reizend, wie Adon, 
Hab’ Ehr' und Glüdesgüter, 
Sei eines Fürften Sohn! 
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Was wett id, ftolger Ritter, 
Dir bleibt Neäre nit? — 
Und raubt fie dir ein Dritter, 
Lad’ ich dir ins Geſicht. 
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Der evangelifche Banerniunge 
in der 


katholiſchen Kirde. 





Mater, hörts nur Wunder an! 
Mann is nur erzählen Tann, 

Was darnächſt an Feiertägen 

In der großen Stadt is g'ſchegen: 
Maas nit, wo i zerft anbeb, 

Mas ihm vor an Namen geb; 

Sag ent, ſolche Sagen g'ſchegen, 
Es vergeht am 's Hörn und Segen. 


Mitten war a Haus o Hee! 
Das geht ent jo weit in d' Höh, 
Bater! wett! um unfern Schimmel, 
D' Rauchfang glangen bis an Himmel, 
Und da drina gehts erft zu, 

Da a Madel, dort a Bue: 

Ans thut jeufzen, 's andre fchrain, 
Nir als lauter Narradain: 

Goldne Männer ſchwarz und gre 
Stenga Boditare in ver Höh, 

Hat dermeni Mandl gebn, 

Ochs und Ejel a darnebn, 
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Nadete am ganzen Leib, 

Und a Ihön aufpußtes Weib, 

Große Männer, Mani Kinvel, 
Allerhband jo gſpaſſigs G'ſindel; 

Aber alli joan jo rum, 

's red't und datt, und fchaut kaans um; 
Aber ’3 fallt mir gar nit recht, 

Daß a Schind’r und Hengersknecht 

In das ſchöne Haus hingengen, 
Dorten ſchinden, Töpfen, hengen: 

A! den habens dir recht zugricht, 
Grauß am, mann mans nur anfidt, 
Hab’n ihn gafelt, und angenagelt, 
Daß ihm ’3 Herz im Leib hat gwagelt, 
Alles ging jo wunderli, 

J wuſt gar nit, wo i bi; 


Dben kommt durd d' Mauer g'ſchlofen 
AU weiß Mandl, das war b’loffen, 
Hebt er glei zum grainen an, 
That fie giften wie a San; 
Flucht ent d' Höhl, und Teufel zoma, 
That fie vor kaan Menſchen ſchoma, 
Macht am recht um's Herz jo ſchwar, 
Dacht nur, war i draußen war: 
Kunnt fein Spaß recht ernitli machen, 
That a nit a Biſſel lachen. 


Neben meiner war a Waib, 
Hat an dirren hagern Laib, 
J hät's gar gern wiſſen mögen, 
Obs auf )V Mohen nt wid wegen. 
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Hat was mitma Schhnierl than, 
Lauter ſchwarzi Kügerl dran, 

Die Tonnt mehr als Biern braten, 
33 a Her, habs glai darathen. 


Mitma Stangl fummt a Wann, 
Kunti! was der Kerl Tann: 
Das war a kurioſes Weſen 
Den jaans alli ſchuldi g'weſen, 
N Zauberei am Stangel hing. 
Das maht alleweil kling Kling: 
Wann ers am nur hin that reden, 
Mußt' er glai a Geld drain jteden: 
Hab dem Vogel gar nit traut, 
Weil er jo verzwidt ausichaut, 
33 ent Ichlau um d'Leut rumg'ſhlichen, 
Aber, bin ihm glai ausg'wichen. 


A Kaſtel in am Winkel war, 
Und da drina hock'n a Baar, 
Das hat zwar verbädti g'ſchina, 
Hab g’mant, 's jein zwa Madel drina; 
’3 andre ſchien wohl wie a Mann, 
Aber ’3 bat an Kitl an. 
Die zwa Tunten ihre Sachen 
Mit anand recht hamli machen. 


Ruckwärts that der Hausherr ftehn 
Im an Ed recht wunderſchön: 
Hint und vorn a lauter Borten, 
Es war gar fa Herr jo dorten, 
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Bildt fi a an Bazıı ein 

Wie halt große Herren fein, 

Hat er nur a Biſſel g’ipiert, 

Daß fie wer nit frum aufführt, 
That er wegen gringa Sachen 

An abiheulihes Prozmaul machen, 
Kurz, der Kerl is a Haad, 

Sagt zum andern, glei feids ftat. 


Hinten war a großer Boden, 
Stunden alti Männer vroben, 
Klani Bubmer a dabei 
Mas nit, an ziween oder drei, " 
Und a Madl unter ihna, 

Die hats trefli machen kina, 

A jed’s hat an Zedl a’hat, 
Schwarze Haken, frum und grad, 
Dr ane hat das Maul aufg’rifien, 
Dr andre hat in Prigel bifien. 

A jeder hat was anders g’madt. 
Aner bat zant, der andre g’ladht, 
Triebens, als obs narriſch waren, 
Thaten wie die Kälber plaren: 

's Madel ſtreckt die Gurgel 'raus, 
Zwitſcht enk grad als wie a Maus, 
Die andern haben durch die Naſen 
Gnaurt, und wie die Halter blaſen, 
An alter Mann beim Kaſten ſaß 
Voller Hölzl Han und groß, 

S' oft er hat a Holz angriffen, 

So hat a Hirn im Kalten iien. 
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Aner bat a Butten g’habt, 

Da hat er drauf nur ummer tapt, 
Bwidts, und zwedts mit Händ und Füßen, 
Daß die Butt'n ſchrain hat müflen; 

Dft fteht aner an der Sait, 

Der den andern allen dait, 

S' follen a weni ftille ſchwaigen, 

Thaten d' Narren na mehr jchraigen; 
Hab'n auf a kupfers Häfn Elopft, 

Da habi d' Ohren glei zug’itopft, 

D’ andern, die beim Häfn ſaßen, 

Hab’n in 'n langen Trachter blafen, 

© hat grewellt auf jeden Schlag, 

Hab’ g’mant s'is der jüngfte Tag, 

Allen Leuten kummt a Graus, 

© jehen dumm und damiſch aus: 

D Weiber thaten faſt verzagen, 

Seufzn, und than auf d' Mieder fchlagen. 


Born ftund a mächtiger Mann, 
Hat 's Hemmet über d' Hoſen an; 
Der Tunts recht bagſchierli machen, 
Daß man fi möht närriſch laden, 
That bald fnien, und bald ftehn, 
Rechts und links und rudwerts gehn, 
Bald that er fie umabrahen, 

Und bald wie die Hahna graben: 
A goldnes Ding gar wunderſchön 
Das hebt er über Kopf in d' Höh: 
's kunt d' alten Weiber recht dafchreden, 
Daß fie d' Arſch hint außi reden; 


Wumauer8 Werte. II. 
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Der Dann trinkt a recht gern an Wein;ct 1: 
Die Buebma Ichent'n ihm fleißi ein: : 


Hungri is er a wohl g’weien, 


Drum hat'r a Papirl geflen; 7 * 
Aber es war a gaiziger Mann, 15 


Gab feinen Kindern nix davon, 


Müeſſen nur jo ſinnli Ihmuen, : 


Mie er that:’3 Bapirl Tauen: 


Sobald er hat was türkiſch g'ſagt, : 
Hat er den Becher ins Tifchtuch padlt, : :-- - 


Und hernach that er nur kraiſten, 
Und den Buebma'n was vorfailten, : 
Meil er hat 's Papirl g'ſchlükt; 


Hats ihm brav in d' Därmer zwidt, : 
hat fie gar nit Ihön aufführen, -: .:- 
D' Buebma mueltens freili gfpüren,: .: 


Kaner kunt enks mehr ausftehn, 
S' mueſten um a Glutpfann gehn, 
Und mit Peh und ſolchen Sachen 


Kat En 


. = 7] ne 


Hinter ihm am Raufen maden. — 


Depper daß er blind fein mag, - 
Weil er ihm beim bellen Zag.: : 
Unten, oben, vorn und: hinten .: ':: 
So viel Leuchter laßt anzünden! - 
Thöriſch mueß er a wohl fein, 
Weils ſo ſtark vom Boden ſchrain, 
Weil die Buebma öfters daiten, 


.. un. .. “ 


5 « 


Und ihm vor den Ohren läuten. 
Und fie hab'n ihm hint und vorn... - 


Wie 'ra Sun V Haare ahq’ihorn;- 
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Endli nahm der G'ſpaß an End, 
Da kriegt er a Bierſt'n in d' Händ 
De that er ins Scherbel taufen, 
Und damit die Leut ausjaufen. 
Bater! wier fa Narr nit ſain, 

Geh ent nimmer ins Haus hinain, 
Denn wie leicht Tönnts mot Mann 
Deppa jo a G’ipafiel than, _ 
Und derwiſchet ati bein Stılgeli,‘" 
That an fein hübſch uma prügeln. 
Meit davon ift gut fürn Schuß; 


Wer nit kummt, hat kaan Verbrußl...: ::, 
Laß fie Hodus Podus treiben; :.; +; 0 


Und die Narren Narren bleiben. :.-. ‚= 
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Aust, 
als franzöſiſcher Sprachmeiſter. 





Als Amor jüngft kam aus Paris, 
Lehrt' er die jchöne Dorilis 
Die Sprade aller Spracden: 
Courage, rief er, liebes Kin, 
Sie werden unter mir geſchwind 
Den beiten Fortgang machen. 


Wie die geſammten Sterbliden 

Aus männliben und weiblichen 
Geſchöpfen nur beitehen; 

So find auch die Buchſtaben all, 

Der — Conſonant und der — Vokal, 
Mie wir im Curas fehen. 


Der Confonant, beraubt des Schals, 
Kann ohne Hülfe des Vokals 

Nicht ausgeſprochen werben. 
Drum ift der Mann ftet3 der Vokal, 
Das Weiden ober üherall 
‚ Der Conionant on Etuen, 
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Bei jedem Subftarltivo wird 
Nur der Artikel deflinirt, 
Sp wie in mehrern Spraden, 
Und aus dem GSingularus kann 
Mit einem Heinen Schlängdhen man 
Reicht den Pluralis machen. 


Und jedes noch jo männliche 
Hauptwort kann durd ein einzig E 
Zum Femininum werden; 
Die Negel ift jehr general, 
Denn durch die Ee wird überall 
Der Mann zum Weib auf Erben. 


Und willen Sie dies Alles ſchon, 

Will ich zur Conjugation 
Nunmehr Sie weiter führen, 

Und da für's erfte, merlen Gie: 

Ganz ohne Hülfswort läßt ſich nie 
Auf Erden conjugiren. 


Nur der Indikativ erfiest / 
Den Mann, mit dem ihr Mädchen müßt 
Den Conjunktivus ſchließen; 
Und aus dem Conjunktivus wird 
Dann der Imperativ formirt, 
Wie alle Männer wiſſen. 


Und kaum ſind oft neun Monden um, 
So ſetzt es ein Gerundium; 
Da läßt der Mann ſich hören: 
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Gern wollt! ich die Getundia, = = =" 
Wenn nur die Barticiplia "ze. 
Nicht get Io nahe wären. 


Mas die Madain- Ta Nie vd 
Von Interjettionen no 
Zu guter Legt uns lehret, 
Iſt dies: daß man im Brautſtand Sei” J 
Und Heydal' nut — und in ver Ey“ 
Helas! und Ahl nur böret. a 
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Eingang des erfen Bere 
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"Münchens non Diteins. 
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Ihr wollt, daß ich die Heiligen euch preiſe. 

Schwach iſt mein Ton, und meines Liedes Weiſe 

Faſt zu profan. Doch weil ich folgſam bin, 6 

So fing ih euch die Wunderthäterin on 

Miß Hanne, die ala Jungfer ohne Mängel - 

Handhabte Frankreichs Lilienftengel,.- TEE 

Den König. jelbit-ber. Britten Wuth entriß,.. en 
Und ihn zu. Rheims am Altar jalben lich, -... : 

Miß Hanne trug euch unterm Unterrocke,1 

Wie unterm Panzerhemd und dem Bifie -— - :, ..;” 

Den ganzen Muth von einer britt'ſchen Dogge; 

Wiewohl zu meinem Nachtgebrauche mir 

Ein Tämmchenfrommes Mädchen lieber wäre; 

Doch Hannens Lömenmuth ift feine Mähre: 

hr werdet's ſehn, leſ't nur das Büchlein bier, 

Denn das, womit fie ihrer Thaten Ehre 

Und ihren Heldenmuth aufs Höchſte trieb, _ 

Mar, daß fie faft ein Jahr lang — Jungfer blieb. 
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Eingang des zweiten Sefaugs 
des 
Mädchens bon Orleans. 





Dreimal beglüdt ift der, der eine Jungfrau findet, 

Cr bat ein großes Gut; allein nah meinem Sinn 

Iſt ein ung Tiebend Herz ein jüßerer Gewinn, 

Meil wahres Glüd fih nur auf Liebe gründet. 

Mas frommt es, wenn die Hand ein Blümchen abgeknidt, 
Das dann nur duftet, wenn es Liebe pflüdt? 

Uns allen, Freunde, ſei bei Mädchen und bei Damen 
Dies ehrenvolle Glück beſchieden: Amen! 
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Job des Hahn. 


9 erleihe mir nun au, du aller Hühner 
Erlauchter Großfultan, 

Ein gütig Ohr, und höre deinen Diener 
In hohen Gnaden an! 


In deinen ſtarken ungeſchwächten Lenden 
Zeigt noch die Mannheit ſich, 

Die, ach, entnervt von buhleriſchen Händen, 
Von Hermanns Enkeln wich. 


D'rum ſieht auch manches Weibchen, deſſen Gatte 
Im Bett nur ſchlafen kann, 

Der ſtolzen Henne Glück auf ihrer Latte 
Mit neid'ſchen Augen an. 


Selbſt die Natur hat ſchon dich, wie ich glaube, 
Zum Ritter auserkor'n; 

Gie gab dir einen Kamm als Pidelhaube, 
Und Federbuſch und Sport. 


Du kündigſt Muth und echte Ritterfitte 
In jeder Miene an, 

Dein Gang ift ſtolz, und jeder deiner Schritte 
Berräth den braven Mann, 
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Du Iheuft, wenn du ergrimmit, im Duelliren 
Nicht Wunden und nicht Blut; 
Ganz Engelland bewundert in Turnieren 


Noch immer deinen, Muth. 3 


Allein die großen Herr'n der Schöpfung Ichämen 
Db deiner Mannheit ſich; 
Gie ſuchen dir:-ben Fiterſchmu 3 au nehmen, 


Und degradiren dich: TEE 


Damit du So, wie fie, dich auf d der Bühne. 
Der Welt nur mäjten läßt, 


Und jo, wie fie, früh hinten der: Gardine Zee 


Kaftratenartig able 


ri er} .t 


Drum vente, hört er dich, den 'xog verfünden, 
Jetzt mancher Ehemann, 


Wie Petrus einſt, an feine Iugenhfimben; : ı - 


Und ſeufzt: Wär’ ich ein Hahn! 


. wı 
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Me an den Zeibfuhl. 


Du Heiner Sitz, von deſſen eig’nem Namen 
Man mit Reſpekt nur pri, 

Den täglich doch die efelfte der Damen . 
Befieht und fühlt und riecht. 


Du biſt der größte aller Opferherde, : . ...: - ..” 


Auf deinem Altar nur . 
Zollt täglich der galant're Theil der [2 
Sein Opfer der Natur. 


Du bift der Götze, der jelbft Diejekäten 
Ihr Hinterhaupt entblöst,. 

Der Freund, vor dem fogar ſich obn Gröen. 
Die Nonne ſehen läßt. u 


Erhaben jeßt,:wie auf. ven Sig der ‚Götter, 
Der Weile ih auf did, 

Sieht ſtolz herab, und. Tapt ı das Domemmeler- 
Laut krachen unter ſich. VE 


Du bil: das: wahre Ghbenhild der Ahrnen —W 


Auf dieſem Erdrevier; 
Denn immer figt. von vielen Milkionen . 
Ein Einziger auf dir. en, 
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Du bift’3 allein, den Prunk und Etikette 
Selbft mehr als Thronen ziert, 

Denn fag’, bei weldhem Thron wird fo zur Wette, 
Als wie bei dir, hofirt? 


Worin jedoch aus allen Sorgeftühlen 
Kein einziger dir gleicht, Ä 

Iſt dies: auf Thronen fist man oft fih Schwielen, 
Auf dir ſitzt man fich leicht. 


Du beutft al3 Freund den Menſchen hier auf Erven 
Gefällig deinen Schoos, 

Und macheſt von den drückendſten Beſchwerden 
Der Menichlichkeit fie los. 


Zu dir wallfahrten groß’ und Kleine Geifter, 
Wenn fie die Milzſucht quält, 

Du nimmft von ihnen weg den GSeelenkleijter, 
Der fie umnebelt hält. 


Man fieht dich täglich viele Wunder wirken, 
Du biſt der Drt, wohin 

(Sp wie nah Mekka die bevrängten Türken) 
Die armen Kranken ziehn. 


Du biſt der Heilthumftuhl, an dem ver Kranke 
Nie fruchtlos Opfer zollt, 

Weil er dafür gewiß mit regem Dante 
Sid die Gendung hal. 
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Du bift der Chef, für den auf feinem Stuble 
Sp mander H** ſchwitzt, 

Der Gott, für den fo manche Federſpule 
Des Autors ab fih nüßt; 


Der Richterftuhl, wo über die Gehirne 
Man ftreng Gerichte hält, 

Der Schlund, worein, gebranbmarkt an ber Stirne, 
So manches Wiſchchen fällt. 


Drum, daß du mich dereinft nicht auch als Richter 
Verſchlingſt mit Haut und Haar, 

So bring’ ich dir, du Erbfeind aller Dichter, ' 
Dies Lied zum Opfer dar. 
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: {) u” t 7 
von 
. in n — —* 7 
N ir vn a7 
Die went Mein, 
1:3) a 


Faß den Gmapfihn- — — 


Al⸗ jüngft der junge Pfarrer Kant 

Mit feiner Dulcinea ˖ ſchmollte, 2 ©. np 
In deren Liebejold er ftand, . :--- ir Tz-tısfz 
Und fie ſogar perlaſſen wollte, BER 5 ei nz 
Shrieb ihm Madam mit eigner- Sm... AREEERT, 
Mein Herr! Ein junges Weib ift eine Pfründe, 

Die unter einer ſchweren Sünde 

Den Dann, dem fie ertheilet wird, 

Zum refiviren obligirt. 


ini 


des wahre SER, 
TR Nadh dem Franzöſtſchen⸗7 


Mn rühmt bienieven, wie is ſehe, 
Bald Freundſchaft, und bald Lieb und bald ‚vie 
Uns Menden ala beglückend an, en 
Obgleich uns keine von den dreien len 
Allein ganz glüdlih mahen taın: 
Nur der darf fi des wahren: Glückes jreuen, 
Dei welhem ſich Geliebte, :Zrau und Saum 
Sn einerlei ei Perſon vereint, . F 
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Munid eines Malers, 


deſſen Sun nah Brod geht. 





Graf. 


Iqhhab, o Herr! von Ihrem Werth 
Schon fehr viel Rühmliches gehört. 

Man ſaget mir:,die Kunſt der Götter, zu beleben, 
Sei ihrer Meifterhand gegeben. 


Maler. 
Viel Dank! Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweite Kunft, 
Die Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft zu leben, 
D wär’ auch dieſe mir gegeben! 
Beer. 
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Jeirns und Maldıns. 


— — 


Als d'Juda unfern Hearra?) bald afanga habn ghabt, 
Da lien die Junga davon: 

Den PBeata?) bot vana beim Mantel det tappt, 

Rief: Glatzkopf, jetzt hab i di ſchon. 

Der Peata zieht hurtig ſein Seitegwehr raus, 

Und zoagt?) ſein Curaſchi als Mann, 

Haut ummi, jehreit imma: Geh, Flegel, laß aus, 
Sonſt fommft mir mein Dacel*) bös an. 

Da gab ihm der Moafta®) an Deuta®) und ſprach: 
Geh, Peata, fted eini dein Schmweart, 

Du Sprudeltopf, kommt dir glei ’S Feuer ing Dad, - 
Dein His iſt fein Pfifferling mearth, 

Moanft,?) könnt mir nit felba glei ſchaffa 'n Ruah, 
Wenn i mi lang wöhra do möcht, 

Mein Vota göb ſelba Soldata dazua 

Vom Himmel, du wärft mir der Recht. 


Da nun das 'n Peata gar g’waltig verbroß, 
Daß er gar der Niemand joll fein, 


2) Hein. 

2) Peter. 
3) zeigt. 
4), Mein Sig, mein Seel. 
s) Meilter. 
% Ein Wink, auf ein Stoß. 
7 meinft. 

Blumauer’3 Werte, IH. 12 
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Pumps, goht er no oamol aufs Judagſind los. 
Und haut jegt recht läfterli drein. 

Schau! wie fi der Glatzkopf jo maufig do madıt, 
Schreit Malchus, und lacht übalaut; 

Patſch wird ihm von Peata bei finfterer Nacht 
Der Ohrmaichel!) wurzameg ghaut. 


Per Malchus ſchreit gräßli: Au weih! Ach! Au weihf 
Jetzt bin i a gichlagena Dann, 

Und bat glei den Hearra mit Bettagejchrei: 

Geb, hoal mein Loaſa?) do an! 

Der Moafta hoalt ylöglid des Malchus fein Obr, 
Als wär ihm faa bißle dran gichen; 

Und Peata ftredt gräuli den Kraga®) empor, 

Und loßt fie fuchsteufels wild ſea. 


Schau, hau nur, was hot mi mein Hauen denn gnußt, 3 
Do war vana wol recht a Schwanz, 
Wenn man jo 'm Safra*) den Schedel bot gſtußt, 
So machſt ihm den Kopf wieda ganz. 
Der Moafta ſprach: Peata jchweig, red nit jo dumm, 
Und fted jeßt dein Saberl in d' Scheid; 
Denn wer damit drein jchlagt, der fommt damit um, 
Tas merk dir, und weard einmol gicheid! 
1) Das Ohr. 
2) Evenfalls das Ohr. 


3) Den Hals. 
4), Sakramentskerl. 


— 
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An Fräulein Banelte von Ipielmann. 


Bei Ueberjendung eines Zupfkäſtchend. 





Dem liebenswürbigften der Mädchen 

Schickt dies Behältniß goldner Fädchen 
Ein Freund zum neuen Jahr; 

Allein, ſtatt Gold hinein zu legen, 

Bringt er darin, wie Dichter pflegen, 
Nur gute Wünſche dar. 


Er wünſcht, daß, gleich den goldnen Fäden, 
An deiner Lebenstage jeden 
Sich Glück und Segen reih'; 
Und keiner deiner Mühetage 
Dir jemals eine größre Plage, 
Als — Gold zu zupfen ſei. 


Leicht, wie das Gold fi löst von Seide, 
Entwidle zu der Eltern Freude 
Sih aud dein früher Geift, 
Und zeige dann in jedem Falle 
Sich gleich dem edelſten Metalle, 
Das glänzt und niemals gleipt. 
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Und fo verbinde dann auf immer, 

D Mädchen mit dem Jugendſchimmer 
Der äußeren Geftalt, 

Dem Golde glei), das vor dir lieget, 

Und wenn man’ prüfet, glänzt und wieget, 
Auch inneren Gehalt. 
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Hrolog 
zu 
Gerrn Ritolai’s neuefter Reifebeigreibung 
von 
©bermapger. 


q 
Der böfen Kritik Urſprung fällt 
Gerade in das Jahr der Welt, 
Das man nicht darf bedeuten; 
Weil fi) zween große Kritiker, 
Betavius und Gtaliger, 
Im Grabe d'rum noch jtreiten. 


Kurzum, der erjte Kritiler 

Dar Cham, der ging zu Quzifer 
Sechs Monat’ in die Lehre; 

Er zeigte bald recht viel Geſchick, 

Und machte durch jein Meifterftüd 
Dem Meifter jehr viel Ehre. 


Denn als fein Herr Bapa fi Erant 
Am eriten Ratzerſtorfer tranf, 
(Und mwie’s im beißen Zande 
Dft Blößen gibt) jo jah er ihn, 
Und zeigte mit dem Finger bin 
Auf feines Vaters Schande. 
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Doch hätte ſchon um diefe Zeit 

Bon derlei Blößen Würpigfeit 
Präputius* gejchrieben, 

Es wäre, das verfichr’ ih euch, 

Der unverjhämte Fingerzeig 
Gewißlich unterblieben. 


So aber ward der Wein verfludt, 
Und madt nun dem, der ihn verjucht, 
Roliten im Gehirne: 
Wir ſelbſt ſahn noch zu unfrer Zeit 
Die Folgen feiner Schäplichkeit 
An Nilolat’3 Stirne. 


Allein davon ein andermal — 
Die Kritik ward nun überall 
Durh Chams Geblüt verbreitet: 
Auf Sara’s Runzeln, Abrams Bart, 
Auf Ziegen, Ochlen, Schafe ward 
Mit Fingern hingedeutet. 


* Bräputius war ein außerordentliher Dann, der, einer ſicheren Tra⸗ 
dition zufolge, zu Davids Zeiten Iebte ; Er war ein jüdiſcher Theologe und 
fol, als David die 200 Philifter erſchlug, um feiner Braut ihre Vorhäute zur 
Morgengabe zu bringen, die tödtlich Verwundeten jüdiſch unterrichtet und 
geprüft, und dann das Amt eines Vorſchneiders an ihnen verrichtet haben. 
Er ftammte im gerader Linie von jenem Präputius ab, der zu Moſis Zeiten die 
Berehrung de3 goldenen Kalbes vertheidigte, und darliber zum Märtyrer gewor- 
den jein jol. Denn die Rabbiner fagen: Moſes babe ihn deßhalb in 15 Stücke 
jechauen, und dieje Stüde in alle vier Weltgegenden zerftreuen lafjen, davon 
gerade das 14. Etüd, wie einige Philologen behaupten wollen, unjern Gegenden 
u Theil geworden fein ſob. 


En - 
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Noch ärger ging’s zu Babel her, 
Da war fein Ziegel, den das Heer 
Der Kritiker verſchonte, * 
Woher es denn auch kommen mag 
Daß man damit bis dieſen Tag 
Nicht fertig werden konnte. 


Und eben von dem Saus und Braus 
Bekam das große Schneckenhaus 
Den böſen Namen Babel; 
Denn als ſie's gar zu bunt gemacht, 
Wuchs jedem Krittler über Nacht 
Zur Straf' ein and'rer Schnabel. 


Das Krittlervolk zerſtreute ſich 
Nun unter jeden Himmelsſtrich, 
Ward kecker in der Ferne, 
Und bellt run, wenn es ihm gefällt, 
So, wie der Hund den Mond anbellt, 
Hinan bis an die Sterne. 


Der Zeichendeuter Balaam * 

Lieb fih der erite ohne Schaam 
Mit Geld zum Schimpfen dingen: 

Er wollte los gen Iſrael ziehn, 

Doch glüdt’ es feinem Eſel, ihn ri 
No zur Raifon zu bringen. 


* Der bebrätihe Name Balaam bedeutet im Griechiſchen fo viel alß 
Rilolaus. 
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Dafür gelang’ dem Eemei, 

Ter feinem Herrn ins Antliß fpie, 
Sich zu nobilitiren; 

Denn der Minifter madıte fund: 

Er ſollt' hinfür den Titel: Hund 
Im Prädilate führen.* 


Indeß die Kritit auf der Welt 

Ihr Amt bald gratis, bald ums Geld 
So ziemlich leivlich führte, 

Geſchah jelbit in der Himmelsburg 

Ein Unglüd, das fie dur und durch 
Mit Giftihaum imprägnirte. 


Ter alte Momus, der bisher 
Am Hof des Vater Jupiter 
Den Tiſchhanswurſten fpielte, 
Als er einft Junons Möpschen ftieß, 
Bekam von ihm fol einen Biß, 
Daß er vor Schmerzen brüllte. 


Und meil das Hündchen müthig war, 

So ward es auch der arme Narr, 
Es ſchwoll ihm Mund und feble; 

Und jedes MWörtchen, das er ſprach, 

Mard auf der Zunge Gift, und ſtach 
Die Götter in die Seele. 


Er tobt und jchäumte fürchterlich, 
Biß unter'n Göttern wild um fi 
Und ihren Kammerdienern: 
* 2, Bud der Könige 16, d. 
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Kurzum, er fpielte allen mit, 
Wie unlängft ein Nitolait 
Es machte mit den Wienern. 


Seit diejer Zeit ift Krittelei 
Und böje Hundswuth einerlei: 
"Das Gift fing an zu jchleichen, 
Und ift, kömmt's gleih vom Himmel her 
Den Menſchen nun weit Tchredlicher, 
Als Belt und and’re Seuchen. 


Denn ah! vom Frittlergifte wird 
Man augenblidlich infizirt 
Vom Fuß bis auf zum Scheitel; 
Sa, vor dem Biß des Kritikus 
Schützt nit einmal Merkurius — 
Nur höchſtens noch fein Beutel. 


Dabei ift diefes Gift jehr fein, 

Man kann es in ein Briefeleih 
Ganz leihtli einballiren; 

Man liest, und iſt des Giftes voll, 

Und fo kann man von einem Pol 
Zum andern infiziren. 


Sa, was noch mehr, cs iſt jo ſcharf, 
Daß man's nur ſehen laſſen darf, 
Um Unheil anzuſtiſten; 
Auch kann man nad) Yahrtaufenden 
Damit die Abgejchiedenen 
Im Grabe noch vergiften. 
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Nun follt ihr Herrn au kurz und gut 
Bon der bejagten Krittlermwuth 
Ten ganzen Stammbaum wiflen: 
Gebt Acht: Man hat von Memug an 
Bis auf den heut’gen Tag fortan 
Einander fich gebiflen. 


Mit rehtem Hundesappetit 

Biß einit Herr Momus den Therfit, 
Eo fam das Hift Schon meiter: 

Meil der Gebißne beißen muß, 

So biß Therfit ven Zoilus, 
Homerens Eplbenreiter. 


Herr Zoilus war aud nicht faul, 

Und biß den Ariftard ins Maul, 
Ten großen Splitterrichter; 

Der aber biß den Mevius, 

Mev aber biß nun aus Verdruß 
Herrn Martial, den Dichter. 


Und Skaliger, gelehrt durch ihn, 
Biß den Muretus* — doch wohin? — 
Das müſt ihr mid nicht fragen: 
Und wenn e3 denn gejagt jein muß, 
So gehet hin, — Präputius 
Wird euch's ftatt meiner fagen. 


® Efaliger ſpottete befanntermaßen in einem Einngedichte über den Muretul 
als dicjer der Päderaitie halber in Gear tam, werbrannt zu werden, 
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Der hochgelehrte Fleiſcherhund 
Scioppius biß alles wund, 
Was er nur wahrgenommen, 
Und weil er die Sejuiten biß, 
So ijt das Gift auch unter dies 
Electum Vas geflommen. 


Hier ward es noch gefährlicher, 

Dann ſchleichend Gift und trieb nicht mehr 
Den Schaum heraus zum Munde; 

Es war oit, eh’ man ſich's verjah, 

Im Leibe des Gebiſſ'nen da, 
Doh man ſah man feine Wunde. 


Allein mit Gift erfüllten Zahn 
Ziel Burmann einjt Herrn Klogen an, 
Und zwidt ihn in die Wade; 
Klog ward nun aud dem Waſſer gram, 
Und wer ihm nur zu nahe kam, 
Den biß er ohne Gnade. 


Er biß gar fchredlich um ſich her, 

Es wollte jchon fein Autor mehr 
Auf ofner Straße gehn; 

Herr Toltor Leifing gab ihm zwar 

Zum Schwißen ein, allein es war 
Nun ſchon einmal geſchehen. 


Cinft als die Wuth ins Hirn ihm ſchoß, 
Ging er auf Nikolai los, 
Und padt’ ihn bei den Obren: 
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Der Arme fhrie gar jämmerlid) 
Shal Iha! — und fühlte fi 
Zum frittler auserkoren. 


Nun war das Gift im rechten Mann: 
Er ſchäumte wild, und biß fortan 
Mit jedem in die Wette, 
Die Polizei litt in Berlin 
Das Beiben nicht, d'rum ſchloß man ihn 
An eine lange Kette. 


Doch um das Gift, das ihm fortan 
In Strömen aus dem Munde rann, 
Durch Deutſchland zu verbreiten, 
So ließ er für den Giſtſchaum all’ 
Sich einen eigenen Kanal 

Bon Lölchpapier bereiten. 


Bor diefem mädhtigen Kanal 
Ließ er die großen Männer all’ 
In Kupfer conterfeien, 
Um ihnen, wenn’s ihn lüftete, 
Zum mind'ſten in Effigie 
Ins Angeſicht zu ſpeien. 


Bald fiel's ihm ein, die Dichterſchaar, 

Die nicht ſo, wie ſein Ramler, war, 
In Stücke zu zerreißen; 

Bald wandelte die Luft ihn an, 

Den Teufel, der ihm nichts gethan 
Zur HU Yinons au beiten, 
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Einft fiel er einen Britten an 
Mit feinem Ueberjegerzahn 

(Denn ach! fein Bauch war eitel), 
Ten fraß er, jpie ihn d'rauf und hieß 
Uns efjen, doch wer aß! ven biß 

Er jhredlih in den Beutel. 


Mit beiden Pfoten ſcharrt' er d'rauf 

Der Tempelberren Gräber auf, 
Und nagt’ an ihren Knochen, 

Und ruhte feinen Augenblid, 

Bis er den Armen das Genid 
Zum zweitenmal gebrochen. . 


Einſt als die Wuth am höchſten war, 
Zerriß er feine Kette gar, 

Und lief nah neuer Beute: 
Tie Böhmen und die Deutihen Jahn 
Ihn laufen, aber jedermann 

Ging hübſch ihm auf die Seite. 


Gar bald fam er in Wien aud an, 
Hier ſchärft' er feinen Rrittlerzahn 
Zu neuen Helventhaten; 
Trank unſern Ragerftorfer Wein, 
Und ad, verbik fi obendrein 
In unfern Yungenbraten. 


Allein man jcheute feine Wuth, 
Drum fand der Magiftrat für gut, 
Sogleih zu publiciren: 
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Bur Sicherheit ſoll man binfür 
Die tollen Hund’ und Krittler bier 
An einem Strickchen führen. 


Auch lag bei hoher Obrigkeit 

Sankt Huberts Schlüſſel ſchon bereit, 
Um ihn damit zu brennen: 

Doch er verließ, eh dies geſchehn, 

Die Grenzen unſrer Linien, 
Um in die Schweiz zu rennen. 


Was er gegeſſen und geſehn, 

Ward in dem Leib des Wüthigen 
Zu Gift im Augenblicke: 

So kam er toller als vorher, 

Bepackt mit Gifte Zentnerſchwer, 
Nun nach Berlin zurücke. 


Da ſtaunte man ob ſeiner Wuth 

Und fürchtet' eine Sündenfluth, 
Im Fall er berſten ſollte; 

Gleich ritt die Polizei herum, 

Die ein Collegium medicum 
Dafür zujammenbolte. 


Man disputirte her und Hin, 

Und als die Aerzte von Berlin 
Nun ihre Vota gaben, 

So decidirte der, man ſollt' 

Ihm aderlaflen, jener wollt 
Ihn angezaniet haben. 
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Allein der Protomedikus 

Stand auf, und ſprach: ihr Herrn, hier muß 
Man keine Zeit verlieren, 

Ich fand des Gijtes ihn jo vell, 

Top er ſogleich purgiren joll: 
Und alle ſchrie'n — purgiren! 


Man gab ihm ein. Die Dofis war 

Gewaltig groß, und macht ihm gar 
Entjeglihe Beſchwerden: 

Er ſchrie dabei gar jämmerlidh, 

Und krümmte mande Stunde fi, 
Tes Giſtes los zu werben. 


Nach langem Druden envli wid 

Das Gift von ihm, er gab von fi 
Acht vide Bände Neilen: 

Dazu lud er uns fchriftlich ein, 

Und wer von der Partie will fein, 
Tem wünjht id — wohl zu ſpeiſen! 
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Dem Sränlein von I***, 


Im Mai 1788. 





Wieſen, Auen grünen wieder, 
Blümden prangen auf der Flur, 
Und es tönen Finfenlieder, 
Neu erwacht ift die Natur. 


Auf zu froben, ſchönen Trieben 
Fühlt bewegt ſich jede Bruft, 

Nur zu jubeln und zu lieben 
Sei für uns die größte Luft. 


Seo nun von deinen Lippen, 
Die ſich blähen, friſch und voll, 

Küffe rauben — nicht zu nippen, 
Wie's die Glut gebieten fol. 


Hin an deine Bruft zu ſinken, 
Die ſich über's Mieder drängt, 
MWolluft aus dem Blid zu trinken, 
An dem liebend mein Herz hängt. 


Und jo follen alle Tage 
Lieblich wie der Mai vergeh’n, 
Ohne Schmerz und ohne Plage 
Unf’re Liebe ftets beiteh'n. 


— — — —— — -* 
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Dem Fräulein von ***, 
Zum Ramensfeſte. 


— 


8% nah’ id) denn zu diefem Feſte 
Recht herzlich heute auch heran, 
Und, wünſche, wünjche alles Beite, 
Nun für die ganze Xebensbahn. 


Daß ſich in ſchönſter Blüth’ entfalte 
Vom Zephyr leife angefadht, 

Dein Lebensmai, und fi geitalte 
Im fteten Glanz, in fteter Pracht. 


Daß ruhig auf dem Lebensmeere 
Ganft gleite hin dein Lebenskahn, 
Kein Sturm ſich rege, und ihn ftöre 
Auf feiner ftillen, ſchönen Bahn. 


Blumauer’3 Werke. II. 


12 
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An Zrünlein von 1***, 
Bei Ueberreihung einer Noſe. 


Mi. aus Florens Blüthenfranze 
Diefe Blum’ an Duft und Glanze 
Alle andern überftrahlt; 

So prangft du an Seelenadel, 
Herzensgüte, frei von Tadel, 

Wie fih mir ein Seraph malt. 
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Dem Fränlein von F**. 
In ein Exemplar meiner Gedichte 1786. 





S weih’ ich denn mit Luſt und Freude 

Auch dir die Kinder meiner Phantaſie, 

Der ohne Schmud, pranglofem Kleide 

Nur farg die Mufe ihre Farben lieb; 

Denn ewig wollen fie nicht leben, 

Noch auf des Ruhmes jchlüpferiger Bahn 
Den Lorbeerfranz fi) nimmer mweben, 

Noch glänzen je an jeinem fernen Plan. 

Nur nad) der Freunde Beifall ftreben, 

Dies ift ihr höchſter Wunſch, allein ihr Sinn, 
Und wenn mir ihn nun dieje geben, 

Sag’ an, ob ich nicht reich belohnet bin? 
Und hab’ ich erft von dir ihn aud) errungen, 
Ja dann, dann ift mein fhönfter Zweck gelungen. 
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Dem Sränlein von gẽ*. 
In ein Gremplar des Biener Binjenalmanadieh anf Daß 
Jahr 1785. 





V ie das neue Jahr kömmt angezogen 
An des Himmels ſaphyrblauem Bogen, 
Reichen auch die Muſen ihre Gaben dar; 
Sie, die nur die beſten Wünſche hegen, 
Freudig ſtets die ſchönſten Blüthen legen 
Auf der Lieb' und Treu geheiligtem Altar; 
Darum ſeien ſie auch dir geweihet, 
Freundin! der ein hoher Sinn verleihet, 
Beide zu vereinen in dem ſchönſten Glanz. 
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29 % 
Nikolai’s Reife, 
ein Lied | 
nad der befannten Melodie: Es waren einmal drei Schneider g'weſt ıc. 


\ 


Herr Nikolai macht den Schluß, o je, 

Als ein berühmter Kritikus, o je, 

Er reiste ſich mit Ertrapoft 

Im Sommer fo, wie bei dem Froft. 
Au weh, au web, au weh! 


Ungleich bequemer fiherlih, o je, 
AlS wenn den ganzen Tag man fi, o je, 
Auf dem Poftwagen nicht jehr wohl, 
Bald rütteln, ſchütteln laſſen ſoll. 
Au weh, au weh, au weh! 


Drauf ſetzt er ohne allen Lohn, o je, 
Sich ins Pirutſch mit ſeinem Sohn, o je, 
Und reiſet ſo Feld überzwerch, 
Von Leipzig hin nach Wittenherg. 

Au web, au meh, au weh! 
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Hier trinkt er Kuckuk, nicht gar gut, o je, 
Mit feinem Sohne mohlgemuth, o je, 
Und find't, als alles ausgeleert, 
Es wäre nit den Kuduf werth. 

Au meh, au weh, au meh! 


Bom Leipz’ger Raftrum ſchweigt er ftill, o je, 
Und trinfts, wenns niemand jaufen will, o je, 
Dajelbit zu einer jeden Frift, 
Weils fein gemohnter Löſchtrunk ift. 

Au web, au web, au meh! 


Nun fieht er ftaunend Naumburgs Dom, o je, 
Ermwähnt die Biſchöfe in Rom; au meh! 
Beſucht in Jena Groß und Rlein, 
Und läßt bier fieben Wunder fein. 

Au weh, au web, au weh! 


Ein Donnerwetter macht ihn naß, o je, 
Darüber ftaunt er freilich bag, au meh! 
Gelangt in ven Thüringer Walb; 
Darüber wird ihm eifelalt. 

Au weh, au weh, au meh! 


Nun läßt er fih in Judenbach, o je! 

Sorellen ſchmecken ganz gemad); o je! 

Doch Koburgs ſpäte Nachtmuſik 

Stört ihn in ſeinem ganzen Glück. 
Au weh, au weh, au wchl 
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Der Wegemefler bricht entzwei; au weh! 
Drum lernet, was ein Hemmſchuh ſei, o je! 
Im Klofter Banz ift Placivus 
Der einzge Mann nad) feinem Fuß. 

Au weh, au weh, au weh! 


Hierauf reist unfer tapfrer Held, o je, 
Don Bamberg weg nad) Pommersfeld, o jel 
Beweist, daß Uß ein Dichter ſei, 
Und lernt uns Tennen Huhn und Ei. 
Au weh, au weh, au meh! 


Das Fette liebt Herr Nikol nicht, o je, 
Er ift aufs Magre abgeriht. Au weh! 
Und liebt ven Staub und dürren Sand; 
Drum reist er in jein Baterland. 

Au weh, au web, au meh! 


Zu Nürnberg, einer großen Stadt, o je, 
Wo jene Rab ein'n Kragen hat, o je! 
So wie ein Rathsherr wohlgemuth, 
Gefiel es ihm vortrefflich gut. 

Au weh, au web, au meh! 


Doch droht er ihr mit allem Plad, o je, 
Ihn ärgert, der erwünjchte Sad, au meh! 
Der über jenem Kunſtſtück hängt, 

- Und hätte ihn jo gern verdrängt. 

Au meh, au weh, au weh! 
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Er ruft ſogar den Tacitus, o je, 
Und ift ein rechter Scoptikus; au meh! 
Die fteinernen Figuren aud 
Beitimmet er zu beſſerm Braud). 

Au weh, au weh, au meh! 


In Wien verftund er fi) jo fein, o je, 
Und gut auf Raterborfer Mein, o je, 
Und trank der ganzen Welt zum Tort; 
Und reiste endlich drüber fort. 

Au weh, au meb, au meh! 


Herr Nikol ſchickt auf Reifen ſich; o je, 
Denn das verfteht er meilterlih, o je! 
Nur brav Pränumeranten ber! 
Er jchreibet euch gewißlich mehr. 

Au weh, au weh, au weh! 


» 
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In demfelben Verlage iſt erſchienen: 
Billigfte illuftrirte Jolksausgabe. 


Tausend und eine Aacht. 


Arabiihe Erzählungen. 
Zum Erftenmal aus dem Urtext vollftändig und treu überjegt 


Prof. Dr. Gufton Weil. 


Dritte vollftändig umgearbeitete, mit Anmerkungen 
und mit einer Einleitung verjehene Auflage. 
Mit mehreren Hundert Yluftrationen in feinftem Holzfhnitt. 
4 Bände broch. 4 Rthlr. — 7 fl. over 40 Lieferungen a 3Ngr. od. 10 fr. 


Dem Winde der Wüfte glei, welcher alle Düfte aus Morgenlands Gärten 
zu und berüberweht, heben uns die entzüdenden Phantaflegebilde der „Taufjend 
und eine Naht” aus den nüchternen Kreifen des Alltagslebens in eine Region voll 
Roſenhauch und führen das Herrlichite, was die glühende und doch fo heitere, in 
ihrer natürlichen Weberjhwenglichkeit jo wahre und erhabene Phaniafie der Dich⸗ 
ter des Orients geſchaffen, an der Seele vorüber. 

Als befondere Vorzüge diefer Ausgabe heben wir ihre größte Vollitändigkeit, 
jowie bejonder die auf dem Gebiete der orientaliihen Spraden rühmlichft bes 
tannte Autorität de3 Ueberſetzers hervor. 


Sllufirirte Heographie 
für Schule und Hans. | 
Mit einem in den Tert gedrudten Atlas von 58 Karten 
und mehreren hundert Abbildungen. 
Zweite vermehrte und verbeflerte Auflage 


bon Dr. Senry Lange. 


Hoch Fol., eleg. carf. 4 fl. 12 fr. oder 2 Rthlr. 16 Ser. 

Das vorftehende uriprünglic don Heren Prof. Reuſchle bearbeitete Wert 
bringt eine ganz neue, dem Unterricht in der Geographie für die Jugend viel 
öheren Heiz verleihende Methode zur Geltung. Es ift daB erfte in 
eutihland erſcheinende Bud, welches (durch Hülfe der Galvanographie) das 
ganze Material ded geographiſchen Unterrichts in feiner Verihmelzung 
eines dollftändigen Atlajjes mit interejlanten Bildern und einem vor» 
züglichen Text umfaßt. 

Bei ſeinem eritmaligen Erſcheinen wurde daſſelbe mit ſeltener Audzeichnung 
von der Kritik begrüßt und vom Publikum mit jo reger Theilnahme aufgenom⸗ 
men, daß die 6000 Exemplare ſtarke erfte Auflage in wenigen Jahren vergriffen 
war. Nah glüdliher Weberwindung vielfach techniſcher Schwierigkeiten erſchien 
die zweite in jeder Sinfit vermehrte und verbeflerte Auflage. 

Nicht nur Eltern, Fe und Erziehern, ſondern aud) der Jugend und allen 
Yamilien wird da3 eben jo ſchöne als billige Werk zum jelbitftändigen Gebrauch 
auf's Wärmfte empfohlen. 


Karl Inlins WVeber's Demokritos 


oder 


hinterlaſſene Papiere eines lachenden Dhilofophen. 
Achte jorgfältig erläuterte Stereotyp-Ausgabe. 
12 Bände. 3 Rihlr. 15 Ngr. = 5 fl. 50 ke. 
oder ° 
35 Lieferungen à INgr. = 10 kr. 


Die Weltweisheit, indem fie im Stil eines derb⸗draſtiſchen und doch zugleich 
tiefen pifanten Humor gepredigt wird, ift jo recht ein Bedürfniß unferer Zeit, 
Bol ſolchen Humors jtrogen dieſe nachgelafienen Papiere des lachenden Philofo« 
phen; fie ſchwingen die Geißel des Wites über die Gebrechen der Geſellſchaft, des 
Staat3 und der Kirche, über Ungerechte und Thoren unter allerlei Volk in einer 
Weile, die die Stirn jedes noch fo fauertöpfiihen Melancholikers glätten und ihn 
zum Lächeln zwingen muß. — Die Auditattung der neuen Lieferungsaudgabe dei 
Demokritos itt eben jo ſchön und handlid), als der Preis, gegenüber den früheren 
Ausgaben um ein volles Drittel ermäßigt, ein außerordentlich billiger genannt zu 
werben verdient. 


Der tiedereritandene 


Euleuſpiegel, 
das iſt 
wunderbare und ſeltſame Hiſtorien Tyll Eulenſpiegels, 


eines Banern Sohn, 
gebürtig aus dem Lande Braunfchiweig. 
Sehr kurzweilig zu lefen. 

— Gedrudt in dieſem Jahr. — 

Text nah der Jahrmarkts-Ausgabe. 

Mit 60 Bildern meift nad) Ramberg. 
Elegant gebunden mit illuftrirtem und farbig gedrudten Umſchlag⸗ 

Titel. Preis 24 Ser. = 1fl. 12 fr. rheinifch. 

Die Schwänke des tollen Patrons, des deutſchen Nationalſpaßmachers Eulen- 
ſpiegel, ſind und bleiben cine Quelle der lauten Lachluſt, der jubelnden Freude 
des Volks. Das vorliegende ganz allerliebſt und charakteriſtiſch ausgeſtattete Büch⸗ 
lein erzählt dieſe Schwänke zur Aur;zweil von Yung und Alt aufs Neue und illu- 


ſtrirt fie mit Bildern, die da8 Derb-Romifche des Inhalts noch unendlich komiſcher 
zu machen durchaus geeignet Ind, 


Aluftrirte Univerfal-Bibliothef 


zur Pelehrung und Anterhaftung für Schule-und Haus. 


Eine unentbehrlihe Sammlung der nüglichften Lebenskenntniſſe 
und techniſchen Wertigfeiten für Jedermann. 


In 24 Abtheilungen oder 48 Bänden. 


809 Bogen Tert mit 3211 Abbildungen. 
Preis für das vollftändige, eine ganze Bibliothek erjegende Werk 
nur 3a Thlr. oder 6 fl. rhn. 
(Der Bogen demnad zu dem beifpiellos billigen Preis von 114 Pfg.) 


Die „Zlluftrirte Univerfal-Bibliothet” if eine Sammlung aus 
faft unüberfehbarem Gebiet zu allgemeiner Verbreitung des Wiflendwertheften der 
Gegenwart; fie bietet bei allgemein faßlihem Styl und harmoniſchem Zuſammen⸗ 
wirken von Wort und Bild die größte Möglichkeit allgemeinen Verftändnifies und 
darf mit Recht als eins der vorzüglichften Bildungsmittel, als echtes Lehr- und 
Familienbuch bezeichnet werden. 

Wenn auch mehr dem Verſtändniß Erwachſener angemefien, Tiegt dieſelbe 
dennoch der reiferen Jugend nicht fern, da der Gedanke, der aufwachfenden Jugend 
im Haufe ein Bildungsmittel zu bieten, um da3 Verſtändniß der Zuftände und 
Ereigniffe der Gegenwart zu erleichtern, ung ebenfo nahe lag, al3 ein Erfatmittel 
der Schule für daB reifere Alter zu jchaffen, fo erhoffen wir von Lehranitalten 
jeder Art, von Leſezirkeln, Leihbibliothelen u. |. w. regſtes Intereſſe erwarten zu 
können. — Die „Ylluftrirte Univerjal- Bibliothek" eignet fih demnach 
ebenjo gut als „Preisbuh“ für Schulen, als fie ein Lehr- und Familien— 
buch zur Verbreitung unentbebrlier Kenntniffe fürs ‚Leben ift. 

Ferner dürfte die „Jlluſtrirte Univerfal-Bipliothet“ beſonders 
noch von dem Publikum der Provinz-Städte und des Landes ein warmes Inte⸗ 
refie erwarten, da diejelbe Alles bietet, was allgemeine Bildung, angenehme 
Unterhaltung und befonder8 jenen reellen Nutzen gewährt, welder allein nur 
aus der genauen Kenntniß der Naturwilfenichaften, für Aderbau, Handel und 
Gewerbe entipringt. 

Legt man beim Ankauf eines Buches weniger auf beftechenves Aeußere als, 
wie fi eigentlich von felbft veritehen ſollte, auf die Gediegenhrit des Inhaltes, 
auf den Werth und die Menge des gebotenen Belehrungsftoffes in Wort und Bild, 
fowie auf ausnehmend billigen Preis ein Gewicht, jo wird die „Slluftrirte 
Univerjal-Bibliothef" auf jeden Yal den gerechteiten Anſpruch auf Beach⸗ 
tung und Wahl haben. 


— — 


Wilhelm Bauff’s 
’Tümmtlide Werke 


mit des Dichters Leben 


von 


guſtad Schwab. 
Zwölfte ſtereotypirte Gefammt-Ausgabe in fünf Bänden. 
Illuſtrirt 

von 

Carl Offterdinger. 

Mit größeren Initialen 
von 
E. Hartmann und Jul. Schnorr. 
5 Bände 3 fl. — 2 Rtihlr. 

Mit diefer neuen Geſammtausgabe treten Wilhelm Hauff’s längſt als 
klaſſiſch gewürdigte Dichtungen in dem Gewande pradhtvolliter moderner Aus» 
ftattung vor das deutſche Publikum, deſſen Geſchmack an künſtleriſcher Schönheit 
durch treffliche Illuſtrationen das reichſte Genüge geſchieht, ebenſowohl, wie es von 
dem prächtigen, erfriſchenden und wahrhaft poetiſchen Inhalt der Hauff'ſchen Muſe 
aufs Neue angeregt und entzückt ſein wird. Die koloſſale Billigkeit des Preiſes 
ermöglicht es Jedem, dieſe neue Ausgabe anzuſchaffen. 


6 — „ ſi — 
Langbeins ſämmktliche Gedichte. 
Neue Volks-Ausgabe in Schillerformat. 
4 Bände. 18,. Thlr. — 3 fl. 
Dnflelbe, 4. feinere Ausgabe, 4 Bände mit Stahlftichen 
2 Thlr. 12 Ngr. — Afl. 

Ein ſprudelnder Qucl von Heiterkeit und Laune — dies iſt das Lebendige 
Element in Langbeins Gedichten. Sie find von draſtiſcher oft hinreißender 
Komik und dabei Doch von echt deutiher Gemüthlichkeit. Darum veralten fie nie. 
Im Gegentheil: die ewig jugendliche Friſche des deutichen Vollstons, durch den 


fie ſich charakteriſiren, wird fi) noch fo lange wirkſam erweijen, als es freie und 
fröhlicye deutiche Herzen gibt. 
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